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I. 


U) 


Dden und Feftgefänge. 





1, Seiner Königlichen Hoheit dem Kronprinzen von 
Breußen. 


Auf dem Veſuv am 13 Nov. 1828. 


(Smprovifation.) 


— 


Hın Molo Äingen Improvijatoren 

Und leicht ergögen fie die luſt'ge Menge 

Mit einem Lied, das eben erft geboren 

Bald wieder au verhaflet, im Gebränge, 

Im laut lebendigen Gewühl verloren. 

Doch wenn ih nun bed Lieded Peierflänge 
Ausfende, hab’ ich Edleres erkoren: 

Mein Lied ertönt zu meines Fürſten Ohren. 


Und wie der Fifcher dort den Trug der Rebe 
Auswirft im Meere, will im ſchönen Schleier 
Der Dichtung ich des Augenblides Schäße, 
Die flücht'gen, bannen mit dem Ton der Leiter, 
Daß fpäte Zeit ſich nod daran ergebe! 
D mög’, erhebenver den Flug der Feier, 
Dort von Sorrent mit Tafjo’d Melopien, 
Wohllaut in meinen Sarg herüberzichen! 

1 * 
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Hter überwölben berbftentlaubte Linden 

Den Bla, wo alle Reize fid verſchönend 

Mit Deinem fhönften Feſt zufammenfinden 
Auf eined Berged Bruft, der Yeuer ftöhnend 
Wo einft die Wogen fi, die ebnen, linden 
Hindehnten, Dampf aufhaudet laut erdröhnend. 
Die Dichtung ſchwebt mit finnendem Beträume 
In längft verfteömter Zeiten öde Räume: 


Mo einft dad Meer aufwirbelte, wie Draden 
Sih Wolken lagerten auf blaue Fluthen, 

Erſt dumpfes Murren, dann empörtes Kraden 
Erdröhneten, die nie befänftigt ruhten, 

Bis in den Tag fih ſchwang der Feuerrachen 
Und in die Nacht aufthürmte feine Gluthen, 
Daß feine Macht, entragend aus der Tiefe, 
Die lieblich hingeſchwungnen Ufer ſchüfe; — 


Wo nun Parthenope, die heitre, pranget, 

Die hohe, allbezaubernde Sirene, 

Die ſo mit Reiz umſtrickt, daß jeder banget 
Der einft entfliehn ſoll ihrer holden Schöne, 
Und, zieht er weiter, ftetd zurüd verlanget. 
Was Schon dem Auge, fchildern nimmer Töne; 
Drum immer wende dorthin Deine Blide! 
Mas fäng’ ih, dag wie diefe Schau entzüde? 


u. Dim 


Doch haſch', o Lied, die bunt befhwingten Sagen, 
Daß bier Odyſſeus auf Tyrrhener Wellen 
Umbhergefchaufelt in vergangnen Tagen,’ 

Daß dort, wo Gärten um die Hügel fchwellen, 

Er zu dem Orkus ftieg mit bangen Klagen! 

In weiter Ferne, wenn die Lüfte hellen, 

Erfcheint dad Land, wo Zauber die Befährten 

In wilde, Thiergeftalten arg verkehrten. 


Dort näher winkt die Bucht der Läſtrygonen, 
Bon der Odyſſeus nicht zu gern erzählte; 

Wo Mola did, empfing, die einft zum wohnen 
Sich Eicero, der Thaten ſprach, erwählte, 

Als noch, wo nun des Pflügerd Mühen lohnen, 
Um Bajae's Zauber nicht Balläfte fehlten, 

Wo einft Birgil den frommen Sohn Cytherens 
Herangeführt auf Pfaden des Entbehrend. 


Doch ſchweig ich von der Grotte der Sibylle, 
Der falſchen, waſſerangefüllten, lieber 
Entſchwebet, ach, mit immer neuer Fülle, 
Zu Procida dem Inſelland hinüber, 

Durch jenes Meeres lieblich heitre Stille, 
Zum fernen Ischia mein Sang hinüber, 
Zu jener fhönen Schau von Sentinella 
Und wo Dein venft die fleine Carminella. 
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Hier winkt Caprea auf der ebnen Fläche 
Mit hohen Zacken, die Tiber entweihte, 
Und dort Sorrent, um welches kleine Bäche 
Die Schlucht eingruben, wo um alle Seiten 
Drangen blühen, daß wer dort nicht roͤche 
Begraben beffer läge bei Gebäuden 

Die, einft verichüttet unter Stein und Aſche, 
Der Berg bewahrt in feiner weiten Taſche. 


Ich kehr' zurüd, wo Deutſche, Franken, Britten 
Herauf bemüh'n die Laſt der Erdenleiber, 

Wo auch Du fameft fröhlich angeritten 

Auf einem Thier, das ungern folgt dem Treiber 
Zum allerweltlidften der Exemiten, 

Der allen Reifenvden ein frommer Räuber, 

Der, niemald einfam, Thränen flaſchenweiſe 
Verkauft um ſtündlich wandelbare Breiie. 


Hier prangt, inmitten herrlicher Gefilde, 

Ein Bild, dad Di erfüllt mit fanftem Triebe: 
Du ziehft ed vor jedwedem andern Bilde, 
Dem weit zurüd ein jedes Nahbild bliebe! 
Du ſchauſt entzüdt. Die allgewalt'ge Milde 
Mit Nachtigallenfehnjuht lodt zu Liebe 

Di fanft zurüd bis in die Winterwolke 

Zu deiner hohen Frau, zum treuen Bolfe! 
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So töne laut beim hohen Freudenmale 

Ein Lebehoch dem hohen Gaſt der Höhe, 
Eliſabeth! im Klange der Pokale, 

Die glücklich Ihn zurückerſehnet ſehe! 

Die mit der Liebe allerreinſten Schaale 
Sein harret am umſchneiten Tegern⸗Seee, 
In dem nicht mehr die klaren Silherwellen 
Wie bier im Golf um alle Borde ſchwellen! 


VIE IIISIGSGSIITSGSEIGSG 





2. Am Geburtstage Seiner Königlichen Hoheit des 
Kronpringen von Preußen. 
1832. 


Wie der Mundſchenk puftenden Burpurwein 
Einſchenkt und frebenzt, jo bring ih Dir 

Bis zum Rande gefüllt des Geſangs Pokal! 
Zwar klingt Dein Ohr von des treueften Volks 
Zujauchzendem Ruf, der feierlih fallt 

Um den Oftfeerand, um die Oder und Spree, 
Um vie Elbe, wie dort 

Um des Rheins grünmwogige Pradtfluth! 


Doch immer geliebt ift edlen Geſangs 
Harmonische Luft, wenn die Seel im Flug 

Bon den Blüthen ded Tags nur Honigfeim 
Einträgt und Hold und anmuthvoll 

Anorbnet das Werk, wie Bienen des Haind 

Für dad träufelnde Süß, im Schwärmen erlangt, 
Sid die Zellen erbaun 

Kunftvoll in die Höhle des Eichbaums. 


— I — 


Auch ſchreckt mein Lied nicht ſchwarzes Gewölk, 
Das gelagert blitzt an den Gränzen ded Reichs: 
Denn ich trau auf Den, dem Gott des Siegs 
Schlachtroſſe verlieh durch dunklere Noth! 

Ah, Feindesgewalt lag ſchwer auf un, 

Wie Ihimmernder Schnee auf winterndem Feld! 
Doch der Frühling fam 

Und wir wuchſen empor wie das Saatgrün! 


Wie der Strom anjhwillt, wenn die Sonne dad Eis 
Zautdonnernd zerbricht, — fo zogen wir aus 

Im Drommetengefang! Ueberall, überall 

Zitterte von der Kriegdfartaunen Geſpräch 

Dad Gefild! Wie der Feind auch ftemmte den Fuß, 
Tod jhüttend wie Sand, — doch wich er, und wir, 
Wir fchritten einher 

Auf feinen zerihmetterten Bannern! 


Und ftellten den Sieg auf das prangende Thor, 
Den geraubten, zurüd. Reid blühet und wächſt 
Run Preugend Bolt: denn des Könige Stab 
Neigt fanft fi) herab. Vol heiligen Sinns 
Klar haut Er die Zeit. Sein weiſes Bemüth 
Geußt ftillended Del in dad Toben umher 

Der erregeten Wuth 

Wenn die Völker wanfen wie Sturmfluth! 
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Weil Er Gott traut, traut Ihm Sein Volk! 
Ein Wink von Ihm: bald würd’ es dem Feind 
Mie der Igel, der rings fi, in Stadeln hüllt. 
Jetzt lagert ed noch, wie am lieblihen Quell, 
Und bauet und fhafft was fröhlich gebeiht, 
Und ſelige Ruh’ in der innerften Bruft, 
Aufblidt e8 zu Dir, 

Du Licht ferndämmernder Tage! 


Und e8 wagt, was ſpät erſt frudhtet, zu fän, 
Weil dauerndes Glück Dein Thun meiffagt: 
Auch fernhin ſpähſt Du Trefflihem nad! 

Nicht welft es hinweg, wie Herbftlaub fällt: 

Du bewahrft ed treu, für die kommende Seit, 
Im erhabnen Gemüth, und ber Kraft Gluthdrang 
Hält Anmuth fanft , 

Wie mit Kränzen von Rofen gefangen! — 


Und Schönheit fühlt Dir die finnende Stirn 

Mit dem göttlihen Hauch: mit verförpertem Aug’ 
Anblidet fie Di, Dir heilig und treu! 

Sp wandle, beglüdt ein Beglüdenper, bin 

Auf des ftrahlenden Ruhms Bergpfaden! — Vielleicht 
Erfreut mein Lied Dein föniglid Ohr, 

Wie fern von Bier 

An der Stirn ded umbampften Gebirges! 
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Erinnerungen aus den erften Tagen 
des Inni 1840. 


* 3. Die Grundfteinlegung zum Denkmal Friedrichs IL. 
(am 1 Juni 1840.) *) 


— 


Dom reinen Aether ftralte der Sonne hellfter Schein, 
Als man zu Friedrichs Denkmal legte den erften Stein: 
rohen Zuruf hallte rings dad ganze Land: 

Der Kreis der Erde ftimmte mit ein bis an den legten Rand. 


Nicht allein im Beifte will ihn ſchaun die Melt; 

Bon Erz zu Roß erhöhet fteh’ auf Fels der Held, 

Der Held, der Preußens Namen zu den Sternen trug, 
Der mit dem Schwert des Geiſtes ringshin die mächt'gen 


Feinde ſchlug! 


Der nah dem Kampf erblühn hieß Oder⸗ und Dſtſeeſtrand: 

Als an des Rechtes Stab er ſchmachtende Ranken band, 

Und volkbegluͤkender Weisheit verlieh freiern Raum, 

Damit dereinſt verſchwände des Aberglaubens wüſter 
Traum. 
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Von Friedrichs hohen Thaten lebt ein ſolches Heer: 

Wer ihn lobt, der gießet einen Becher ind Meer, 

Dad Meer wird nicht voller, e8 wogt darüber Hin; 

Drum mögen andre loben, ich wend’ auf andres meinen 
Sinn! 


Ich fage wie die Grundung des Mals vollführet ward: 

Weit um die Tiefung ſah man gewaffnete Reihn geſchaart, 

Freien Raum zu wahren dem hohen Feilerzug; 

Denn ringe von allen Seiten war des dichten Drangd 
. genug. 


Jeder wollte fchauen bed alten Yriges Stein, 

Bühnen waren erbauet, die konnten nicht voller fein, 

Straßen, Balläft! und Dächer waren fo beftellt, 

Als dedte Thäler und Hügel ein luftdurchwirbelt Blu⸗ 
menfeld. 


Wohl that e8 Noth zu wehren der fpähenden Menge Drang, 
Als der Geſchütze Lofung vom alten Schloß erflang; 

Da fah man: bei dem Steine die Werfleute ftehn, 

Den edlen Biloner aber im nahenden Zuge finnend 


gehn. **) 


Viel Bilde ſchuf er der Helden, die und vorangeglänzt, 

Mit Friedrichs Kawpfgenoſſen prangten ſie friſch be⸗ 
frängt; 

Als tznne fle wieder erwachen ſchlief feine Königin: 

Nun aber erwog er im Geifte des neuen Heldenmals 
Beginn. 
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Bom Sterbepfühl echub fi) der dad Werk befahl: 

And Fenſter des Ballaftes trat Er zum legtenmal, 

Der dritte Frieprih Wilhelm, der König, ver Help: 
Exrnft ſchaut' Er hinunter in die buntverftrömende Welt. 


Längſt vom Aug’ gefallen war Ihm der Erde Trug: 
Seinen Sohn [haut Er führen für Ihn den Zug: 
Drei Reihe webten vor Königs Blid zugleich: 
Friedrichs Reich, Sein eigned, und des Sohnes 
künftig Reich. 


Augen hatte Bott nur zu ſchaun des Königs Herz; 

Was Er da empfunden, wechſelnd Freud' und Schmerz, 

Wie weit zurüd Er ſchaute, wie weit Ex vorwärts 
, drang, — 

Ahnen kanns der Dichter, Doch nicht verkünden im Belang. 


Den werdenden König aber fah zum Stein er gehn, 

Auf dem von ew'gem Erze Friedrich jollte ftehn: 

Wie ernft fhritt ver Hohe, wie lieblich einher, 

Als ob zum fünftigen Ruhme der Stein Ihm eine 
Schwelle wär! 


Die Kelle nahm Er, wie Braudy ift, warf Mörtel vor den 
Stein, 

Den fchte man und ſchloß nun die Urkunden brein; 

Dann nahm Er den Hammer und that den erften Schlag: 

Laut donnerten die Kanonen, ald Er der hohen Peier 


pflag. 





Und überd Haupt Ihm ſchwang man bie ahnen mit 
aller Macht, 

Ihr Raufhen brauft' in das Donnern, als wärd in fle- 
gender Schlacht: 

Laut mahnten die Melovien Friedrichs in Sein Ohr: 

Bald follt Er Kron' empfangen, wie Jener hundert Jahr 
zuvor. 


Nun reiht Er den hohen Sippen ben klingenden Ham⸗ 
mer bar, 

Der ging von Hand zu Händen in der folgenden Schaar, 

Nun klopften greife Krieger zitternd an den Gtein: 

Die Friedrichs Fahnen gefolget durften Mitgründer fein ; 


Auch die berathen helfen Sein friedlich Königthum: 

Bet ihnen war der Sänger von Preufend Kampf und 
Ruhm, ***) 

Deß Wort einft unfre Jugend wider den Feind erregt, 

Der unter dem vierten Kön’ge nody in Kraft gewicht'gen 
Amtes pflegt. 


Nun folgten, wie Bienen dem Weiſel, ihrem Yürften nad 
Die Feiernden zu dem Plage; wo man den Segen ſprach. — 
Der Segen war gefprohen — da löften fi bie Reihn: 

In des Pallafted Thore ging die Schaar der Fürften ein: 


Und ſchaute vom Altane was unten weiter gefchah, 

Es jubelte Muſik nun heran von fern und nah: 

Erft zogen die Krieger vorüber, die frohen Gewerke dann, 
Jedes trug fein Zeichen mit buntem Bilderprunf voran: 
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Und Fahnenſchwenker tanzten einem‘ jeden vor, 

Und warfen, den Stein zu grüßen, die Fahnen zum Him⸗ 
mel empor, 

Unb fingen bie flatternden wieder im Sprung mit der Hand: 

Geworfen, gefangen wirbelten fie rafh im Tanz herum: 
gewandt. 


Nun aber füllte mit Volk fi der langgeiparte Raum, 

Wie ein Beden am rinnenden Borne, Dad überflieft am Saum: 

So ftrömt' e8 bis zum Abend, ab und wieder an, 

Bis jeder den Stein gejhauet, der galt dem königlichen 
Mann. 


Wie weiter gefeiert worden ber hohe feftlihe Tag, 

Wie echte Toafte Elangen bei fröhlihem Gelag, 

Das laß ich Andre fingen; mein Köcher ift nicht leer; 

Nur wird dad Bogenfpannen zulegt dem fühnften Arm zu 
ſchwer. 


Und über den Becher Triefendes erfreuet den Trinker nicht, 

Drum wo es eben voll wird endet mein Gedicht: 

Ich bring es, edlen Trankes erfüllt bis zum Rand, 

Dem König aus, der jetzo erhöht des großen Friedrichs 
Land! 


— 
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Anmerkungen. 


% Die Koͤnigliche Kabinetsordre lautet folgenvermaßen: 

Der Zeitpunkt, an welchem Friedrich der Zweite vor hundert Jah⸗ 
ren den preußifchen Thron beftieg , fordert das dankbare Andenken ber 
Mitwelt und ein Denkmal für künftige Zeiten. Für lebteres habe 
Ich in fo fern geforgt, ale Sch vie Anfertigung einer Reiter- Statue 
befoblen und ven Platz am Anfange ber Linden als denjenigen beftimmt 
habe, wo das Denkmal errichtet werden fol. Der künftige Grund 
ftein wird die gewählte Stelle bezeichnen, und an derfelben foll am 
1 Juni c. eine öffentliche Feier ſtattfinden, bei welcher diefe Ordre zu 
verfünden und bie flellvertretende Grundſteinlegung zu veranlaffen iſt. 

Berlin den 26 Mat 1840. gez. Friedrich Wilhelm. 
An die Staats-Mlinifter von Rochow und Grafen von Alvensleben. 

”) Dem Königlichen Hof- Bilphauer PVrofeffor Rauch ward von 
Eeiner Majeftät Friedrich Wilhelm dem Dritten der Auftrag, das 
Monument Krievrichs II. in Erz auszuführen. Bekannt find Allen 
feine Statuen der Helven aus ven legten Kriegsjahren, gleichwie das 
fhöne Dionument ver hochfeligen Königin Louife in Charlottenburg 
und die Etatue des Könige Marimilian von Bayern in München, 
nebft vielen andern Werken, deren Erwähnung der Zweck des Gedichtes 
nicht erlaubte. 

es) Der wirt. Geh. Rath F. N. von Staͤgemann. 
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* 4, Des Königs lebte Labung. 


Ks ftarb der gute König, der Friedrich Wilhelm hie, 
Kingd war dad Volk in Trauer, ald Er die Welt verlieh. 
Was war Seine lebte Speife, eh Er die Augen ſchloß? — 
€3 war eine füße Goldfrucht, die Er zuletzt genof. 


Er ſprach am letzten Abend danach ein Sehnen auß; 
Allein es fand fi feine im ganzen Königshaus: 

Da fah man Boten laufen; allein des Volkes Meng’ 
Umftand da8 Schloß, man konnte nicht eilen durchs Gedräng. 


Da rief vom Schloß Her einer den Wunſch ind Volk hinein, 

Und bald erfhien die Goldfrucht, man fah den glüh'nden 
Schein. 

Bon Hand zu danden ging ſie, durchs Volk daher, zum 
Schloß. 

Sie war's, die der gute König als letztes Mahl genoß. 


Ihr lieblihed Erquiden ausſog Er ganz und gar, 

Nicht Holdre Speife jemald für Ihn auf Erden war. 

Wie füß fie Ihn erlabte! — Das Bolt hat fie gebradit: 
Des fei zu allen Zeiten von Bürften und Volk gedacht! 


SIISIINIGS GLS GSISISGIGGS 
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* 5. Die Meberführung der Königlichen Leiche von Berlin 
nah Charlottenburg 


in der Naht vom 11—12 Juni 1840. 


ie jummt e8 in den Straßen, und ift doch Mitter- 
nacht? — 

Des guten Königd Leiche wird heut zur Ruh gebradt. — 

Ich meint’ Er gebot, das follte in tiefer Stille gefchehn. 

Nun ift wie am lichten Tage dad ganze Bolf zu fehn! — 


Dad Volk warb nicht gerufen, es fam von felbft heran; 
Es ſprang vom Ruhelager manch arbeitmübder Mann: 
Er läßt bei der legten Ehre den König nicht allein; 

Er giebt ihm da8 Geleite im düſtern Mondenſchein. 


Da fteht dad Volt vom Dome biß hin zum Siegeöthor, ”) 
Bis in dad Thor und weiter, noch mehr, noch mehr Davor! 
Den ganzen Weg erfüllt e8 im meilengroßen Wald, 

Der wie von Bienenfhwärmen von Menfhenftimmen hallt. 
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Und Hinter dem Walde fteht es noch bis zur andern 
Stadt, **) 

Und durch die Stabt, und endet fern um die Grabesſtatt. — 

Das Grab ift tief im Garten: da ruht die Königin ſchon; 

Seitdem Sie ruht find mande, ja mandye Zeiten entflohn! 


Seitdem war großes Kriegen, mand) blutige Männerſchlacht, 
Bis wir die Victoria wieder zum Thor zurüdgebradit; 
Dann hat ded Friedens mädtig der Held von Kulm 

gepflegt, 
Befänftiget die Stürme, die fi) heranbewegt. 


Nun ſank Er hin zu ruhen von Lebens Müh’ und Bein: — 

Laß in den Wald und treten, in bie tieffte Nacht hinein! 

Hier laß und ftehn und Harren, ſchon bringt man Ihn 
heran, 

Schon leuchten die hellen Fadeln dort Seine Victoria an. 


Und finfen düſter hinunter, und dunkel wird die Nacht: 

Run habt, ihr geleitenden Helden, im Weg des Volkes 
Acht! — 

D fieh, man jhaffet ſchweigend, fo jänftlich reitend, Raum, 

Als lenkte des Königs Seele, die milde, jeden Zaum! 


Wie leifer Regen rauſchet, nicht lauter, der Zug daher, 

Und wo er geht weilt Stille, ald ob er einfam wär: 

Nun ift er ganz vorüber, vorüber wie ein Traum, 

Und wieder füllt aufd neue das Volk ded Weges Raum. 
2* 
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Bahr wohl, Du Helden-König aud großer Helvenzeit! 

Bahr wohl, Du Friedenſpender im wilden Völkerftreit! 

Bahr wohl! den Staub beftattet dort Dein erhabner 
Sohn 

Und fteigt Dein wohl gebenfend auf Deinen herrlichen 
Thron! 


. 
ISIS ELISL SIT IGGIGSG 


Anmerftungen. 


*) Giegesthor wird bier das Brandenburger genannt, weil ben 
Bipfel veffelben die Bictorla (von Schadow) ziert, welche von Napo⸗ 
leon entführt, aber von dem fiegreichen preuffifchen Heer 1814 wieder 
aus Paris zurüdigeholt worben. 

*) Bis Charlottenburg, an deſſen Ende in ver Mitte des König. 
lichen Gartens die Gruft der hochfeligen Königin Loutfe ift, in welcher 
nun auch Friedrich Wilhelms II fterbliche Gülle beigefegt wurbe. 
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*6. Dem Könige 


Hoc dunkeln über den Landen trauerbewölfte Tage, 

Noch tönt gerechter Liebe langſamverhallende Klage, 

Noch können des Liedes Ylügel nit frohen Gezitterd 
ſchweben; 

Doch leidbeſiegende Kraft kann die thränenſchweren ſchüttelnd 
heben. 


Das alte Geſtirn verſank uns, das neue beginnt die Kreiſe! 
Ich grüß es in der alten Heldenſangesweiſe, 

Worin noch nicht verklungen die Schilde der Nibelungen; 
Behelmt ſei in Preußen der friedereiche Gruß geſungen. 


Voll Vertrauen ſchaare das Volk ſich um den Thron, 
Wie für den Vater gerüſtet, gerüftet für den Sohn! 
Nicht verfällt Hier die Treue dem allverjchlingenden Grab, 
Wandert im Heldengejhledhte der ruhmumblühte Königäftab. 


Heil Dir, Du neuer Führer, Du haft ernft betrachtet, 

Was früher Noth gebradht hat, was half ald wir ver- 
ſchmachtet: 

Es liegt das Buch der Zeiten vor Dir aufgeſchlagen, 

Du haſt darin geleſen viel mehr als je die Lippen ſagen. 
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Inmitten ragft Du König und wie ein fefter Thurm, 
Auf Die ruht vieles Hoffen im wechſelnden Zeitenfturm; 
Ein großer Tag berief Dich zum irdiihhöchften Stand: 
Tief ſank zu Deinen Füßen was Du für niedriger erfannt. 


Sieh, am heiligen Pfingfttag ging Dein Bater zur Ruh, 

Und am heiligen Pfingfttag fiel die Krone Dir zu: 

Mit friegerifhem Lorbeer, mit Delgezweig umlaubt, 

Strahlend und ſchattig empfing fie und trägt die gewichtige 
Laſt Dein Haupt. 


Einft am heiligen Pfingfttag überfam der @eift, 

Der heilige, die Jünger, die unfre Kirche preift: 

Meisheit, Verftand, Rathſchluß, Stärke, Wiſſenſchaft, 
Bottjeligkeit, Furcht troff des Gottes der zerftört und fchafft. 


Trauft denn hernieder, heilige fieben Gaben, 

Kommt die frifhe Blüthe mit göttliher Strömung laben! 
Sei geiftig und ein König, wie Du e8 fihtbar bift: 
Dann haft Du mehr des Bolfes, ald in des Landes Grenzen ift! 


Nicht hemmen dann der Willkür, nicht falſcher Freiheit Bande, 
Dann weht Geſetzesodem wie Frühlingsluft ım Lande: 

Dann gleiht Dein mildes Scepter Dem wunberthätigen Stab, 
Bor dem der Feld der Wüſten aufging und reiche Quelle gab. 


Kein falfher Ruhm verlodet, ſchon berühmted Schwert 
Anders je zu züden als für ded Friedens Herb: 
„Gerechtigkeit erhöhet“ ift der Gottesſpruch 

Der Fürſten Stärke leihet und ewigen Ruhmes Wohlgeruch. 
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Deine Hand erjhliefet goldne fruchtende Zeiten: 

Schönes mit Schönem feh ih um den Kranz fich ftreiten, 
Du Haft der Hefperiden funftfelige Gärten gejehn: 

Du fühlft durch Deine Seele ihr füßbelebend Düften wehn. 


Die Dichtung tritt Dir nahe, Dein Leben wird Gedicht; 
Zumeilen erfüllen Könige wad ahnend ein Dichter ſpricht. 
Beiden ſchwebt ja Schönheit auf ftralender Bahn voran, 
Der haſcht fie im Traum, — im Wachen erreicht fie der 
Könige Siegdgeipann. 


SS SSSSLEIILSLCEÖÄHÖLGLGL 





* 7, Ueberreichung ber Weihegeſchenke der Stadt Berlin 
an die Königlichen Majeltäten 
im Jahre 1840. 


Vorbemerfung. 


Es lag im Willen der Stadt Berlin, daß bie Hulbi- 
gungsgeſchenke an die Königlihen Majeftaten dem Manifeſt 
des Königed (vom 17 Juni 1840), jo wie dem huldvollen 
Walten Seiner erhabenen Gemahlin entſprächen. 

In jenem Manifeft fordert Seine Majeftät der König 
dad Volk auf, mit Ihm zu Bott um Erhaltung des ſegens— 
reihen Friedens zu beten, und fpriht am Schluß Seiner 
Worte die fefte Zuperfiht aus, daß, follte der Friede je 
gefährdet fein, Sein Volk fi auf Seinen Ruf erheben 
werde, wie es fich einft erhoben, ald Friedrich Wilhelm 
ded Dritten Ruf erfcholl. 

Antwort auf diefe hohen Sprüche wird nunmehr durch 
die Stimme bildender Kunft auf einem Prachtſchilde gege- 
ben, in deſſen größtem Raume die Beihäftigungen des 
friedlihen Bürgerd in zwölf Relieffiguren ausgedrückt find. 
Im Frontiſpice der kreiſförmigen Reihe fteht, Allen vor: 
betend, ein Priefter am Altar, darüber in goldener Schrift 
die Worte: 
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„König und Herr, mit Dir betet Dein Volk zu Gott, 
dass Er uns den segensreichen Frieden wahre.“ 

Zu den Füßen aller vargeftellten Stände fpriefen bie 
Früchte des Friedend und Fleißes, in goldnen Kornähren 
angedeutet, womit zugleich die getreidereiche Mark be⸗ 
zeichnet iſt. 

Ein Kranz von Delzweigen ſchließt dieſes Reich des 
Friedens gegen die Mitte hin ab. 

Innerhalb dieſes frieplihen Kranzes läuft der rothe 
Brandenburgifhe Streif umher, darauf ftehen die dem 
Manifeft entfprechenden Worte: 

„Wird der Friede je gefährdet, rufe! Dein Volk 
erhebt sich wie Ein Mann!“ , 

Der Volksgeiſt aber, welcher fih im Yall der Roth 
für Vertheidigung des Landes und der Krone aufrafit, 
warb in die Mitte des Schildes geftellt, ald geflügelter 
Genius, der vom Feld fefter Zuverfiht, wie auf ded Kö— 
nigs Ruf horchend, emporjpringt und dad Banner Preußens, 
allen Feinden troßend, erhebt. 

Das -Gefhent an die Königin follte audprüden, daß 
die Stadt dankbar die Milde erkennt, bie jedwede Hand» 
lung der allerhöchſten Frau bezeichnet. 

Da aber Milde immer etwas Labendes und Er- 
quidended hat, führte Died augenblidlid zur Yorm einer 
erquidlihen Scale, in deren Mitte eine Charitad gebildet 
würde, Kinder in ihren Schug nehmend und umſchwärmt 
von heitern Genien. 

Da aber dad Ganze zu einem königlichen Geſchenk 
beftinnmt war, Tieß man aus ber Mitte der Schale eine 
Säule auffteigen, auf welche man nun, geziert mit ber 





föniglihen Krone, die Eharitad erhöhte, währen man am 
Fuß der Säule den Brunnen der Gnade reine Perlen 
träufeln ließ; barunter aber fegte man ten Blüdwunfd: 
„Heil der Königin!“ \ 
und tiefer den Bibelſpruch aus dem Lob des tugendjamen 
Weibes: 
„Sie breitet ihre Hände aus zu dem Armen und 
reicht ihre Hand dem Dürftigen. “ 

Die frohen Seelen der durch die Milde Erquidten 
anzubeuten, wählte man einen Kreis von tanzenden Ge— 
nien, welde die Breite ver Schale füllen und fränzen. 
An den Sodel des Banzen ftellte man Debication und 
Datum. 


AR. 





Begrüßungsworte an Seine Majeftät den König. *) 


en) Herr und König, dieſe Pforten hier 

- Erbaut bat fie die Hand der Liebe Dir, 
Mit Blumen und mit Kränzen leiht verhüllt 
Und mit der Jungfraun heitrer Schaar erfüllt. 
So hemm’ ein wenig Deiner Roffe Lauf 
Und nimm, was wir Dir bringen, gnädig auf. 
Sn Deiner Huld empfang auf diefem Blatt 
Den Gruß und Wunſch der Dir getreuften Stabt. 
Es führ zu Ruhm und Heil Dich diefes Thor, 
Und was Du pflanzeft, wachſe hoch empor! 


D 


*) Geiprochen bei Lieberreichung des Heftgebichts durch Louife 
Rehfeldt, in Begleitung von Augufte Conrad, Augufte Ebert, Louiſe 
Haad und Emma Müller. 


Dem Könige die Stadt Berlin 
am-21 Eeptember 1840. 


N offnungsgeftirn, von Marem Licht mild ſtrahlendes! 
Willkommen heit mit lautem Ruf Did diefe Stadt: — 
Bon Bolt erfüllt, wie feine mehr in Deinem Neid), 
Weicht feiner fie an Treue, nein, fle ragt hervor: 

Und blidt umher und wendet ftolz den Augenftern 

Auf Di und ſpricht: Geboren warb in mir ber Glanz 
Des neuen Ruhmd, der wachſend fid) heranbewegt! 

Die Jugendheimat grüßet Did, mit Liebedgruß, 

Dem Mitbewohner rufen wir „Willtommen!“ zu. 


So ſei mit und, und theil’ mit und den Herzensſchlag, 
Den frohen wie den trauernden, und unfer Heil 

Sei Deines auch, und Deines fei dad unfere: 

Ganz nad) der Schrift, die lehrend ſpricht: wir follen hier 
Mie Glieder fein von einem Leib. O König, fieh, 

Du bift dad Haupt, geleite und! Dir folgt getroft 

Zur Freude wie zu Kampf und Sieg ded Landes Kraft. 
No überwölbt das Himmeldblau des Friedend und: 
Erhalt! e8 Bott, ausbreitend ed von Volk zu Bolt: 
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Auf daß mit Frucht erlabet ſei der Aderdmann, 

Der ird'ſche wie der geiſtge; doch des Königs Macht 
Zieht aller Furchen tiefſte, ſtreut die meiſte Saat, 

Mit weiſem Sinn: es gleiche drum der That der Lohn 
Und überſchwänglich ſegne Gott Dich Herr mit Heil! 
Und wie Du Müh' für Alle trägſt, ſo ſammle ſich 
Auch Aller Wonn' in Deiner Bruſt. Heil König Dir! 
Zieh ein, zieh ein, und Jubel ſchall', unendlicher, 
Im Herzen Dir nachtönender! Heil König Dir! 
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Begrüßungsworte an Ihre Mojeftät die Königin. *) 


> 


Vrhab'ne Königin, Dich zu erfreun, 

Sieht man auf alle Pfade Blumen ſtreun; 

Doch duftender als Blumen iſt die Hand 

Die ſo mit Milde ſegnet all ihr Land 

Und lieblicher als Alles iſt die Schau 

Der hocherhab'nen, huldgeneigten Frau. — 

Was Jungfraun fühlen, ſagen fie nicht laut;- 
Wir haben es dem ſtillen Blatt vertraut. 

O neig' Dich und empfang es gnädiglich: 

Das Volk der Stadt heißt froh willkommen Dich! 


*) Geſprochen bei Ueberreichung des Feſtgedichts durch Eliſe Klein, 
in Begleitung von Olga Bleffon, Julie Gärtner, Auguſte Ravene 
und Pauline Wegner. 
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Der Königin die Stadt Berlin 


am 21 September 1840. 


GSegrůßet ſei, o Königin, mit Herzensgruß! 

Wenn Herrſchermüh' erglühen macht des Königs Stirn, 
So kühlſt Du ſie mit ſanfter Hand und ſchlingeſt hold 
Der Anmuth blüh'nde Ranf um Ihn. O Königin, 
Vermöcht' ein Menſch zu einigen dad Süße all 

Was Dir Dein Bolf entgegenruft, laut oder ftill, 

Es töneten die Lippen ihm wie Engel8laut! 

Nur thöricht wär! e8 Heilige mit Menſchenwort 
Entfalten wollen... Königin, wir grüßen Dich! 
Blid um Did her: wohin Du fchauft, ftrahlt Liebe Dir, 
Ermiederte, Die Deine Huld entzünbete; 

Denn längft begriffft Du, Liebe ſei das Göttlichſte 
Was Kön’gen wird, und Evelftein und Goldgeſchmeid' 
Und Diadem jei taubes Erz, wenn Lieb’ ed nicht 
Durchglühen will mit Gotted Blut, der Glanz gewährt. 


Du famft von fern, nun aber, längft ſchon heimisch Hier, 
Wardſt Du ded Lands huldreiche Mutter, Königin 

Des Landed, das verwaiſet blieb fo lange Zeit! 

Manch Menſchenaug' erfreuet ſich durd Dich der Welt, 
Das ohne Dich verſchmachtet wär in bitt'rem Leid! 

So walle denn der Milde Strom befeligenv 

Bon Dir zu und, und lieblid fei die Liebe Dir, 

Die wiederfteahlt! Wir grüßen Di mit Herzendgruß! 


SSSSSSSLSLSELSLSS SG 
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Motto. *) 


Nun Sorgen flattert fern von Dichters Herb, 
Ihr feht daß euch ver Stab des Könige wehrt. 
Nun athme frei vu leichtgehobne Bruft 

Und fing ein fchmetternd Lied zu Könige Luft! 
Sein Lob ergießt in alle Adern Blut 

Und höher ſchwingt ſich meiner Flügel Mut. 


* Als der Dichter mit dem Jahre 1841 einen Koͤniglichen Jahres⸗ 
gehalt empfing. 








* 8. Friedrich Wilhelm der Vierte 


in Hohenzollern. 


Kochhin ſchwebe mein Lied! 

Tritt mit geflügeltem Fuß 

Auf der fernſchauenden Alp Burgzinnen und weh' 
Bergluft mit den Schwingen daher! 

Singe dem König den Tag 

Da Er einzog zu Roß 

In die Urwohnftätte der Ahnen! 


Zollern, umftürmeter Fels, 

Wohl ſchlug trümmernde Zeit 

Dir die Thurmfronen die ringshin prangten hinab; 
Dod nimmer die Ehren! — Es wädft 

Mächtiger ftetd dad Geſchlecht 

Das hinaudging von Dir 

Fernhin durch die Lande zu herrſchen. 


Friedrich vereint' es, getheilt 

Schauend es, Er, der zuerſt 

Sich der Großmacht Diadem Selbſt fügt' auf das Haupt, 
Wie Albrecht Achilles vordem 

Selbſt auf die Schulter erhob 

Und zum Berg trug den Stein 

Der als Grundſtein trotzet in Zollern. 
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Vormals zerſchlagen zu Schutt 

Lag bergnieder die Burg 

Und darauf ſchreckender Spruch, den Siegmund geſandt. 
Nun aber, da Freunde geſühnt, 

Hub ſich von neuem der Bau 

Und es ſchwang Siegmunds Erb' 

Auf den Stein mitgründend den Hammer. 


Heiter erſtand was geſtürzt, 

Michaels Kirchlein umfing 

Den Choral wieder, wie Burkhard einſt ihn vernahm. 
Zwei Jahrhundert des Lands 

Schätze beſchirmte die Burg, 

Und in Kraft trotzend warf 

Sie zurüd einft nordiſchen Kriegsſturm. 


Aber nicht gleiche Geſchick, 

Wechſelndes wälzet Die Seit: 

Es erſchloß Hungerdgewalt doch Riegel und Thor; 
Uralte Trophä'n, die gehäuft 

Brangten ald Ehren des Reichs, 

Und des Lands edler Schatz, 

Sie zerftoben in rajender Plünbrung. 


Einzog wechſelnde Schaar, ' 

Endli wieder der Stamm 

Der als Urgründer dem Felsneſt Ehren gewann. 
Nun aber erleudhtete Tag 

Zollern wie nimmer zuvor, 

Als dem madtreihften Sohn . 

Es den Thron an der Xinde bereitet. 
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Treu mit dem Bruder vereint 

Zogft Du o König hinan, 

Bon Gefhügponner und Volksruf jubelnd begrüßt. 
Im feitlihen Glodengeläut 

Wallte der Zug zu der Burg, 

€8 empfing Briefterwort 

Dich geweiht ald König des Stammlands. 


Kyrie tönte zu Bott, 

Mit einftimmteft Du Herr, 

Zu dem Thron fchritteft Du dann tiefernft und bewegt, 
Rachfinnend, wie Strömung ber geit 

Fern von dem baltiihen Meer 

Dich geführt, Huldigung 

Zu empfahn in der Heimat der Ahnen. 


Handſchlag fürftliher Treu 

Nahmft Du entgegen. Dein Herz 

Bor dem Eidſchwure des Volks that auf fih, Dein Wort 
Warf zürnend von Zollern zurüd 

Nieder am Felſen den Reid, 

Der herantrieht und Wuft 

Auf das Lichte zu werfen fi abmüht. 


Weich' er weit über Meer! 

Einft wird fommen die Zeit 

Wo die Welt Deined Gemüths Herztiefen erkennt. 
3a, rein wird ftralen Dein Sinn, 

Schlagen ind Ziel Dein Geſchoß. 

Denn es läßt Gott der Herr 

Die gerecht find endlich gewinnen. 


* 
IL LSLELSGI GEL GSLGL GGG 8 
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9. Toaſt zum Allerhöchſten Geburtöfet Seiner Majeſtüt 
des Königs Friedrich Wilhelm ILL. * 


Stoßet an! ſtoßet an! 
Friedrich Wilhelm lebe hoch! 
Welcher das Steuer hält 
Königlich, 
Mächtiglich, 
Fromm und ſicher im Sturm der Zeit! 


Stoßet an! ſtoßet an! 
Friedrich Wilhelm lebe hoch! 
Welcher Sein Angeſicht 
Bäterlich, 
Gnädiglich 
Neiget über getreues Volk! 


* Zuerft ausgebracht im Jahr 1832 im Berliner Künſtlerverein 
mit Mufit von Bernhard Klein. 


⸗ 
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Stoßet an! ſtoßet an! 
Friedrich Wilhelm lebe Hoch! 
Denn Er erhöht Sein Bolt. 
Ammerdar 
Mächtiger 
Schwelle Frucht, wo den Keim Er fäet! 


Stoßet an! ftoßet an! 
Friedrich Wilhelm lebe Ho! 
Hoch! hoch! 


VVVx 
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* 10. Feſtlied. 
Zum dritten Auguſt. 


Fin das Glas und ftoßet an! 
Unfer König ift ein Mann! 
Reich beftellt ver Kulmer Held 
Süßen Friedens Aderfeld, 

Und die Saat gebeihet. 

Mohl gebeiht fie unverjehrt, 

So daß all fein Volk ſich mehrt. 
Vivat hoch der König! 


Hebt das Glas und ftoßet an! 
Unfer König ift ein Mann! 

Hat noch Stab und Xrtill’rie, 
Cavallrie und Infantrie, 

Blei und Eifenkugeln. 

Komm mal einer, greif ihn an, 
Hurrah fteht da Mann an Manın. 
Vivat hoch der König! 
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Hebt dad Glas und ſtoßet an! 
Unſer Koͤnig iſt ein Mann, 
Sorgt daß man im Lande nicht 
Gottes Worte noch dem Licht 
Noch der Liebe wehre! 

Sag mir Mädchen, liebſt du mich? 
Liebſt du mich, ſo nehm ich Dich. 
Vivat hoch der König! 


Füllt das Glas zum Rand hinan! 
Unſer König iſt ein Mann! 

Iſt ein Mann im Meinungékampf, 
St ein Mann im Bulverdampf, 
St ein Mann im Frieden. 
Jubelnd ſchalle weit und breit 
Zange, lange, lange Zeit: 

Vivat hoch der Konig! 


—ISISSL ISIS L TSTSSTIELGIST 





* 11, Dem Könige * 


Beil Die im Friedenskranz, 

Herrſcher des Vaterlands, 
Heil König Dir! 

Fühl in des Thrones Glanz 

Die hohe Wonne ganz, 

Liebling ded Volks zu fein! 
Heil König Dir! 


Dann wird’ in Freubdigfeit 
Blühn um Dich allezeit: 
Heil König Dir! 
Weil danıı Alleinigfeit, 
Ferne von Haß und Reid, 
Selige Kraft verleiht: 
Heil König Dir! 


* In der polgtechnifchen Gefellfchaft, 26 Februar 1348. 





( 


nn 41 m 


Mächtig durd lichten Rath 

Brei regt fih dann der Staat: 
Heil König Dir! 

Frucht bringt ded Wiſſens Saat, 

Und wenn die Stunde naht, | 

Mage die fühnfte That: 
Wir folgen Dir! 


Was ſich in dieſer Welt 
Feindlich entgegenſtellt, 
Wir folgen Dir! 
Alle ein Leib, ein Held, 
Trotzend im Waffenfeld, 
Bis Feindes Macht zerſchellt: 
Heil König Dir! 


Falle was frevelhaft, 
Wachſe was tugendhaft! 
Heil König Dir! 
Segne der Leben ſchafft 
Dich und im Land die Kraft 
Jeglicher Völkerſchaft! 
Heil König Dir! 


LISGLELLLCLLLLIGLGSLSLG 
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* 12, Zum 12 Februar 1849, 


— — 


Wer das Feld hält 
Iſt der Held. 
Wer ſich fallen läßt, fällt! 


Dicht zum König fi geſtellt 
Mer e8 treu mit Freiheit halt: 
Friedrich Wilhelm hält das Feld 
Wider die chaot'ſche Welt! 

Achtet nicht was giftgeſchwellt, 
Blind verläumdend ziſcht und frellt, 
Katzenmuſikaliſch gellt 

Und mit Narrenfhellen jhellt! 
Mad vom großen Belt her bellt, 
Was franzoſiſch⸗polniſch Geld 
Hier verrätheriſch geſellt; 

Was mit Neidespfeilen ſchnellt, 
Was in Stürmen widerprellt, 
Fällt zerſchmettert und zerſpellt 
Un des Rechtes Feld zerſchellt! — 
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Wachſ' und blüh’ was und gefällt: 
Freiheit unter Gottes Zelt, 
Mohlgefhirmt und fonnerhellt 
Um den Born, der Leben quellt! 
Unfre Luft bleib unvergallt! 
Dicht zum König ſich geftellt 
Wer ed treu mit Freiheit hält: 
Unfer König hält dad Feld 
Wider die chaot'ſche Welt! 


Es lebe des Königs Majeſtät 
Friedrich Wilhelm IV 
hoch! 


öVVVVVSVSS 


* 15. Preußen = 2icd zum deutihen Hurrah 
am 6 Auguſt 1848. 


Das liebe einige Deutſchland 
Will uns zu Leibe nun; 
Wir aber, wir als Preußen, 

Wir wiſſen was wir thun! 


Wir bleiben immer Preußen 
Und bieten treu die Hand 
Wie ſonſt dem lieben Deutſchland, 
Doch nicht zu Unverſtand! 


Verweſer iſt nicht Kaiſer: 
Gern ehren wir ihn auch; 
Doch huld'gen ihm und ſchwören 
Das wär ein neuer Brauch! 


Wir laffen und nicht lähmen 
Durch den, der dad nicht fann: 

Wir wollen ftetd ein Dann fein, 
Der ftehet feinen Mann! 





Ihr Allzuvielbefehler, 
Frankfurter, abgebligt! 

Man wirft nicht fort den Schemel 
Eh man den Stuhl befigt! 


Und unſer Schemel ift ſchon 
Ein Slanz-umftrahlter Thron, 
Bor deffen Macht ganz andre, 
Ganz andre Feinde flohn! 


Mir ſchwören unferm König 
Auf die Gonftitution: 

Der ſchließt fi) dann an Deutſchland 
Als echter veutfher Sohn! — 


Mit unferm König find wir 
Dann Deutſchland zugethan; 

Doch wie ein Brei zerfließen 
Dad wär nicht wohlgethan. 


Ihr Allzupielbefehler, 
Frankfurter, abgebligt! 

Man wirft nicht fort den Schemel 
Eh man den Stuhl befigt! 


SSSSSSSLSEISIS SIDE 


* 14. Im Sabre 1848. 


Mimm nicht Barthei mein Lied, nein, höher jchwebe, 
Laß tief zu Füßen ber Arachne Webe 
Und preid in fel’ger Freiheit nur dad Schöne 

Durch deine Töne. 


Leicht mir’ e8 widerſenden fpite Pfeile 

Auf deine Feinde; doch es hat nit Eile: 

Sie fallen unbekämpft mit ſcheelem Blide 
In eigne Stride! 


Was In den Wald fie freien, Hall’ nicht wieder, 

Berühre Keinen, Zauberftab der Lieder! 

Und wolle nicht, die alled Schönen lachen, 
Unſterblich maden. 


SSLSESSSLISSSEISISES 





* 15. Heute 1848. 


Sonſt ſang man Lieb' und Lieblichkeit und kühner Helden 
Wageſtück, 

Einfachen Sinn für Haus und Herd und frommer Sitte 
ſtilles Glück; 

Und ſtieß in Heldenliedern auch empört zuſammen Heer 
mit Heer, 

Es wölbte ſich ein Himmel doch von Götterſeligkeit umher. 

Es war noch Kunſt ein Dichter ſein; denn Schönheit war 
das hohe Ziel, 

Und eine Schöpfung war dad Lied, das jetzt ein wild— 
verworrnes Spiel. 

Ein Dichter heißt nun Jeder der in Verſen tüchtig Frei— 
heit fchreit: 

Dann fei er ganz erfindungsloß, er trifftö gewiß in dieſet 


Menn er aud) nichts von Freiheit weh und innen fchwillt 
von Thrannei, 

Er rufe „Freiheit, Freiheit“ nur, fo hebt und trägt ihn die 
Barthei. 

Er glänzt ein n Meilen, wie ein Schaum, ber auf ber Tau: 
melwoge weilt. 


SSLLLSLELISGC EP LIE LIGSGEß 
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* 16. 


Seiner Majeſtät dem Könige bei allerunterthänigfter 
Darbringung des Bornftädter Erntelranzes 
am 1. October 1850. * 


Guuten Tag, Allergnädigſter Herr! 
Glück ins Haus! 

Unglück zum Gäbel hinaus! 
Wir bringen mit Muſik und Tanz 
Den Bornſtädter Erntekranz. 
Alles Korn, das im Felde ſtand, 
Iſt nun auf und in dem Band. 
Hätte der Amtmann mehr geſäet, 
So hätten die Männer mehr gemäht 
Und wir Mädchens mehr gebunden, 
Man hat aber do die Fülle gefunden! 
Mir haben geharft überall, 
Ueber Berg und über Thal, 
Ueber Diftel und über Dorn, 
Ueber des Heren ganzed Feld dad Korn! — 
Ep viel Rifpel, 
Sp viel Wilpel, 


So viel Ahre, 

So viel gute Zahre! 

So viel Taufend Thaler jchenfe 

An der gnädigen Herrſchaft Schränfe 

Gott der Herr, der alle8 zum Beften lenke! — 

Nun wollen wir ihm danken, 

Daß er feinen hat laffen wanten, 

Daf feinem die Senfe Schaden gemacht, 

Daß wir die Ernte glüdlih eingebracht! 

Auch wollen wir ihn bitten, 

Daß er und ferner möge behüten, 

Bor Feuer, Hagel, Krieg und Brand, 

Und fo auch daß ganze Land. 

Er ftärfe des Königs rechte Hand 

Und made Sein treued Herz befannt: 

So wird mand Leib in Segen gewandt! 
Hoch Lebe Seine Majeftät der König! 


Ihrer Majeität der Königin bei derfelben Gelegenheit. 


WButen Tag, Allergnädigfte Frau! 
Glück ind Hauß, 
Unglüd zum Gäbel hinaus! 
Wir bringen mit Mufif und Tanz 
Den Bornftädter Erntefran;. 
Er ift nit von Diftel und Dorn, 
Sondern aus gutem Winterforn, 
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D’raud man badt daß liebe Brop: 

Das geb’ und täglich der Herre Bott, 

Das liebe Brot, und am Feſte Kuchen! 

Eine Herrfhaft wie unfre fann man fuchen! 

Man kann fie fuhen, aber nicht finden! 

Die wollen wir Binderinnen binden, 

Bon Liebeörofen fei dad Band 

Und gehe duch das ganze Land, 

Und jeder im Lande halte daran, 

Daß feiner fie und rauben kann! 

Der Himmel fol noch lange warten 

Mit jeinem Baradiejed-Barten. 

Die gnädige Herrfchaft wird nun vergönnen 

Daß wir hier luftig tanzen können! 

Und wird fi) auch nicht lange bebenfen 

Und und zum frohen Feſt was ſchenken! 

Wär Allen der Herrfhaft Herz bekannt, 

Wär Fried’ und Freude im ganzen Land! 
Hoch lebe Ihre Majeftät die Königin! ** 


“"SLLLISSSLLISLCSLSe 





Anmerkungen zum Vorigen. 


* Heute hatten die Bornſtaͤdter ihr Erntefeft, und das war ein 
Zeit wie eine andere Gemeinde des Landes es heuer gehabt Bat. 
Denn Seine Vtafeftät der König find der Vornſtädter Gutsherr und 
wohnen in ihrer Feldmark — was wohl nicht Jever weiß — und fo 
haben venn Bornftäpter Mäpchen und Burfchen die hohe Ehre gehabt, ' 
dem geliebten Landesvater und der geliebten Landesmutter den Ernte 
franz zu überreichen, und der allergnädigfte Herr find felbft auf den 
Tanzplatz gelommen, um die Erntefreube anzufehen — und daß Er ſie 
getheilt Hat, das haben vie Bornftäbter wohl auf Seinem Antlitz 
gelefen. 

Nach vier Uhr heute Nachmittag bat fich der Zug der Schnitter 
und Binderinnen, die Muſik voran, In Bewegung gefeßt nad) dem 
Bornftädter Gutshaus, ver Königsburg Sansſouci. Auf der 
Terraffe erwartete fie unfer allergnärigflee Herr mit Ihrer Majeflät 
der Königin, die fo gnäbig fein wollte, den Bornftäpter Erntekranz 
felbft anzunehmen, obwohl Sie recht unmwohl gewefen war und bie 
Detoberluft Ihr nicht wohl thun mochte. Um die hohen Herrſchaften 
herum fland das Gefolge und die Befehlshaber der LKeibregimenter und 
Leibcompagnien Sr. Majeftät des Königs, die alle Erſten bed Monats 
bei Sr. Majeftät fpeifen. Die Burfche und Mädchen zogen nun die 
Terrafſſe hinauf, die Muſik fpielte pas Preußenlied auf, die Schnitter 
Rrichen die Senjen. Als fi Alles In Orpnung geftellt Hatte Ihren 
Majeftäten gegenüber, fchwieg die Muſik und zwei von den Mäbchen 
teaten vor, fagten den Erntegruß her und brachten dem hohen Ernte⸗ 
paar zwei ſchoͤne Kränze dar, welche die Majeftäten huldvoll annah- 
men. Den Erntegruß aber wollen wir hier abpruden, damit Jeder⸗ 
mann im Preußiſchen Lande höre, was die Bornftädter Ihrer Herrichaft 
zu jagen gehabt haben — und recht aus vollem Herzen iſt es gefagt 
worden. 


4* 
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** Als nun der Spruch gejagt, der Kranz übergeben und ein ſchö⸗ 
ner Dank von König und Königin empfangen war, verneigten fich die 
beiden Mäpchen und traten zurüd. Zwei andere Mäpchen vertheilten 
fchöne Blumenſtraͤuße unter die Herren und Damen, die um das Kö- 
nigspaar fanden, und nun fpielte die Muſik wieder auf, die Senfen 
murben geftrichen und Schnitter und Binverinnen zogen ab. 

Nun hatte der Erntetang begonnen auf dem fchön gefchmückten 
Amtshofe, da auf einmal um 6 Uhr erfchlen unfer Allergnäpigfter 
Herr in unferee Mitte, von dem Herren v. Maſſow und von einem 
Apfutanten begleitet, in Mütze und Paletot, mit feinem Spagierftod 
troß Regen und Wind, und hat über eine Biertelftunde ven Tänzen 
der Bornftädter Jugend zugefehen. Wie dieſe Gnade die Bornftäpter 
erfreut bat, wird der Allergnäbigfte Herr aus ihrem Hurrahfchreien 
wohl vernommen haben. Gott behüte ven Allergnäpigften Herım und 
die Allergnäpigfte Frau Königin und fende den Bornftäbtern übers 
Jahr wieder fo ein frohes Erntefeft. 


ISIS LCIT ILL GLÖLL LIT 
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* 17. Im neuen Orangeriehanfe bei Sandfonei 
am 8 Dctober 1852. 


Die erften Bäume find herein, 

Gott's Segen foll auf allen fein. 

Gott's Segen geh hier niemald auß, 

Wie nie er weicht vom Koͤnigshaus. 

Der Lorbeer grüne hier wie dort 

Bewahrt in taujend Stürmen fort. 

Gleich diefen Bäumen trag dad ganze Reich, 
Bepflegt vom König, Blüth’ und Frucht zugleich! 


SSSSLSEESZELÖZLZSGSGLIGS 
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* 18. Votiv⸗JInſchrift.“ 


Ks Erfreuende kommt aus der Höhe herab zu ven 


Menſchen: 

Komm’ auch jetzt aus der Höhe die Kraft, die das Böſe 
bewältigt 

Und in Banden e8 legt, und das Gute befreit von ber 
Feſſel! 


Doch Dir ſceptertragendes Paar, das heute wir feiern, 

Folg' in Liebe das Volk; zu den frohen Gefilden der 
Freiheit 

Führ' Euch heilige Treu durch ſilberne Pforte zu goldner. 


— 


* Als Weihegabe zur Feier der ſilbernen Hochzeit des Königlichen 
Daares hatte der Profeſſor Bötticher vie Zeichnung eines filbernen Ta- 
bernakels ausgeführt, In welches Prof. v. Klöber einen vom Himmel 
herabgefahrenen Engel malte, ven Drachen, die alte Schlange, mit einer 
Kette bändigend. Um das Tabernatel laufen auf rothem Grunde in 
goldner Schrift die Worte aus Offenbarung Johannis XX, VB. 1—2: 
Und ich ſah einen Engel vom Himmel fahren, ver hatte ven Schlüffel 
zum Abgrund und eine große Kette in feiner Sant. Und er griff ven 
Drachen, welcher iſt die alte Schlange, und band ihn tauſend Jahr. — 

Auf der Botlotafel unter dem Bilde ftanvden vie obigen Verſe 
gefchrieben. 


A. K. 
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* 19, An Rand. * 


Steht auf und empfangt mit Feiergeſang 
Lobpreiſend den Dann, der die Stadt,' der das Land 
Durch belebtes Gebild, 
In Erz wie in Marmor, verherrlicht! 


O Muſe, du liebſt Ihn mit göttliher Huld! 
Da ſo rein er verlangt nach der Schönheit Trank: 
Voll ſchenkteſt du ein 
Und führteſt den Kelch ihm zum Munde. — 


Hört, nimmer erſchuf Er vergänglichen Tand, 
Nur Heroen allein, Vorkämpfer der Zeit! — 
Rings fiegend ertönt 
Bon ihm bie Drommete der Fama. — 


Hehr blick Er nun vom faftalifhen Quell 
Auf Die Wolfen der Zeit und dad Braufen der Welt, 
Dad melodifh verraufcht 
Im balfamifhen Haine der Mufen! — 


* Zur Feier welche die Königliche Akademie ver Künfte zu Ehren 
des Töniglichen Hofbildhauers und Profeſſors Chriſtian Rauch am 
4Suni, Mittags 12 Uhr, im Saale der Sing⸗Akademie veranftaltet hat. 
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Und wo er hindringt in die Zande der Kunft, 
Stet8 bahn’ Ihm den Weg der Bictorien Schaar, 
Die fo fittigftark, 
Die fo heiter, fo ſchön Er gebilbet. 


Gantate 


Höhen des Ruhmes erklimmen ift mühvoll; 
Aber erreichen die Gipfel ift lieblich, 
Süß dad Zurüdidaun. — 


Höher und höher, beharrlihen Fußes, 
Sahn wir Ihn tlimmen, den feiernd wir ehren: 
Hohes erreicht' Er. 


Reizende Werke mit Sinn vollbracht' Er, 
Thaten der Helden, den Stolz des Landes, 
Hat Er verewigt. — 


Nicht geringe That iſt's Denkmale ſetzen, 

Auf granitnem Fuß aus Erz würdig geſtaltete, 

Der Erhabnen' würdig, die nimmer erzitterten 

Wenn im Kampfgefilde ver Schlacht Donner erhalleten. 
Nicht geringe That iſt's Denkmale ſetzen, 

Auf granitnem Fuß aus Erz würdig geſtaltete. 





Denn leicht entflattert den Sinne der Dienge der Tugend 
Gedächtniß, 
"Und bald in den wirbelnden Wogen der Zeiten verſchwin⸗ 
" bet Erinnrung. 
Mie ein Fels in der Brandung 
Raget ein Denfmal | 
Und redet und finget 
Sahrtaujende nod) 
Bon der einft vollführeten Großthat — 
Und Begeifterung ſpringt, ein erfriſchender Duell, 
Aud dem Stein in Die Herzen der Nachwelt. 


Auf nun, rühmet den Dann, der viel Dentmale ge: 
ſchaffen! 

Erſt die Heroin, die nimmer erlebt was fie Großes ge⸗ 
träumt hat, 

Läßt er im Marmor noch fortträumen, bis alles erfüllt iſt, 

Neben ihr ruhn, der in Unruh geſtrebt und zu Gott in 
Hoffnung; — 

Aber den Kreis Mitkämpfender ſtellt' in die Stadt, in das 
Land Er. 

Der nur wich um zu ſchlagen aufs Haupt, ruft immer 
noch „Vorwärts!“ 

Jener da rüſtet uns ſtets — und des Dritten Victorien 
leben. 

Immer noch leben ſie. Käme der Kampf, wir wären wie 
damals! — 


nn BE 
Aufftand Seder dahier und die Frauen — fie gaben ben 
Shmud hin 
Waffen zu faufen den Männern, und führten vie Söhne 
ber Schlacht zu! 
Diefer errichtete dann auf dem Berg mit Anbern das 


Siegdmal. — 
Seiner Bictorien Schaar fhmüdt fern die erhabne Wal: 
halla: 
Anderd und anberd vertheilt allwartd fie Palmen und 
Kränze; 


Aber ihr Fittig trug hochhin ihn felber den Künftler 

ALS er dad mädhtigfte Werk nun begann und die andern 
beflegte: 

Schlichthin läßt er ihn reiten, den weltdurchleuchtenden 
König, 

Schlichthin wie ihn gefhaut die Straßen feiner Geburtß- 
ftabt: 

Aber den ehernen %eld, der ihn trägt, umgibt er mit 
Helden 

Ringshin, wie fie den Sieg ringdhin mit dem König er: 
fochten: 

Tugenden thronen und Schmuck iſt „Friedrichs Leben“ 
dem Prachtſims. 


So dichtete recht 
Ihm den Hymnus von Erz 
Auf Granit hinſtellend der Künſtler. 





Auf, jubelt ihm zu! 
Noch manches Gebild 
Soll ſchaffen die Hand 
Die ſo Reiches ſo ſchön uns geſchenkt hat! 
Auf, ehr ihn o Kunſt! 
Im geweiheten Raum 
Leucht', immer geliebt, 
Sein Antlitz in Marmor verewigt! 


Schlußchor. 


Heim leit' ihn Geſang, wie erquickend Geſtröm 
An dem Pfad des Gebirgs mit dem Wanderer geht; 
Noch lange vernehm' 
Er im Herzen erquickenden Nachhall! 


Und wo Er hindringt in die Lande der Kunſt, 
Stets bahn' Ihm den Weg der Victorien Schaar, 
Die ſo fittigſtark, 
Die ſo heiter, ſo ſchön Er gebildet. 


V 





20. Napoleon. 


Meat hatte der Weiſe 

Der an den Säul-umringten Tempel 

Das bedeutende Wort jchrieb: 

„Maß zu halten ift das Beſte!“ — 

Denn wer Phaethon gleich 

Uebermenſchliches zu volführen ftrebt, 

Wie glänzend er aud) emporfteigt, aufjauchzend, 

Er entftürgt dereinſt unaufhaltiam, 

Wenn urplöglid umnadtenden Schreck ihm die Gottheit 
baherjagt 

Und den Göttern gebührende Zügel ihm entihlüpfen aus 
fterbliher Hand! 


So erkannt! auch jeined Geſchicks Obmacht 

Der Meer⸗umwogeten Corſica Stolz, 

Der mit unzählbarem Heerſchwarm 

Glänzend daherprangte, die Welt umzugeſtalten nad) ſeines 
.. Hauptd Rath. 

Er erkannte der Menſchheit Markftein, 

ALS im Herzen des befiegeten Lands 

Er nit mehr vermochte zu tilgen die umpraſſelnde Gluth 

der brennenden Czaarenburg 

Und nothgebrängt, zurückgewandt, 

Die Völker ihm ſterben ſah, 

Hinwelkend wie Gras, im allvertilgenden Himmeldfroſt. 
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Wie viel er aud) fträubend kämpft' im Netz des Schickſals 
Allbewunderter Schlachten, 

Er ftarb beſiegt, gefangen, verlaffen, einfam, 

Von wenigen Freunden umklagt, 

Auf der verberbenvollen Helena, 

Und über ihn jauchzte mander Sieger 
Defien Auge | . 
Nicht Hinangereicht feine Größe zu ſchauen je! 

Und man ſah erneut, 

Wie vor Slion die Griechen einft 

Des im Leben gefürchteten Hektors Leichnam 

Mit Lanzenftihen höhnend entftelleten. 


Drum fei vertilgt 

Fernhinweg aus fterblier Bruft 

Dad Berlangen 

Der Menſchheit Schranken zu überfpringen je! 

Iſt doc gemeflen am Himmel umrollenver Flammengeftirne 
Zuftige Bahn, 

Und unverrüdbar wechſelt 

Ewig mit Tag Nacht. 


PISSSSSISSILISLLLLE 





* 21, An den Grafen Anguft von Platen. 


. Dein holdlautender Sang welder mit eblem Flug, 
Wie ein Pfeil den die Kraft Amors gejendet, mein 
Herz traf und dem Leibe Ruh nahm 
Und Entzüdung der Seele gab — 


Ach was nimmer die Bruft fummerbebrängt gehofft, 
Was ſchon längft in das Grab täufchender Liebe ſank — 
Hebt neu er empor! — Erfüllt wird 
Der begeifterten Thräne Wunſch. — 


Sieh, ih Hab dich erkannt, ald ich dein Lied erſah 
Groß Hinfchreiten zum Thron, fühnefter Worte Speer’ 
Entſenden — vergeblid niemals, 
Da den Mufen geliebt vu biſt. — 


Weil Du jelbft fie gereicht, brüd ich die edle Hand 
Ach, wie gern an das Herz! lindernd die Qual bie mir 
Gab Liebe; da fie den Luſtkelch 
Mir vom Saume ber Lippen rif. 


Ad, wie fühlt ich dir ganz gleich, — bis die Liebe mid 
Einft zur Leiche verkehrt, täuſchend mein volles Herz, 
Und ſtürmendes Leid den Wohllaut 
Den zerriffenen Saiten nahm! — 
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Laß mich Dir nun vereint ſuchen Die hohe Bahn 
Die kein fterbliher Fuß wandelt den Erbenftaub 
Belaftet, die ewiger Schönheit 
Unerjhöpflihe Quellfluth nett! 


Laß und dann in die Fluth in vie belebende 
ie in Lethes Gefteöm ſenken was fterblih ift; — 
Auch Leid der getäufchten Bruft nehm 
Nun die bergende Fluth hinweg! — 


Laß und jchweifen umher! Was nur daß Herz begehrt 
Beut Barthenope reich fühlennen Sinnen. Schau 
Dort Rebengefhmüdten Seeftrand 
Schon geihwungen wie Schwalbenflug! 


Laß und pflüden die Zuft welche die Hore beut 
Eh und eilend ihr Arm trennt! Nun vereint und nod) 
Fruchtland, dad, wie Sannazar fang, | 
Bon dem Himmel zur Erbe fiel. 


24 Juli 1827. 


LS SS LEGLLGSGST LE LET G 





22. An Denfelben. 
Im März 1828. 


— 


Nun länger nicht mehr halte dich Roma feſt 
In hohen Mauern, wenn zu entzücktem Lied 
Dir je Neapels Meergeſtade 
Flügel verliehn, wo die Brandung mitſingt. 


Nun ſpiegelt, Freund, ſich ſchöner im ſchönen Golf 
Der Ufer Prachtbild, wogend der Berg Befun, 
Der laut erbonnernd hody die Stirn hebt 
Brangend im Schmude der Feuerkrone. 


Am Tag entblüht ihm, wie die Hortenfla 
An Blüthe Blüth' aufwölbet, jo Dualm an Dualm, 
Der Schwänen gleid zum Himmel auffhmwillt, 
Farbiger quellend in Aſche hinfinkt. 


Anzeichen viele ſandte die Erd' empor, 
Gewoͤlt, gedehntes, Tag um die Berge rings, 
Weiffagend murrte tief die Erde 
Schreckend ded dampfenden Munds Ummohner. 


Vergebend zog den Eimer ihr Seil empor 
Aus Felſenbrunnen, dürftender fanten fle 
Der Heil’genbilder Knie umfaffend, 
Hengftlih erwartend des Himmeld Rathichluf. 
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Zuerft emporfhlug nädhtlihe Gluth am Hang, 
Wo einft, an Rebenfeilen, des Spartacus 
Gen Rom empörter Schwarm herabfam, 
Stürzend wie Lava zu Glabrud Lager. 


Dod nun des Schlunded Nabel enttobt die Gluth, 
Erbaut im Berg den Berg; in die Mondednadt 
Aufwallet weitgeſchaut die Lohe, 
Heftig erreget im Sonnenaufgang. 


Die lange jchlief, fie Schaut, von dem Aſchenbett 
Erftanden neu, wer ring8 bie Geftad’ ummohnt, 
Wen rei Neapels Ufer aufnährt 
Dper der duftende Wald Surrentumß; 


Wer hoch um Gaprid Hang die Dlive baut, 
Mer Brocidad, wer Iſchias Traube trinft — 
Sorglojer nun, da Todesſturz ihm 
Weniger drohet; Die Erde ruht nun. 


Sie leuchtet hoch dem Fiſcher zu feinem Fang, 
Der nächtlich austwirft majhiger Nee Trug; 
Und wundernd hemmt der muntre Delphin 
Rollenden Tanz und erftaunt verweilt er. 


Bon fernem Land herjegelnde Männer ſchaun 
Ded hohen Leuchtthurms wehende Bluth entzüdt, 
Mehr Flügel bindet ihre Sehnſucht 
Hoch an den Maft des umfhäaumten Kieles. 
5 
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Und raſcher antreibt mühender Roſſe Zug, 
Umlentend, wer ſchon eilte dem Norden zu; 
Zu Shaun dad Wunder flimmt der Fremde 
Kühner, entzüdt, an den Rand des Unheilß: 


Wo brüllend auffteigt fliegender Steine Strom; 
Den Schlund erfüllt ihr praſſelnder Sturz, ed trieft 
Träg über fie der Lava Gluthſchaum, 
Höher und höher im alten Raden. 


Wo einft hindurchbrech' ihre gehäufte Laft, 
Ob Stapt, ob Rebenhügel bedroh' ihr Guß, 
Db neu verhült Bompejid Wunder 
Zliehen der grabenden Männer Eifen — 


Wer fagt ed, wer der Sterblihen ſchwebt hinein? 
Wed Auge wandelt nimmer verjengt hin durch 
Der Feuerhöhlen tiefe Gaffen, 
Daß er und fünde des Wehed Ausgang ? 


Ich will Hinangehn, nahe die Bradt zu ſchaun, 
Wil feftgebannt dort, jelig im Schreden ftehn; 
Ob unter mir der Berg einfchmölze, 
Staunend, entzüdt in der Gluth verſchwänd' id! 


rt LSSLLÄLILLLLEL 
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23. An denfelben. 
Aus Neapel 1828. 


em ber Gottheit Liebe des Auges Lichtfreid 

Nährt mit Sehnfucht ewiger holder Schönheit, — 

Sel'ge Kraft hebt über die Sorg’ empor ihn 
Kämpfender Dienfchheit. 

Da allein nur Emwiged ihn erfreut, nie 

Klagt bethränt er eitelen Glückes Fall nad: 

Welches Leid ihn hemm’, e8 erhöhet ihm nur 

Klimmenden Ruhmgang. 

Wie die Stromflutb, melde die Thale durchirrt, 
Auf dem Irrpfad andere Fluthen aufnimmt, 
Schwillt, gehemmt, umbeugend die Madıt ihm hochauf, 

Voller genährt nun. 
Sein Gedank ift bald in der Bienen Schwarmflug, 
Honig jfammelnd, füßeften, aus dem Duftfeld, 
Bald in Adlers Auge, der über Sturm fid) 

Schwingt wo die Luft fchweigt. 
Jung emporblüht ihm wa8 die Zeit gemwelft hat. 
Seinem Nachttraum nahet verbraufter Vorwelt 
Weiſe Schönheit, lange verfall'ne Städte 

Heben in Pracht ſich. 


5* 


Wie Homeros arnı, an die Pforte podit er; 

Doc, beginnt fein Lied von der Fürften Kampfmüh'n, 
Scheint ein Gott er, — ihm zu den Füßen dünkt ed 
Wallendes Traumipiel. 

Rath ertheilt er, helfenden, wie des Laſtſchiffs 

Edler Kielbau, Wogen zertheilend, hinträgt 

Einem Kriegnotheleidenden Meereseiland 
Nährenden Vorrath; 

Wie zur Ausfaat Samen ein Fürft hinausſchenkt, 

Wenn two mislang herbftlihhen Mähens Eintrag, 

Daß nicht leer fteh feiner beglüdten Volkmacht 
Irgend ein Fruchtfeld. 

Was er austönt ſchmücket erhabner Anmuth 

Edler Duftkranz: heilig geordnet ſchwebt es, 

Neigeñd ſanft zum Munde den Kelch, er trieft von 
Göttlicher Weisheit. 

Wenn er Wohllaut holden Geſangs ihr zuweht, 

Leichter aufſchwingt Freude der Flügel Reinheit; — 

Leid vernimmt ihn, mild in erhöhter Menſchheit 
Thränen entſchläft es! 

Alter naht ihm nimmer zu Qual, es haucht ihm 

Sel'ge Klarheit, wenn des bewegten Lebens 

Wolke hinſank: wie dem Orkan erquickend 
Süßes Gedüft folgt. 

Sein Geſang bleibt, gleich der umtanzten Linde: 

Lange ſchwand wer ſenkte den Sproß, — der Baum lebt 

Blühend, jahrreich, ſeiner Veräſtung Laub ſchirmt 
Reigen der Nachwelt. 
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Blaten, auch und nähret der Holden Sehnjudht 

Ew'ge Kraft auf — inniger tönt ind Herz Dir 

Was am Bujen Dir in entzüdten Thränen 
Schweigend ih audjann. 

ALS zuerft mein Auge geruht in Deinem 

Freundesanblid: wie in dem Spiegel fahn wir 

Beide felbft und: innige gleihe Sehnſucht 

| Ewige eint un®! 

Unfer Bund umwölkte ſich zwar — doch nur wie 

Feuer, das zu heftigen Sturmed Hauch facht, 

Erft umdampft fampft, dann in befreiter Klarheit 
Reichlicher aufflammt. 

Gramentlöft fliegt jelig Die Seel! empor mir, 

Schläng' ein Epheu gern um die Deine feft fi! 

Komm, die See fingt ringd am Geftad Homero$ 
Alten Gejang nodh! 

Laß, o laß nun wimmeln von Kunft die Brunfftabt 

Senem Volk, dad Götter und Tempel heimtrug, 

Wie der Hindin Junge der Leu fi heim zum 
Spiele der Brut jchleppt: 

Welches, Kreid um Kreid, Coloſſeums blut'gen 

Schlund umfaß und, froh des Gewürgs, emporſchrie 

Wenn der Befta Mäpchen den Finger regend 
Helden den Tod gab. . 

Komm, o komm! laß griehifhe Luft umwehn Di! 

Capris Feldhaupt, Aeolod Land vorüber 

Trage janft und eilende Woge nad) ber 
Siculer Eiland: 


Mo in Waldnacht hell der Orange duftend 

Goldgeſtirn glimmt, Feigen-umhangne Höhlung 

Blut abwehrt, wo viel Oleander blühenp 
Zeglihen Strom fränzt; — 

Wo verſenkt manch grünender Stein Bejang tönt; 

Mo, geftürzt in Trümmer, der Säule Prachthaupt 

Aloen umblühen, wie Sommerfalter 
Sagen umſchwärmen. 

Komm wo PBindar einft zum beſchneiten Aetna, 

Ringdumdampft, klomm, Großes erfann und tönenp 

Aus dem Füllhorn männlicher Charid hingoß 
Staunendem Boltihwarm. 

Komm, o fomm wo ionifdhe Flut hinanwallt 

Um den Feld Ortygias, andern Himmeld 

Heitre ſpiegelnd. Nimmer getrennt verein’ und 
Böttlihe Huld nun! 

Nähre Mitwelt und und erhabne Vorwelt: 

Wie dad Lenzlaub knoſpet der Raupe, die ums 

ſponnen einſchläft, träumt und geflügelt prachtvoll 
Schwebt in die Zukunft! 
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22. Bei der Nachricht von deffelben Tode. 


S hwermůthig tönt, meerüber und fern 
Von Ortygias Fels her, Sage: wie du 
Einſam ſtarbſt! Ach, und es hat Freundeshand, 
Pflegende, Dich nimmer gelabt! 


Fern war von Dir ich, ferne von Dir! 
Und es warf kein Freund Dir Erde ins Grab, 
Als hinein ſank in den Schlund was an Dir 
Sterbliches war, Staub zu dem Staub! — 


Trauernd gedenk' ih Dein.. und ed dringt 

In das Herz mir Weh! Du aber vielleicht 
Schuͤttelſt nun Fittige ſchon, frei des Grams 

Welcher des Leibs Wohner befängt, — 


Froh! denn Du warſt unheimiſch dahier 

Und ein Pilger ſtets. Unſtät, unerfreut 
Sangſt Du hier Anderer Glück, Deines nicht! 

Wurde Dir viel Wonne zu Theil? 


Ach, Liebe gab Dir Schmerzes genug 
Und ſie ließ der Luſt Dich koſten, vom Rand 
Koſten nur; aber im Fliehn ließ ſie Dir 
Tief in der Bruſt haften den Pfeil! 





m 72 m 


Schönheit allein umfhmwebte Dich treu 

Und erhielt allein noch Odem in Dir. 
Für fle zogft kämpfend Du aus, mühevoll 
Wider den Schwarm frevelnden Volks! 


Ein Fremdling ward Schönheit! Unerfannt, 

Ungehört, verfolgt, [hwermüthigen Schritts 

Seht fie nun, Wenigen hold, ihre Bahn, 
Sie die geehrt Selige ſchafft! 


Einft wollten wir, ihr folgend, die Welt 

Uns befhaun, vereint, — Ortygia auch! 
Trennung kam, lange! und, wollt’ id zu Dir 

Reden, fo nahm Trauer das Wort! 


Miſch' ihm den Staub Ortygia nun, 
Von dem Meer umhallt, zu Aeihylod Staub! 
Nachtigall, griechiſche, fomm! töne gern 
Ihm um die Gruft flatternd, Gefang! 


KSSSSLLILS SS LSSLS 





* 25. An Friedrich Joſeph von Schelling. * 


Be anmutvoll die Stimme tönt der Weißdheit die von 
Edyönheit Spricht! 

Wo Wahres ſchön ift, Schönes wahr, — im tiefften Her: 
zen wird ed lit. — 

Wie lieb’ ih, ad), von Jugend an, Did) Aug’ das klar die 
Welt durchſchaut 

Und nun fo freunblid auf mic Dlidt, wie wenn ber Früh: 
lingshimmel blaut! 

Noch lange hüpfe warm belebt der Puldſchlag der geliebten 
Hand, 

Die „Seinem Freund“ jchrieb auf dad Bud wonach mein 
Innres war entbrannt. 

Streu aus die Saat von Feuer, die der Feinde Schwarm 
mit Grimm erfüllt, 

Dod den Gemweihten leuhtenn blüht und Barabiejed Luft 

| enthüllt! 

Freu Di der Feinde deren Sturm umlärmet Deine fefte 
Stabt: 

Am höchſten flegt wer vor dem Sieg das größte Heer 
von Feinden hat. 


Den 24 April 1843. 
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* Auf freundliche Zufendung ver Rede über das Verhaͤl tniß ver 
bildenden Künfte zur Natur. 
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* 26. Thorwaldien- Lied. 


Stimmet an Feſtgeſang, 

Froh gemiſcht zum Becherklang! 

Leb' des Lebens höchſter Muth, 

Deſſen Flug im Himmel ruht! 

Leb' die gottverliehne Kraft, 

Die Unſterblichſchönes ſchafft: 
Chor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 


Aus dem Stein feurig ſpringt 
Leben, wo Dein Stahl erklingt: 
Führend der Heroen Chor, 
Siegend trat Dein Jaſon vor, 
Und die Nacht entwich im Flug, 
Als den Tag Aurora trug. 
Chor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 


Goͤttertag ging uns auf: 
Artemis erſchien im Lauf; 
Liebe, die den Preis erhält, 
Mars betrat der Helden Welt. 
Als den Fels Dein Hammer ſchlug, 
Folget' Alexanders Zug. 
Chor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 
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Simmelwärt8 hub den Blid 
Groß und ernft Dein Copernid: 
Und ber Heiland zieht daher, 
Nimmt von und die Sünde ſchwer. 
„Seid vollfommen!“ war fein Wort; 
- Daß durdtönt Did, fort und fort, 
Chor. Thorwaldien, Thorwalpjen! 


In des Meerd Ungeftüm 

Warfft Du Perſeus Ungethüm: 

Auf dem Mufenpferbe ſchwebt 

Schönheit, die der Held erftrebt: 

Mit dem Helden fliegt die Macht 

Amord, der den. Sieg vollbradit! 
Chor. Thorwaldſen, Thorwalpfen! 


Ruhm ift Frucht Deiner Saat, 
Und Dein Kranz ift eigne That! — 
Müht er fih auch noch fo fehr, 
Ehre gab’ Dir Keiner mehr! 
Alles Lob ift ohne Klang: 
Sei Dein Name felbft Befang! 
Chor. Thorwaldfen, Thorwalbfen! 
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* 27. An Thorwaldfen.* 


Feſthymne. 


Mreis der Kunft und Ruhm den erhabnen Seelen, 

Deren Fittig kühn fi den Staub entfchüttelt, 

Die den Heilfprud „Seid vollfommen, Bott gleich!” 
Wählten zum Führer! 


Deren Hand {huf mand ein Bebild der Anmuth, 
Das der Nahmelt Luft und ein Stolz; der Mitwelt, 
Unerreiht vom Neid, aus der Zeiten Wogen 

Ragt und beftehet! 


Ehrt fie, die madtvoll in dem Kampf gerungen, 

Die dem Weltſtrom feft mit der Bruft getrogct, 

Bis befiegt hinfiel des Gemeinen Andrang! 
Ehrt die Heroen! 


* Zu Thorwaldſens GEhrenfeier, veranftaltet von der Königlichen 
Akademie der Künfte in der Sing- Akademie in Berlin am 1 Sunt 1844. 





Klagegefang. 


Chorführer. 
Des Norphimmeld leuchtend Beftirn verſank in Nadt! 
Stimm an o feiernder Chor, ftimm an die Klage — 
Lieblich, melodiſch! 
Wenn das Herrliche fällt und der Trauernden Herz 
Erzittert in Weh und ihr Aug' in Thränen, 
Dann trägt des Geſangs Woge mit Macht 
Hinweg den Gram, den Verzehrer der Kraft: 
In Schönes verklärt wird ſanft das Leid, 
Wird ſüß die ſchmerzliche Klage. — 
Chor J. 
Das zeigete Der, des Feier beginnt: 
Das Ichrett Er durch mancherlei Wert 
Bildender Kunſt, das ſtaunend umſteht 
Mitwelt — und Nachwelt. 
Chor II. 
Doch ſchwand Er dahin! 
Ghor I. 
Wer hat wie Er gebändigt dad Leid, 
Bebändigt die Luft 
In blühenden Feffeln der Anmuth? 
Chor I. 
Doc ſank Er ind Grab! 
Chor I. 
Wer hat gebildet Herven vol Muth 
Gleich Ihm, gleih Ihm in flegender Macht? 
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Chor UI. 
Doch ruht Er nun ftarr 
Und zerfällt in Staub! 
Mehrere Etimmen. 
Drum halle die [hmerzlihe Klage! 
Beide Chöre. 

Ja Klage wandle ringshin auf dem Erdkreis: 
Wie von Wurf getrennt der Spiegel des Sees 
Fernhin in Wallungen kreiſet! 
In hundert Sprachen kehrt zurück ihr Wiederhall! 

Eher 1. 
Denn überallhin drang Thorwaldſens Name! 

Chor I. 
Ueberallhin fpendete Reichthum Seine Kunft. 
Beide Chöre. 
Ja Reihthum, höchſten Reihthum! — " 
Denn nur wo Kunft naht, die Vollenderin, 
Wirft Reichthum göttlihe Strahlen: 
Wahrend auf Bergen von Bold 
Arm der Menſch darbt, , 
Bid der Kunft Zauberftab ihm belebt den Schab, 
In reizendem Formenſchwung finnvoll erhöht. 
Einzelne Stimmen und Chor. 

Drum klagt um Ihn, 
Der Reichthum ſchuf 
Aus ſchlichtem Thon! 
Ach, die bildneriſche Hand, 
Die ſo Schönes geformt 
Sie ſank, 
Sie zerfällt in Staub! — 
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Das Auge brad) 
Dad nur nah Schönem jah! — 
In Trauer verfinkt ihr? 
Chor I, 
Ad, wir gedenken voll Leides jetzt 
Wie fo lieblih Er jelbft war! 
Uns erjcheint Seine holde Geſtalt. — 
Eher II. 
Auch und erfcheint der Hohe wiederum, 
Wie Er wandelte hier, weißlodig dad Haupt 
Beide Chöre. 
Bon blühender Ehre des Alters! 
Einzelne Stimmen und Chor. 
Gar vieler Tag’ Erfahrung lebt’ in Ihm — 
Und ftarb mit Ihm! 
Und Er Schritt einher 
Bon Königen geehrt, — 
Beide Chöre. 
Geehrt wie ein König! 
Gbor I. 
Denn höchſter Sinn war Ihm verliehn, 
Chor II. 
Göttlihem Geift 
Beide Chöre. 
Geftalt zu Teihn! 
Chor 1. 
Wie ein Schüße traf Er 
Chor II. 
Mit der Kunft Geſchoß 


Beide Chöre. , 
Mitten ind giel! 
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* 26. Thorwaldien- Lied. 


Stimmet an Feſtgeſang, 

Froh gemiſcht zum Becherklang! 

Leb' des Lebens höchſter Muth, 

Deſſen Flug im Himmel ruht! 

Leb' die gottverliehne Kraft, 

Die Unſterblichſchönes ſchafft: 
Chor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 


Aus dem Stein feurig ſpringt 
Leben, wo Dein Stahl erklingt: 
Führend der Heroen Chor, 
Siegend trat Dein Jaſon vor, 
Und die Nacht entwich im Flug, 
Als den Tag Aurora trug. 
Chor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 


Göttertag ging uns auf: 
Artemis erſchien im Lauf; 
Liebe, die den Preis erhält, 
Mars betrat der Helden Welt. 
Als den Fels Dein Hammer ſchlug, 
Folget' Alexanders Zug. 
Chor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 





C 
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Himmelwärts hub den Blick 

Groß und ernſt Dein Copernick: 

Und der Heiland zieht daher, 

Nimmt von uns die Sünde ſchwer. 
„Seid vollkommen!“ war ſein Wort; 
Das durchtönt Dich fort und fort, 

hor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 


In des Meers Ungeſtüm 

Warfſt Du Perſeus Ungethüm: 
Auf dem Muſenpferde ſchwebt 
Schönheit, die der Held erſtrebt: 
Mit dem Helden fliegt die Macht 
Amors, der den Sieg vollbracht! 
hor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 


Ruhm iſt Frucht Deiner Saat, 


Und Dein Kranz iſt eigne That! — 


Müht' er ſich auch noch ſo ſehr, 
Ehre gäb' Dir Keiner mehr! 
Alles Lob iſt ohne Klang: 

Sei Dein Name ſelbſt Geſang! 


Chor. Thorwaldſen, Thorwaldſen! 


———— — 


* 27. An Thorwaldfen.* 


—— 


Feftbymne 


Mreis ber Kunft und Ruhm den erhabnen Seelen, 

Deren Pittig fühn fi den Staub entfchüttelt, 

Die den Heilfprud „Seid vollfonımen, Bott glei!“ 
MWählten zum Yührer! 


Deren Hand ſchuf manch ein Gebild der Anmuth, 
Daß der Nachwelt Luft und ein Stolz; der Mitwelt, 
Unerreiht vom Neid, au8 der Zeiten Wogen 

Ragt und beftchet! 


Ehrt fie, die madtvoll in dem Kampf gerungen, 

Die dem Weltſtrom feft mit der Bruft getroßet, 

Bis befiegt hinfiel des Gemeinen Andrang! 
Ehrt die Heroen! 


* Zu Thorwaldfens Ehrenfeier, veranfaltet von der Königlichen 
Alademie ver Künfte in der Sing⸗Akademie in Berlin am 1 Juni 1844. 
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Klagegefang. 


Chorführer. 
Des Nordhimmels leuchtend Geſtirn verſank in Nacht! 
Stimm an o feiernder Chor, ſtimm an die Klage — 
Lieblich, melodiſch! 
Wenn das Herrliche fällt und der Trauernden Herz 
Erzittert in Weh und ihr Aug' in Thränen, 
Dann trägt des Geſangs Woge mit Macht 
Hinweg den Gram, den Verzehrer der Kraft: 
In Schönes verklärt wird ſanft das Leid, 
Wird ſüß die ſchmerzliche Klage. — 
Chor I. 
Daß zeigete Der, ded Feier beginnt: 
Das lehrete Er durch mandyerlei Wert 
Bildender Kunft, dad ftaunend umfteht 
Mitwelt — und Radmelt. 
Chor II. 
Doch ſchwand Er dahin! 
Ghor I. 
Wer hat wie Er gebänbigt das Leid, 
Gebändigt die Luft 
In blühenden Feſſeln der Anmuth? 
Chor 1. 
Doch ſank Er ind Grab! 
Chor I. 
Der hat gebildet Herven voll Muth 
Gleich Ihm, gleih Ihm in flegender Macht? 
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Chor UI. 
Dod ruht Er nun ftarr 
Und zerfällt in Staub! 
Mehrere Stimmen. 
Drum Halle die ſchmerzliche Klage! 
Beide Chöre. 

Sa Klage wandle ringdhin auf dem Erbfreiß: 
Wie von Wurf getrennt der Spiegel des See 
Fernhin in Wallungen freifet! 
In hundert Spraden kehrt zurüd ihr Wiederhall! 

, Chor 1. 
Denn überallfin drang Thorwaldſens Name! 

&hor IL. 
Ueberallhin fpendete Reichthum Seine Kunfl. 
Beide Chöre. 
Ja Reihthum, höchſten Reichthum! — 
Denn nur wo Kunſt naht, die Vollenderin, 
Wirft Reihthum güttlihe Strahlen: 
Wahrend auf Bergen von Gold 
Arın der Menſch darbt, 
Bid der Kunft Zauberftab ihm belebt den Schatz, 
In reizendem Yormenfhwung finnvoll erhöht. 
Einzelne Stimmen und Chor. 

Drum klagt um Ihn, 
Der Reihthum ſchuf 
Aus ſchlichtem Thon! 
Ad, die bildneriihe Hand, 
Die jo Schöned geformt 
Sie anf, 
Sie zerfällt in Staub! — 
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Das Auge brad 
Dad nur nah Schönem jah! — 
In Trauer verſinkt ihr? 
Chor IL 
Ad, wir gedenken voll Leides jett 
Wie jo lieblid Ex felbft war! 
Uns erjcheint Seine holde Beftalt. — 
Chor II. 
Auch ung erjcheint der Hohe wiederum, 
Wie Er wandelte hier, weißlodig dad Haupt 
Beide Chöre. 
Bon blühender Ehre des Alters! 
Einzelne Stimmen und Chor. 
Gar vieler Tag’ Erfahrung lebt! in Ihm — 
Und ftarb mit Ihm! 
Und Er ſchritt einher 
Bon Königen geehrt, — 
Beide Chöre. 
Geehrt wie ein König! 
Chor I. 
Denn höchſter Sinn war Ihm verliehn, 
Chor II. 
Göoͤttlichem Geiſt 
Beide Choͤre. 
Geſtalt zu leihn! 
Chor 1. 
Wie ein Schüge traf Er 
Chor I. 
Mit der Kunft Geſchoß 


Beide Choͤre. 
Mitten ind Ziel! 
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Ghor 1. 
Er führete wieder herauf 
Chor U. 
Uralten Göttertag, 
Chor 1. 
Er ließ erfcheinen 
Chor 11. 


In heiliger Schönpeit 
Beide Chöre. 
Das Wort, dad gefommen vom Himmel! 
Wohl oftmald wird der Sonne Feuerball 
Den Lenz der Erde bringen, 
Eh wiederum erſcheint 
So kunſterfreute Heroenkraft. 
Darum geleit' Ihn Klage, 
Süßſchmerzliche Klage 
Anmuthig in das unbekannte Land — 
Zur feligen Inſel der Guten! 
Gine Stimme. 
Die Sage geht, daß Ihn 
Auf hochwogigem Meer die Mutter gebar! 
Beide Ghöre. 
Nun hat Ihn im Meer der Zeit 
Die purpurne Wog' ereilt 
Und Hingeführt, von wo 
Keiner mehr zurüdfehtt. 
Vergeblich Ihm nad), 
Ihm nad) 
Flattert die Sehnſucht. 
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Chorfũhrer. 
Endet die Klage! — 
Ihr finget, dag Ihn 
Auf wogigem Meer die Mutter gebar, 
Den die Woge der Zeit nun ereilet. 
So fam aus bunfelwallender See 
Den Hellenen die Göttin der Schönheit, 
“Die Unfterblide: und unfterblidy lebt 
Men die Mufen erhöhn 
Bor den wanbelnden Menſchengeſchlechtern. 
Drum andre Beftalt von Hymnen! Erhebt, erhebt im Ges 
lang Ihn 
Den Herven gefellt, nit fterblihen Gangs fchreitet Er, 
Kein auf Fittigen ſchwebt Er 
Hoch über dem Leid, hoch über dem Bram: 
Drum end’ in Triumphen die Feier! 
Chor I. 
Stimmt an, ſtimmt an den Siegedgefang! 
Chor U. 
Stimmt an die heroifche Feier! 
Beide Chöre. 
Und e8 fliehe des Grams ſchwarzdunkele Nacht; es erjcheim 
bie elyſiſche Heitre 
Und bed Heros Geftalt in Lichte verklärt und gefhmücdt 
mit dem ewigen Lorbeer! 
Bringt Kränze heran und es ſchmettere laut der heroijche 
Hall der. Bofaune! 


Sählußgefang. 


Lebe der Herrliche 

Ewiges Leben nun: 

Lieblih ertöne Ihm, 

Mad wir Ihm fingen hier. 
Kränzet Ihn, ſchlingt um Ihn 
Reigen und fränzet Ihn. 
Ruhm ift ed rühmen Shn: 
Rühmet Ihn, franzet Ihn! 


SLELELEIGGL IL SIGLI GG 


* 28. Zur Feier von Schinkels Geburtötage, * 


Emphion [ot aus goldnen Saiten 
Den kunſtgewalt'gen Götterklang, 
Der zu der ſiebenthor'gen Thebe 
Erhabnem Bau die Felſen ſchwang; 
Aufreget' er in allen Klüften 
Den Trieb' der nur Vollkommnes ſchafft, 
Und allharmoniſch ſtieg das Ganze 
Sinnvoll belebt durch Götterkraft. 


Der Götterbau liegt nun geſtürzet, 
Die Leier ruht im Felſenſpalt, 
Verſchüttet unter Trümmern ſchweiget 
Der Harmonien Urgewalt. 
Und in den Trümmern ſpähte lange, 
Weltzeiten durch, der Künſtler Schaar; 
Doch ward kein Werk ſeitdem gethürmet, 
Sp göottlich wie Amphions war. 


* Am 13 März 1846. 
6 * 
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Wie reich fie ftiegen, felten athmet 
Der Stein von ew’ger Boefle; 
Amphiond Leier lag vergefien, 
Tief jchlief die Böttermelodie. — 
Doch Einen kannten wir, der nahte 
Wo räthfelhafter Schutt fie deckt, 
Und bat mand reinen Ton der Weiße, 
Der urgewaltigen, gewedt. 


Der hehre Klang durchzog die Lande 
Und edler fchwebte Stein zu Stein: 
Ertönt dereinft der ganze Hymnus, 
Vie groß wird dann die Wonne fein! — 
Auf, ehrt Ihn, der vor und gerungen, 
Urrein die Weife zu erneun: 
Ihm fol zum Becherklang melodiſch 
Geſang des Ruhmes Blüthe ſtreun! 


— 
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* 29, An Corneling.* 


S qenkt ein und füllet bis zum Rand hinan 
Der Ehre Becher: er gilt einem Mann 
Dem Gott verliehn der ew'gen Schönheit Funken, 
Der von dem Feuerwein der Kunſt getrunken 
Und vorgekämpfet, daß fie nicht verſunken! — 
Im fernen Lande ward Ihm Raum gegeben, 
Mit Schöpferkraft die Wände zu beleben: | 
Zum bilderfreuten Süden zog Er nieder, 
Im fchweren Kranz ded Ruhmes kehrt er mieber 
Ein Dichter farbenbunter Heldenlieber. 
Ein ernfter Lehrer Heiliger Geſchichte 
Führt! Er und bid zum ewigen Gerichte. — 
Nun — außzubreiten farb’ger Künfte Traum — 
Spend’ Ihm, und uns, aud) hier die Gunft den Raum! 
Und wie Er einft, hoch über's Weltgetriebe, 
Als Allbeherrichende gemalt die Liebe, 
Sp überſchweb' fie jeglihen Pokal, 
Und laute8 Hoc! erdonn're durch den Saal! 
Es lebe Ritter Peter von Gorneliuß, 


Hoch, hoch, hoch! 


SSIGLISS SL ELISLLIIGIL 


° Toaft zur Begrüßung des Ritters Peter von Cornelius, audge- 
bracht bei dem Feſtmahle im Odeum zu Berlin am 29 April 1841. 


* 30. An Raud. * 


Mein Bildner bin ih, gründe nidt von Stein und Erz 
Denkmäler, Ehrenfäulen, hoch vorleuchtende 
Der jpäten Zeit; — zwar Reben find Denkmäler au — 
Victorien gleich die fliegend ftehn, beharrt ein Wort, 
Ein echtes: und ich hätte gern fo eins geftellt 
Dem Mann zu Ehren, deſſen Kranz vom Herbft nicht welft, 
Kein voller nur im GSilberhaar erglüht und blüht. 
Doch nicht fo bald ift Ruhme Ruhm Hinzugefügt: 
Nur Ebenbürt’ge treffen das. 
Bedächtig, feft, 
Uneblem feind, nur Edlem in der Kunft Gebiet 
Zugang verftattend, ſchwerer ftet8 genügend ſich 
Hat Rauch den Ruhm felbft unverrüdbar ſich erhöht, 
Wie auf gränitner Bafld wanfend feinem Stoß. 
Des Neid Geſchoſſe liegen längft zu Yüßen Ihm 
Und Glanz ben Heldenfeelen reichend ftrahlt Ex jelbft, 
Der Künftler, mit den Hohen in Benoffenfhaft. — 
Was fi) auf Erden wandle, immer wird entzüdt 
Mitwelt und ferne Nachwelt fein Gebild erfhaun: 
Die Königin, die ſchlummernd traumt von großer Zeit, 
Den König, den nach Lebensunruh Ruh erquidt, 


* Foaf am 2 Januar 1847. 
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Die Treuen auch, die landerrettend ihn umringt, 
Scharnhorft und Bülow, Kriegedlehr’ und Kriegedthat, — 
Und Blüder auf erobertem Geſchütz im Trog, 
Wie dort nah Schlefien, vorwärts! rufend allezeit; 
Ded Helden Fuß umlärmet froher Jugend Muth, 
Die Edelfinn der Alten weiht in das Gefecht 
Und Lieb’ entflammt zum Ringen um den hödjften Breiß. 
Trophäe und nicht Gemetzel, Sieg, nit Haß, umkränzt 
Die heitren Werke: Pallas ehrt und führt und trägt 
Vorkämpfend ſchon ded Lorbeerd Wucht heran; 
Schwer droht der Leu, die Hhdra finkt, hoch überfliegt 
Die Siegedluft auf Adlerfittigen ded Feinds 
Bielthürm’ge Burgen alle, bis erreicht das giel 
Der Helden und bed Künftlerd. Schön vollendet ſchwebt 
Und athmet in Rauchs Werfen die gewaltige Zeit 
Und mahnet Söhn’ und Enkel zu gleich edlem Thun. — 
Biel Andres fhuf, auch fernem Land verlieh Er Schmud 
Durdy hohe Siegedbilder. Doch entgegenharrt 
Manch Aug’ dem großen Tage wo bahier enthüllt 
Erſcheint, erhöht auf andrer Helden mächt'gem ‚Kreis, 
Der König, melder ringsumher die Feinde ſchlug 
Mit Schwert und Geift und fegnete dad neue Reich. — 

Sp ergreif’ den Pokal, wa8 am feftliben Tag 

Hier Liebe geſchaart um den bildenden Dann: 

Es gemwähre der Gott, der den Helden erhob, 

Nun dem Künftler bie ftetd anwachſende Kraft, 

Die herbeiführt heitred Gelingen! 
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* 31. An Rother * 


— 


Sileſia, füll deinem Sohn zum Rande 
Der Ehren Feſtpokal! 

Ein Gleiches thut ihr andern Preußenlande, 
Und Jubel hall' im Saal! 


Es gilt dem Mann, nach dem ein König ehrend 
Den Rotherberg benannt: 

Mit Recht nach Ihm, der waltend, helfend, lehrend 
Erhebt das Vaterland. 


Hoch wie ein Berg gehäuft find Seine Thaten, 
Er raget licht empor — 

Und fat Er Bold, fo fprieft au Seinen Saaten 
Lebend'ge Frucht Herbor. 


Schlug Kampfedzeit dem Land einft tiefe Wunden, 
Sein Rath Hat viel geheilt, 

Sein Rath, der ftrahlend oft in düſtern Stunden 
Der Noth zu wehren eilt. 


* Am 14 November 1847. 





Bon Stein und Erz bereiteten fi Wege 
Wo forgend Er genaht, 
Daß fi die Kraft des Lands beweg' und rege 
* Zu neugewalt’ger That! 


Es ſchuf Verkehr in weiten Dceanen 
Mandy wogentheilend Schiff: 

Durch Ihn entrollten fi der Preußen ahnen 
An China’d fernem Riff. 

Geſchäftig jurrt durch Ihn der Spindeln Menge, 

Und manch ein Finger webt; 

Die Mühle freift, daß ftaubend aus der Enge 

Die Frucht geläutert ſchwebt. 


Sein Wort belebt Vulkanus laute Stätte, 
Die Eijenriefen ſchafft: 

Entgegen brauft dem Strom in feinem Bette 
Umdampfte Räverkraft. 


Auf! Ehrt den Mann, der fo viel Leben ftreuet! 
Er blüh’ noch lang’ in Macht! 

Ihm werd’ ein „Hoch“ dad immer fi erneuet, 
Ein donnernd „Hoch“ gebradit. 
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* 32, Zur Göthe⸗-Feier.“ 


N 
— — 


Feſtſpiele kränzten in Hellas 
Grabmäler der Helden mit Ehren: 
Kränz' heut ein lebendiger Feſtkreis 
Auf tauſend Meilen die Grabſtatt 
Dem gabenbeglückteſten Dichter, 

Des Wirken dringt in die Völker, 
Der voll ſein Daſein erfüllt hat, 
Jungkräftig und ſtark als Greis noch; 
Dann ſinnend, in Lichtgedanken 
Aufſtrebend, verließ er die Erde. 


Gern ſchaue er, luftigſchwebend, 

Dies heitere Mahl der Freunde, 

Der Dichter des Lebens, Göthe! — 
Wie einft Odyſſeus Hat er 

Boetifcher Lande unzählige 

Geſchaut, und am heimischen Herde 
Mit Holvefter Stimme erzählet: 

Hat Lieder durchathmet wie Keiner: — 
Aufihlagend das Bud der Erfahrung 
And weife Sprüdye verkündet, 

Die weifer nie erfchollen, 

Anlodender nie gelautet! — 


* Am 28 Auguſt 1849. 








Im Spiegel zeigt! er das Treiben 

Der Welt und zumeift der Deutichen 

Buntwillige8 Streben und Drängen, 

Sn alle Tiefen fich jentend, 

Auf alle Höhen fih ſchwingend, 

Mitirrend und wieder fih finden. 

Ein BVielbeginnender ftreut’ er 

Auch neuer Dinge unzählige, 

Fortblühende, fruchtende Keime. 

Daß Deutſchland froh ſie pflege, 

Machtreich an Schönheit wachſend, 

Drauf leer’ ich dieſen Becher 

Vol überbraufenden Weined! 

— Stoßt an! Der Klang erfreue 

Das Herz ded BVölfergeliebten: 

Hoc lebe die Ehre der Deutfchen, 

Blanzftrahlend durch Xeonen, 

In fernfter Enkel Gedächtniß! 
Göthe ho! 
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* 33. Bei Göthes Sarkophag. 


Brauert, trauert niht um Göthe, 
Den ein fel’ger Tod erhöhte: 

Sein Gejang mit friſchem Klang 
Medend fliegt er die Welt entlang; 


Tönt aus neuen Morgenröthen 
Bald wie Naditigallenflöten, 

Bald wie Flut, bald himmelan, 
Wie Polaunen, wie Weltorkan. 


Nur um den, der nichts erlanget, 
Nicht um Göthe klagt und banget; 
Ihm, der ſchön fein Ziel errang, 
Jauchzt und jubelt ven Siegsgeſang! 
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* 34. Feſtgeſang zu Ludwig Tiecks Begrüßung. 


Siuͤdſelig, wen die holden Muſen leiten! 
Hoch ſchwebet er ob wechſelvollen Zeiten. 

In ſeiner Bruſt den lebenſprüh'nden Glauben 
An Ewigſchönes kann fein Schidjal rauben. 
Sein Geiſt iſt kühn, ſein Herz iſt rein, 

Luſt, Götterluſt iſt ewig ſein. 


Die Sänge die er ſingt, die Lieder, 

Weit hallen ſie und ſtets entzückter wieder; 

Der Leier Pfeil kehrt blumig ihm zurücke, 

Daß er als ſchatt'ger Kranz die Stirn ihm ſchmücke. 
Kühn iſt ſein Geiſt, ſein Herz iſt rein, 

Luſt, Götterluſt iſt ewig ſein! 


Allmählich kann die Zeit die Locken bleichen, 
Doch Alter wird nie ſeinen Geiſt erreichen; 
Indem am Lebensborn die Lippen trinken, 
Läßt ihn des Ruhmes Fittig nimmer ſinken. 
Kühn iſt ſein Geiſt, ſein Herz iſt rein, 

Luſt, Götterluft iſt ewig fein! 
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* In Berlin am 8 Auguſt 1841. 
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* 535. An Friedrich Nüdert. 


— 


Wit andern Ehren iſt dies Feſt geſchmückt, 
Durch einen Dichter, der uns hoch entzückt 
Wenn er die Lieb austönt die ihn beglückt; 


Wenn er die Flügel dehnt und fern ſich ſchwingt, 
Und Aſiens Wunderſchätze raubt und bringt, 
Manch fremdes Lied in deutſcher Zunge ſingt. 


Er nahm zur Heimat ſich die weite Welt, 
Nun hat er fein arabiſch-indiſch Zelt 
Feſt eingepflöckt auf märkſchen Sand geſtellt. 


Des freun wir uns und ſchenken froh ihm ein 


Ind deutſche Glas den Ehrenperlenwein: 
Er ſoll uns froh und hoch willkommen ſein! 


öVVVC 


* Nachdem vorher ein Toaſt auf ten hierbei anweſenden Schel⸗ 
ling geiprochen war. 1841. 


* 36. An Jenny Lind,” 


Es, wie Tieblich ift das Leben! 
Menn die Schönheit e8 verflärt, 
Hat dad Herz was ed begehrt: 

Ach, wie lieblich ift das Leben! 


Ad, wie lieblich ift daß Leben, 
Tönt aus reinem Herzenddrang 
Seelenwedender Geſang! 

Ad, wie lieblich ift Dad Leben! Er 


Ad, wie lieblich ift das Leben, 
Wo Du wandelſt, wo Du wallft 
Und die Holden Lieder half! 
Ad, wie liebli ift dad Leben! 


Kehr’ die Freude, die Du ftrahleft, immer wieder Dir zurüd 


Wie der Wellenihlag vom Ufer, und vollendet ift Dein 
Glück! 


* Den 19 Januar 1845. 


37. Zur Feier von Haydn's humdertitent Geburtötage. 


— 


Strömt, o ſtrömt ihr Harmonien 
Welche Hayydn einſt erſchloß, 

Und in ſüßer Melodien 

Wogen anmuthyvoll ergoß. 

Strömt und wälzet düſtrer Jahre 
Dunkle Sorgen fern zum Rand, 
Euer Strom, der wunderbare, 
Trägt uns in ein heilig Land: 


Wo der Schönheit Zauber walten 
Fern von jeder Zeit Orkan, 

Wo verworr'ner Ungeſtalten 

Düſtre Schrecken nimmer nah'n; 

Wo den Haß die Liebe ſühnet, 

Scherz behaglich ſpielt und lacht, 

Wo die Schöpfung wieder grünet 

Wie zuerft in heil'ger Pracht; 


Mo die Brandung fingt, ummwallend 
Blüthenufer, lieblich hold, 

Wo der Strom, melodiſch hallend, 
Irret durch der Saiten Gold; 





Mo die Donner leichter grollen 
Sanft gezähmt von Melodie, 
Und die ew’gen Sterne rollen 
Holvden Klangs in Harmonie. 


Mallt empor geliebte Töne, 

Süße Töne ſeid Bebet, 

Danfgebet für alle8 Schöne 

Dad aus Haydn's Tönen weht! 

Als des Lichte8 und des Schalles 

Strom vereint ihn überbrang, 

„Richt von mir, von Gott fommt Alles!“ 
Rief der Meifter im Geſang. 
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* 38. Am Grabe des Mufil-Directord Bernhard Klein. 


Fahre wohl, fahr wohl Du geliebter Meiſter! 

Jede Handvoll rollenden Erdenſtaubes, 

Die bethränt wir tief in das Grab hinabſtreun, 
Halle melodiſch! 


Denn Du haſt manch liebliches Lied geſchenkt uns, 

Gottes Lob ausbreitend im hohen Chorſang: 

Stets emporſtieg Deines Gemüthes Sehnſucht 
Lehrend und bildend! 


Schlumm're ſanft bier, bis der Poſaune Klang einft 

Rings die Welt durchhallt und die Schläfer aufweckt: 

Dann ertönt audy, wieberbelebt, Dein Mund in 
Himmliſchen Pfalmen! 


SSSISISISSISSEP IP ILS 
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* 39. Zu David und Cäcilie. 


HMimmliſche Cäcilia 

Sei mit Deinen Wundern nah! 
Leih dem frommen Feftgefang 
Himmelsklang, Himmeldflang! 


Und im Chor — und im Chor 
Ueber der Erbe 
Niedre Beichwerbe . 
Trag auf Flügeln, trag auf Flügeln, 
Trag auf Flügeln und empor! 


SS SLELLIGLEL LT LE IGG 
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40. Einer Mutter bei dem Tode ihres Kindes. 


— 


Renn aus dunkelnder Himmeldluft herabſinket ein Nacht⸗ 
gewölk, 

Träufelt alles benetzte Laub, bie Bergquellen fie rauſchen 
laut: 

So, weil über dir ſchwebt des tiefſten Wehs düſtere 
Wolfe, laß,. 

Laß ihn rinnen des Mutterſchmerzes voll perlenden Thrä⸗ 
nenglanz. 

Mit dir klag' ich, der Dichtung Seele ſchwebt jeder Em— 
pfindung nach, 

All' den träumenden Mutterwünſchen, die liebend das 
Kind umſchwärmt 

Und nun plötzlich herab wie Blüthenpracht fielen, vom 
Sturm vermweht. 

Nicht mit eiteler Lippe bring’ ih Troft, eifigen Troft, — 
ih weiß, 

Selbft vom fanfteften Liebedwort erwacht heftiger nur bie 
Qual, 

Wie bon ftrömender Lüfte Rühren äoliſcher Harfe Sang 

Stetd machtvoller empor und wechſelnd flagt, fehnend den 
Laut gejhmwellt. 








m 101 m 


Linderung bringen allein der fünftigen Zeit bämmernde 
Tage bir, 

Die ftetd anderd und neu umblüht heranrollen. Des trüben 
Grams 

Aengſtlich flatternder, Hoffnungsöder Traum wandelt ſich 
unverhofft; 

Denn nichts bleibet beſtändig, nichts im Weltall! Die 
Geſtirne ziehn 

Allharmoniſche Reigen, nimmer ruht ihre geſchwungene 
Wucht, 

Und was lebet darauf, ergreift buntſchwebender Wechſel 
auch. 

Nur weil Fernes dem Blick verhüllt befängt immer das 
Nahe uns, 

Und was eben heran ſich wälzet hebt mächtig mit Wogen⸗ 
kraft 

Bald zu Freude und bald in bittres Weh ſenket es unſer 
Schiff. 


F- 


* 41, Seinem inniggeliebten Bater zu feinem 
51ten Geburtstage.“* 


Es freut der Gärtner ſich der Blüthen 

Die an dem Bäumchen bangen rein in Fülle; 
Und wenn im erften Jahr fie fruchtlos fallen, 
Gr zürnet nicht: das Bäumchen will doch tragen! 
Er wartet fill His fromm es Kraft gefogen 

Aus mütterlicher Erde Fräft'gem Boden. 


Der Bater. 


Weinend und hoffend 
Ziehet der Jüngling 
Fromm aus den Armen 
Seines Erzeugers; 
Und ſeine Lippen 
Reden den Dank nicht, 
Der feinen thränenden, 
Der feinen jehnenden 
Augen entftrahlt. 


*® 18 Dctober 1816. 


Und in die Welt ftürzt 

Er fih mit Thatluft, 

Und ihn umfpielen 

Freudig der fünft’gen 

Thaten Gebilde. 

Aber zur Seite 

Steht ihm des leitenden 

Segenbereitenden 
Baterd Beftalt. 


Und wenn die Welt ſich 

An jeine Bruft drängt 

Mit ihren Sünden 

Ihn zu verfchlingen: 

Bor, Die befiegten 

Irrenden Augen 

Tritt feined lehrenden 

Meinend ihm wehrenden 
Baterd Geftalt. 


Ob auch des Schidjals 

Wogende Waſſer 

Heben ihn hochauf, 

Stürzen ihn tiefab, 

Seines Erzeugers 

Fernlaute Worte 

Leiten den Wankenden 

Feſt auf der ſchwankenden, 
Gierigen Fluth. 
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Und fein Erzeuger 

Iſt ihm ein Vorbild, 

Bid er Die ew'ge, 

Sonnige, ferne 

Inſel erreiche, 

Wo ihn ded Alles 

Freudenergießender, 

Liebenn umſchließender 
Bater empfängt. 


Dreieinigfeit. 


Wißt ihr wie der Liebe Strom fließt, 
Deſſen Wellen Freude nähren? 


Er wandelt von Oott aus 
In ew'gen Wogen, 
Die an den Welten 
Sid dreifach theilen: 

Zeugend, 

Kedend, 

Herzerfaſſend. 
Nahſt du dem einen 
Mit reiner Schaale 
Schoͤpfend, 
Trinkend, 
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Kommen die andern 
Mit ihren Wellen 
Freudebraufenn — 
Und deine Seele 
Trinfet, die Liebe 
Faſſet die Gottheit. 


Der Chrift. 


Ich liebe Dich, 
Faſſe did 
Ewiger Gottjohn! 
Denk ih mit reinem 
Herzen an Did nur, 
Wandelſt du leuchtend 
Vor meiner Seele, 
Meinem Gemüthe 
Friede, Freude, 
Wonne ſpendend. 


Und liebender 
Wend' ich das 
Freudige Antlitz, 
Sehe der Menſchen 
Liebe verlaſſnes 
Eignendes Wandeln, 
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Tappen im Dunteln, 
Irren im Lichte: 
Trübe Wehmuth 
Wogt ans Herz mir. 


O ſtärke mich, 
Führe mid) 
Nah dir o Bottjohn! 
Daß ih des Wortes 
Goldenen Samen 
Säe mit Freuden 
Erntegefegnet, 
Daß auch die Brüder 
Friede, Freude, 
Wonne fanden! 


SLSSG$LELS SL GS TS GT IGIG 


II. 


Tafellieder. 





1, Zum Dürerfeſt des Vereins der jüngern Künftler in 
Berlin, 


Seit des Herrn allheilige Worte 
Uns verſchloſſen Edens Glück, 

Schwebt die Dichtung durch die Pforte 
Sie nur, ſie allein zurück. 

Sie erfreut ſich aller Wonnen 

Der vollkommnen erſten Zeit, 

Schöpft aus Paradieſes-Bronnen 
Ururew'ge Seligkeit. 


Und ſie theilt was ſie empfangen 
Mit der ausgeſchloßnen Welt, 

Läßt in Klang und Bild es prangen, 
Von der Liebe Hauch geſchwellt. 

Aller Schönheit bunte Funken 

Streut ſie um der Erde Ball, 

Läßt im Schmuck der Tempel prunken 
Deutung auf das große All. 
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Allverehrt find uns Die Geifter 
Die ihr hehres Wort belaufdht, 
Aller Künfte fromme Meifter 
Die der Weihe Duft beraufdt. 
Sn den hohen Zug der Führer 
Treten Deutſche ſtolz mit ein: 
Immerdar fol Albreht Dürer 
Hoch, ja hoch gefeiert fein! 
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* 2, Der nene Yeldherr. 


Motto: „Merkt ex es, fo mer!’ er es!" * 


— 


Weeenſent der edle Ritter 

Wollte tapfer wied'rum kriegen 
Geld, Fleiſch, Ruhm und Krautſalat: 
Er ließ Tint' ind Gläschen gluden, 
That Bapier und Schemel ruden, 
Legte die Feder ſich parat. 


Als die Feder nun lag parat zum fchreiben, 
Daß er kunnt' fein naſſes Treiben 

Ueben rechts, links, kreuz und quer: 

Seine Brille wiſchte rein er, 

Recenfiren wollte fein er 

Was gethan war — hinterher! 


Am 1ödten Septemberid fo eben 
Kam ein Journal im Zeitungsregen 
Angeſchwirrt und zeigt'8 ihm an: 
Daß die Künftler exponiren, 

Sp viel ald man kunnt' verfpüren, 
An die breimalhunderttaufend Stüd. 


* Zum Stiftungsfeft des Vereins der jüngern Künftler zu Berlin. 1832. 
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Als der Recenfent Died nun vernommen, 
Ließ er gleich zufammenfommen 

Seinen Generalfeldphraſenſchwall: 

Er that ihn recht inftruiren, 

Wie man ſollt' die Stimme führen 

Und ein Kunftwerf greifen an. 


Bei der Barole thät er befehlen: 
Daß man follt die Fäden zählen 
Aller Verf im Mikroffop! 

Alles ſollt' zu Pferd auffipen, 
Mit der Kunft zu Sharmumügen, 
Was zum Lärm nur hätte Kraft! 


Lange Reden ſaßen audy jogleih zu Pferde: 
Jedes Wort griff nah dem Schwerdte, 
Aus zogs aus der Druderei, 

Eins mit Spießen, eins mit Stangen, 

Eins mit Gabeln, eins mit Zangen: 

Wie es kam — galt einerlei. 


Druckerleut', ihr ſchwarzen Engel, 

Nicht ſo faul, flink, ſchwenkt die Bengel! 
Säet es in die Welt hinein! 

Hier geſchraubt, da lodgeplaudert! 

Hier mit „Kopfab!“ nicht gezaudert! 
Haut ihr Worte drauf und drein! 


Kecenjent, die Weber in der Rechten, 
Thät als wie ein Löwe fechten, 
Als Generaltrompetenſchall! 

Mancher Satz ritt auf und nieder: 
„Steht zuſammen meine Brüder! 
Greift ein Bild nur herzhaft an!“ 


Mancher Satz doch mußt' aufgeben 
Seinen Geiſt und junges Leben, 

Sank getroffen vor dem Werk. 

Recenſent ward ſehr betrübet, 

Weil er ihn ſo ſehr geliebet, 

Ließ ihn bringen nah Schreiberwahrbein. 


SSL SLSEIGGLSÖISGSCSGTÖS LIE 
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* 3. Künſtlervereins-Lied.“ 


Melodie: Edite, bibite collegiales 


MNur nicht zu ernſthaft ſein 

Wenn Freund bei Freunde ſitzt, 

Wenn im Pokal der Wein 

Flammend erbligt! 
Schenket ein, ſtoßet an, collegiales, 
Post multa saecula pocula nulla! 


Kunft ift ein Mägdelein 

Das den Berliebten nedt, 

Und fi gar ſchlau und fein 

Dftmald verftedt. 
Doch wir verfolgen fie, collegiales, 
Post multa saecula pocula nulla! 





Baumeifter, jeht nur zu 

Daß fid) der Grund nicht bewegt; 

Sonft hat dad Haus niht Ruh, 

Bis es fid, legt! 
Doch dann baut, eſſt und trinkt, collegiales, 
Post multa saecula pocula nulla! 


Sculptor, dein Bild es ſteckt 
Längſt ſchon im Marmelſtein: 
Hau nur was drum iſt weg, 


* Zum zehnten Stiftungsfeft deſſelben Vereins. 1835. 
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Fertig wird's fein! 
Baut und haut, efit und trinkt, collegiales, 
Post multa saecula pocula nulla! . 


Farben giebt's überall 

Für das gefchlagene Gelb, 

Damit man malen faın 

Die ganze Welt! 
Baut, haut, malt, eſſt und trinkt, collegiales, 
Post multa saecula pocula nulla! 


Poeſie, Harmonie 

Ueberſchweb' und dabei; 

Alles wär’ lumpig bie, 

Fehlten die Zwei. 
Baut, haut, malt, fingt, Elingt, trinkt, collegiales, 
Post multa saecula pocula nulla! 


Wer fabuliren kann, 

Schönes formiren fann, 

Wer muficiren Fann, 

Iſt unjer Dann! 
Baut, haut, malt, fingt, Elingt, trinft, collegiales, 
Post multa saecula pocula nulla! 


Kunft ift ein Mägdelein 

Das den Berliebten nedt, 

Und fi) gar Schlau und fein 

Dftmal8 verftedt. 
Dody wir verfolgen fie, collegiales, 
Post multa saecula pocula nulla! 


* 
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* 4, Sünftlervereind-Lied, * 


Melodie: „Wir hatten erbauet" 


ES Schönheit, wir jubeln 
Um did hier gefellt, 
In deinem Dienfte felig, 

Gehört und alle Welt. 


Nun jauchzt mit den Ablern, 
Wir fliegen empor! 

Tief unter unfern Füßen 
Hallt Lerchenjubelchor. 


D fehet die Erbe 
Wie ſchön fie da ſchwebt: 
Und weld ein froh Getümmel 
Bon Völkern fie ummwebt. 


Sie werben, fie fümpfen, 
Sie blühn, fie vergehn, 

Wo wir, der Schönheit Diener, 
Nur ew'ges Leben fehn. 


* Zum zwölften Stiftungsfeft deffelben Vereins. 1837. 
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Was Zeiten entführen, 

Wir bannen’8 allein, 
Wir Hüllen es erhöhet 

In lichten Strahlenfchein. 


Wir bilden von Erzen 
Der Helden Geſtalt, 
Und laſſen fühn fie trotzen 

Der Zeiten Allgewalt. 


Mir feffeln Die Meerflut 
Mit farbiger Pracht, 

Wir breiten ebne Spiegel, 
Drin ew’ger Frühling lad. 


Wir höh'n zum Ballafte 
Das ſchirmende Haus, 
Mit aller Zeiten Leben 
Schmüdt unfre Kunft es aus. 


Wir wolben die Dome 
Ins himmlische Blau, 
hun auf in heil’gen Bildern 
Ind Himmelreih die Schau. 


Wir fingen mand Liedchen, 
Das lange nody £lingt, 
Weil drin der holden Schönheit 

Urew'ge Welle fpringt. 
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Es flieget zur Blume 
Das Bienlein und trinft, 
Und trinft, bis wonnetrunfen 
Es in den Kelch verfintt: 


Dann fliegt e8 zum Stode, 
Und Ein nicht allein: 

Es fommen viele taufend 
Und tragen Honig ein. 


Sp ſchwärmen wir, Freunde, 
Und werben nidyt matt, 

Und tragen alled Schöne 
In unjre Götterftapt! 


D Schönheit, wir jubeln 
Um dich hier gefellt, 

In deinem Dienfte felig, 
Gehört und alle Welt! 


SS ISSSEI ES SESLSLES 


* 5, Ein nen Sanct Lucas-Lied.“ 


Mbie man fih auch mit Suchen plagt 
Zu finden was Sanct Lukas jagt 
Bon Bau-, Bild-, Mal-, Tanze, Singe-Kunſt, 
Man findet nichts, e8 ift umfunft! 
Es ſchien ihm wohl Kunftichreiberei 
Unnüg, — ift aud nicht viel dabei! 
Nach Wahrheit, Schönheit, Harmonie 
Strebt Kunft und Poeſie. 
Tutti. 
Nah Wahrheit, Schönheit, Harmonie 
Strebt Kunft und Boefie. 


Die Wahrheit finden ift nicht ſchwer. 
Zwar Viele find dahinter her, 
Und gehn im Dunfeln für und fir, 
Und finden nit die rechte Thür; 
Ein Sprüdhmwort aber zeigt fie flar 
Und madt fie deutlich offenbar, 
Es fagt: (ihr Freunde füllt das Glas) 
In vino veritas! 
Tutti. 
Zu deutfh: Ihr Freunde ſchenket ein! 
Die Wahrheit it — im Wein! 


* Zum 18 October 1835. 
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Wo Schönheit dann zu finden ift, 
Weiß von Elein auf ein jeder Ehrift, 
Und Sünftleraugen weilen gern 
Auf mandhem hellen Augenftern, 
Auf Wangen und auf Lippen roth, 
Und Unterweifung thut nicht Roth. 
Glüdjelig ift wer liebewarm 
Die Schönheit hält im Arm! 
Tutti. 
Glückſelig iſt wer liebewarm 
Die Schönheit hält im Arm! 


Zum Dritten dann — die Harmonie, 
In guten Liedern findt man ſie, 
Sitzt man bei Wein und Fleiſch und Fiſch 
Mit ſchönen Fraun wie wir am Tiſch, 
Und ſchlürft ein Lied, und nippt dann Wein, 
Und ſaugt dann Glut von Blicken ein! 
Sanct Lucas ſchaue gnädig drein! 
Hoch lebe der Verein! 
Tutti. 
Sanct Lucas, ſchaue gnädig drein! 
Hoch lebe der Verein! 


—SSLIELESSSEESEESIIT 
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”6. Zum 6 April 1836, 


Melodie: „Wir winvden dir den Jungfernkranz.“ 
Slluminirt wird unſer Tiſch, 
Ei, ei, von was für Augen! 
Nippt fröhlich Wein und laßt uns friſch 
Aus ihnen Wonne ſaugen! 
Mohl:er=hell ter 
Wohlerhellter Künſtlertiſch! 
Wunderſchöne Augen! 


O Frühlingsluſt! wie Röslein roth 
Erglühen alle Wangen; 

Vergeſſen wird ſo Noth als Tod, 
Wo ſolche Blumen prangen. 

All⸗e glühn wie 

Alle glühn wie Röslein roth! 
Wunderfhöne Wangen! 


So foll e8 jein: am SKünftlertifch ' 
Muß fih die Schönheit fegen: 

Sonft bleibt die Kunft kalt wie ein Fiſch, 
Wird niemanden ergößen. 

Bohl-be=feg - ter 

Wohlbeſetzter Künftlertifch ! 

Wundervoll Ergögen! 





Schenft ein, ſchenkt ein den edlen Wein, 
Ein Lebehoch den Frauen, 

Die und fo tief ind Herz hinein 

Und durd die Seele ſchauen! 

Hoch — hoch — le:ben —- 

Sollen alle ſchönen Fraun, 

Alle jbönen Frauen! 


—SSLLIILSSSSLESLELET 


* 7. Polytechniſches Lied. * 


—— 


Melodie: „Bekränzt mit Laub 20." 


Alun aber laßt ein neued Lied erſchallen 
Im fröhlihen Berein! 

Das foll durchwebt von Jubel wiederhallen 
Und laut gejungen fein! 


Politiſch nicht, doch polytechniſch Flinget 
Hier einig Glas an Glas, 

Und wenn vor Luſt auch ein und andres ſpringet, 
Haha! was ſchadet das? 


Wir ſind es, die auch Gläſer wieder machen, 
Wenn auch manch Tauſend ſprang; 

Die Polhtechnik macht ja alle Sachen, 
Ihr wird die Zeit nicht lang! 


Die Polytechnik macht ja Dampfmaſchinen, 
Champagner macht ſie auch, 

Und Seif' und Bier, ſie kann mit allem dienen, 
Für Kopf und Schlauch und Bauch! 


” 26 Februar 1848. 
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Sie klopfet Blech, baut Häufer, hobelt, Teimet, 
Die Welt madyt ihr nicht bang. 

Eie zahlt die Verſ' und reiht fie auf und reimet 
Und ordnet Sang und Slang. 


Vo fie nit wirft, da giebt’8 nur Roth und Sammer 
Und Zump: und Bumperei; 

Sie’ aber hilft und jchwinget Rad und Hammer, 
Macht Bahn und Schafft herbei. 


Sie bleibt nicht ftehn, wie Ochſen an dem Berge, 
Sie frägt die Wiſſenſchaft — 

Und die hält nicht wie fonft mehr hinterm Berge, 
Nein, fügt die Kraft zur Kraft. 


Die Polytechnik flieget auf Wagonen 
Noch Schneller ald man will. 

Sie füngt den Blig und ſchleudert aus Kanonen 
Und madt die Feinde ſtill. — 


Sie maht auch Käſ', und will fid) Einer langen 
Kaftanien aus der Olut, 

Sie jhafft dazu und für viel Größ'res Zangen, 
Dampfhammert feft und gut. 


Sie webt und jpinnt, macht Geld und fchneidet Hädjel, 
Sägt, bohrt und reichet weit, 

Und fpringt gewandt und folgt ver Zeiten Wechſel 
Mit reger Liftigfeit. 
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Sie lebe hoch! — ift auch nicht todt zu kriegen: 
Sie ift die Schöpfermadit. 

Gott jelber treibt fie — läffet Sonnen fliegen, 
Und fchafft des Weltalld Pracht! j 


Hier unten regt fie Millionen Hände: 
So nügt was Bott und gab! 

Der Polytechnik Xob nahm’ nie ein Ende, — 
Drum ſchnappt das Lied hier ab. 


OISSSSISSTSSSE LS IH 


* 8 Polytechniſches Lied, 


— 


Dar Polytechnik Feft 
Hat hier vereint und all; 
Töne nah Oft und Meft 
Jubelnder Schall! 
Wenn die Zeit Muden hat, jaget fie heute! 
Hier find wir fröhliche, felige Leute! — 


Denn wad der Wirrwarr thut, 
Was er für Schaden haft, 
Wird ja dod alles wieder gut 
Durd) echte Kraft. 
Hoch Polytechnik! Mit göttliher Stärke 
Lehrt fie unzählige, luftige Werke! 


Stuhl, Tiſch und Teller, Glas, 
Meffer- und Babel-Braud), 
Speiſ' und Tranf, Lied und Epaf 
Bradıte fie aud); 
Schwingt und ſchwenkt, hebt und fenft Bügel und Kloben, 
Malmet und fiebet dad Fein’ aus dem Groben. 


Kennt auch nidt Ruh, nicht Raft, 
Bis was fie will fie macht: 
Klopft und biegt, paßt und faßt, 
Steigt in den Schadit, 
Holt herauf Silber, Gold, Kupfer und Eifen, 
Dran ihre ſchmiedende Kunft zu bemeifen. 


Erſt grub fie Löcher aus, 

Wohnung für Adamd Brut, 

Schuf fopann Zelt und Haus, 

Schürte die Blut, 
Lie danı dem Schöpfer ſich Tempel erheben, 
Baute ald Schalt dann manch Wirthshaus daneben. 


Sie iſt's die Reifen legt 
Rings um des Weined Faß, 
Daß man darinnen pflegt 
Sein Goͤtternaß. 
Würde das Faß nicht mit Reifen gebunden, 
Würde kein Wein mehr im Keller gefunden! 


Laßt uns nun ernſthaft ſein, 

Heut iſt der Technik Feſt; 

Schenket einander ein 

Bis auf den Reſt. 
Stoßet an, trinkt darauf: hoch ſoll ſie leben! 
Wohnung, Kleid, Nahrung und Jubel und geben! 


SSSSISLIESSSSSSL 





II. 


Gelegentlides. 


Bild von dem was flieht im Lauf 
Hält die Dichtung zaubernd auf. 





*1. Abſchied.“ 
An Carl von Winterfeldt. 


— 


 Bebe wohl, Iebe wohl! 
Sanft geleite Dich der Lieder 
Anmutvoller Gottes hauch! 
Alle Wogen auf und nieder 
Athme ſel'ger Weihe Rauch! 
Lebe wohl, lebe wohl! 


Lebe wohl, lebe wohl! 
Deiner Seele tiefſte Worte 
Leben fort in Herz und Ohr. 
Durch der Trennung bittre Pforte 
Zieht Dein langgewohnter Chor! 
Lebe wohl, lebe wohl! 


Lebe wohl, lebe wohl! 
Sanft geleite Dich der Lieder 
Anmutvoller Gotteshauch! 
Alle Wogen auf und nieder 
Athme ſelger Weihe Rauch! 

Lebe wohl, lebe wohl! 


V— — 


Von dver Heinen Liedertafel in Breslau, im Mai 1832. 
9 % 
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* 2. Demfelben.* 


— — 


Bi hal’ ein Wort dad und gefällt: 
Hoch lebe Earl von Winterfelbt! 

Sein Nam’ ift kalt — fein Herz ift warm, 
Er lebe fonder Plag und Harm! 

Ihm fei dad Feld mit Spelt beftellt, 
Sein Winter fomm’ ohn’ alle Kalt: 
In feiner Gattin treuem Arm 

Fühl' er fi immer frühlingswarm, 
Wenn feine Kinder um den Tiſch 
Delpflanzen gleihen jung und frifd. 
Erhalte Bott wenn Redt er fpridt 
Das Aug’ ihm Hell, die Sinne ſchlicht, 
Daß er genau ed wäg' und gut, 
Niemald betrübe feinen Mut. 

AU feine Sorgen follen fein 

Ein Bienenfhwarm auf Melodein; 
Sonft andre Sorgen ſäh'n wir gern 
Dem ehrenfeften Manne fern. 
Verwandt' und Freunde joll mit Auft 
Er drüden an die treue Bruft. 

Und wie die Welt aud) fteigt und fällt, 
Feft ftch das Haus von Winterfelpdt! 
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* 3. Demfelben.* 


Krgreift bie Gläſer geſchwind, gefchwind, 
Mir wenden und zum Geburtstagskind! 
Der Hauspoet hat ſich erhoben 

Und die Gedanken zurechtgefchoben. 

Es ift gar ſchwer an folden Tagen 

Sp altem Freund was Neues zu jagen, 

Da jeder, jobald und fo lang er ihn fennt, 
Ihm anfangs und immer daffelbe gönnt. 

Er bleibt immer derſelbe Getreue, 

Da wünjht man fid) gar nit das Neue, 
Man möchte lieber alles im Alten 

Und am allerliebften die Sahre halten. 

Da aber, ohne je zu verſchnaufen, 

Die Roffe der Jahre in einem fort laufen 
Und an fein Halten zu benfen, 

Muß man fie fröhlich lenken und fchwenfen. 
Sie follen die Luft Ihm an Frau und Kindern 
Und Freunden mehren und nimmer mindern! 
In Amt und Würden foll Er fteigen 

Und alle Ehren fi zu Ihm neigen! 


* Am W Sanuar 1839. 
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Den Litteraten will Er nüßen 

Und fie in ihrem Rechte ſchützen; 

Doch fol Frau Themid nicht allzufehr treiben, 
Daß Er auch felber was fünne fchreiben, 

Das laß Er beileibe nicht etwa bleiben! 

Voll ſoll Sein Inſtrument erklingen 

Und alle neun Muſen Ihn umſingen! 

Friſch, frei, ftoh — wie's Ihm gefällt, 

Hoch lebe Carl von Winterfeldt! 
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* 4. Denfelben.* 


— 


es fagen Xeute die fo was verftehn: 

Die Welt foll morgen untergehn; 

Aus allen Zeichen erfehn fie klar 

Am neunundzmwanzigften Januar 

Und zwar in dieſem jelbigen Jahr. 

Nun, wär’ es wahr 

So wünſcht' ich weiter nichts als dies: 

Der Saal hier rückt' ins Paradies. 

Dem Sprüchwort nach koönnt's wohl geſchehn 
Daß wir dies Wunder erfüllet ſähn; 

Denn haben einen Gedanken Zwei, 

Wird eine Seele felig und frei; 

Um mie viel mehr muß die Gnade laben 
Wenn VBierzig einen Gedanken haben. 

Wir denken ja Alle von Herzen fo eben 

Zu rufen: „Der Herr vom Hauß fol eben!“ 
Eo mög’ er denn leben und fröhlich fein 
Mit Frau und den beiden Söhnelein: 


* Zum 28 Januar 1840. 
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Der eine ſchreibt dramatiſche Spiele, 
Der andre macht luſtiger Streiche viele 
Und ſtrebt doch auch nad) gutem Ziele. 
Verwandte und Freunde ſtehn um den Tiſch 
Und freun ſich daß der Wirth ſo friſch: 
So friſch ſoll er bleiben und — fällt die Welt, 
Wir finden uns wieder mit Winterfeldt! 

Er lebe hoch! 


— 





* 5. Demfelben.* 


De Sonne, Mond und Stern’ erhellt 
Und dieſer Traube Kraft gefchwellt, 

Gab heut und Carln von Winterfelbt, 
Den Freund, der in der argen Welt, 

Die alled ſchnellt und alled prellt, 

Sich feft des Rechtes Ziel geftellt 

Und prüfend mild fein Urtheil fallt; 

Der Knecht nicht ift von But und Gelb; 
Der gleich ſich bleibt durch Hitz' und Kalt‘, 
Und vorgeht wie fein Ahn der Held 

Nicht achtend was ringd um ihn bellt; 
Dem reich des Wiſſens Brunnen quellt, 
Der jheidet was wohlfingt, was gellt, 
Was lieblich ftreicht, was grellt und krällt. 
Wem dieſer Mann wie mir gefällt, 

Sch weiß, daß der fein GOlas nun hält 
Und anftößt daß e8 Klingt, nicht jchellt, 
Und laut außruft, zu mir gefellt: 

Hoch lebe Sarl von Winterfelpt! 





* Zum 238 Sanuar 1842. 
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Er bleibe immer friſch und welt, 

Am Winter trag’, Sein Feld noch Spelt. 
Den Freunden öffn' er fein Gezelt 

Und Freundſchaft nehm’ er zum Entgelt! 
Nie fei das Leben ihm vergallt, 

Der Bram fei ihm wie abgepellt. 

Mie ihn die Woge trägt und fchnellt 
Durch großen und durch fleinen Belt, 
Mie hoc) fie fteigt, wie jäh fie fallt, 
Spät ſei des Schiffes Kiel zerſchellt: 
Lang lebe Carl von Winterfelot! 


ISSSSEIISSSSGGLES 





„m 139 — 


* 6, Demfelben.* 


DI Mufe fomm mit deinem Troft, 
Was bring ich Heut für einen Toaft 
Mit echtem Wort, mit lautem Schalle 
Dem Mann den wie verehrten alle? 
Ih fürcht', ich fage ſtets daſſelbe: 
Denn Laub ergrüne oder gelbe, 

Er bleibet immerdar derſelbe. 

Die Welt um Ihn wird alt und neu, 
Er ift fo gut, jo lieb und treu: 

Er ſchenkt Muſik und goldnen Wein 
So gaftlih und fo freundlid ein, 
Wie Er’d am erften Tag gethan 

ALS unfre Augen zuerft Ihn fahn. 
Und was anlanget feine Werte, 

Fehlt mir zu preifen fie die Stärke. 
Er jelbft wird eher beſſer al8 fchlimmer, 
Das will den Toaft auch beffer immer; 
Was aber eben nicht fo leicht: 

Es wird von mir heut nicht erreicht. 
Drum denf ich Taf ich Heut den Toaft 
Und ruf wie jeder hier getroft 

Hinein in diefe liebe Welt: 

Hoch lebe Carl von Winterfelbt! 
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* Zum 8 Sanuar 1844. 





* 7, Demfelben.* 


er Neues bringt ift gern geſehn; 
Wer Altes jagt fann wieder gehn! 
Drum will id eine Neuigfeit 

Bofaunen in die neue geit: 

Es hat der Kaifer aller Reußen 

Einen neuen Gollegen hier in Preußen! 
D ja doch! wo denn? — Zedernann 
Sicht mid) darum verwundert an. — 
Da fipt Er! — Wir begrüßen Ihn 
ALS jüngften Bürger von Berlin! 

So zieh er in fein eigen Haus 
Vergnügt hinein und fude froh heraus! 
Es paffe ihm wie einer Schnede: 
Wohin er rede oder ftrede, 

Er finde Raum in jeder Ede! 

Es regne zum Dad) ihm niemals ein 
Und unten im Keller gebeih der Wein! — 
Auch habe der Saal die Refonanz 

Die man begehrt bei Sang und Tanz: 


” 238 Januar 1845. 
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Und alle die Freuden bie Seiner warten 
Im Haus, im Keller und im Garten, 
Sie follen feine Gefundheit heben, 
Daß ſtets fie bleib in frohem Schweben! 
Er freue fih an Weib und Kind 
Und folden Freunden wie wir find! 
Und leb ald Bürger nody mehr der Jahr 
AS Er gelebt eh Er Bürger war! 

Es lebe Carl von Winterfeldt! 


IS SGSSSLSSS SP ESLSIS 


* 8 Zur Haudweihe defielben. * 


— 


er fi ein eigen Hauß erbaut, 

Der fahrt in eine neue Haut: 

Er ſchaut mit federem Mut barein, 

Und flopft an die Wand und jagt: die ift mein! — 
Und was er jonft ald Miether gelitten, 

Daß wird er fih ald Vermiether verbitten. 

Er kann ſich rähen für alle Plage 

Der eignen vergangenen Miethertage. 

Ein ſchönes Gefühl! — Doch wiſſen wir alle, 

Man treibtd nicht zu weit in „dieſem“ Balle: 


* 8 April 1845. 
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Wer fo auf Gerehtigfeit ftudiert 

Und täglichtags fie egerciert, 

Wie Diefer neue Herr bon Hauß, 
Bei dem fommt Alles anderd heraus. 
Er wird ein ſolches Beiſpiel geben, 
Daß Himmel wird dad Mietherleben, 
Wir aber, die feine Freunde find, 
Ergreifen da8 volle Glas geſchwind 
Und prüfen mit Fug das neue Haus, 
Ob e8 hält ein luftiged Vivat auß: 


€8 lebe der Herr, ed lebe die Frau 

Und Söhn’ und Verwandte in diefem Bau! 
Es ſchütze das Haus fie vor Regen und Thau, 
Bor Graupelwetter und Schnee und Sturm. 
Und nirgend nage der böſe Wurm: 

Auch Mauerfraß, der garftige Kunde, 
Beginne nirgend die ſchlimme Runde. 

Der Donner ziehe darüber hin, 

Und treffe daneben, hat er ed im Sinn. 

Es ſoll nur Frohes zur Thür herein 

Und alled Böfe draußen fein! 

Nun aber laſſet die Bläfer Elingen, 

Daß alle Wände vor Freude ſchwingen. 
Der heutige Toaſt wird jo geftellt: 

Feſt ftch Dad Haus von Winterfelpt! 

Drauf leeren wir die Gläfer aus. 

Hoc lebe wer regiert im Hauß! 


SSSSISLSSSSSISSIIGL 


*9. Demfelben. * 


uſit verflärt 
Was Gott gewährt; 
Blüdjelig der, dem fie bejchert! 
Der fie im Bufen hegt und pflegt, 
Dep Herz von Harmonien bewegt 
Des Rechtes Harmonien erwägt. 
Um den der Freunde Kreis ſich ftellt, 
Ein flingend Glas entgegenhalt: 
Hoch lebe Karl von Winterfelpt! 
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* 10. Toaft zum 28 November 1852, 
Nach dem Tode Deffelben. 


SH ändert Gottes Kraft die. Melt: 

Daß eine fteigt das andre fällt, _ 

Das eine verfiegt bad andre quellt! 

Der vorig Jahr gejund und frifdh, 

Des Haufed Bater, fehlt heut am Tiſch; 
Heut ſchenkt fein Sohn uns ein den Wein 
Zu Ehren dem Großmütterlein. — 

Mie ein warmed Feuer im Winter, bereint 
Uns traulid Ihr Herz, dad treulich ed meint. 
Halt’ e8 fo warm von Liebedflammen 

Den lieben Kreid noch lange zufammen! 
Bott mög’ Ihr noch lange fröhlichs Leben, 
Noch manchen Geburtdtagfonntag geben! 
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* 11. Am RVinterfeldt’fhen Chriftbaum 
24 December 1852. 


Die Lichter funkeln hell und ar 

Un den Weihnahtöbaun ‚wie antre Jahr, 
Beordnet von treuer lieber Hand 

Die jeder fennt auch ungenannt. 

Nur wenige Augen bliden empor, 

Auch ſchweigt der fonft gehörte Chor; 
Hernieber blidt vielleiht von droben 

Der ihn geführet*), Gott zu loben. 

Laßt und indem wir und liebend beſchenken 
In Ehrfurcht feiner Liebe gedenken: 
Erinnrung bringt und Bier nit Schmer;, 
Nur holded Trauern zieht durchs Herz. 
Die Lichter funkeln hell und Mar — 

Er warb verflärt in diefem Zahr. 

Send’ er hernieder feinen Segen, 

Indem wir. frommen Brauches pflegen. 
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* Der verftortene von Winterfeldt. 
10 





m 146 — 


* 12, Zum 20 Juni 1837. 


GSeboren ſein iſt ein gut Ding, 

Die Freud' auf Erden nicht gering, 

Nun gar in ſchöner Sommerzeit 

Wie regnet ſie da weit und breit! — 
Wem gönnt man ſie? — wer Liebe trägt 
Und Freundſchaft ſtill im Herzen hegt, 
Der Frau, die ſanft im Hauſe waltend 
Das Leben anmuthvoll geſtaltend 

Dem Gatten iſt des Herzens Wonne, 
Den Kindern mütterliche Sonne. 

Wie Perl' an Perle hier im Wein, 

Soll Freud’ ihr ſich an Freude reihm! 
Und giebt Gott Kummer dann und warn, 
Iſt er e8 der ihn nehmen fann. — 

Noch lange froh auf dieſer Welt 

Hoch lebe Frau von Winterfeldt! 
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* 13, Am 1 December 1840. 


Hin lieber Geburtstag, im Stillen gefeiert, 

Blieb vom Boeten unbeleiert. — 

Wie mag ihn das im Stillen fränfen! 

Wird mander hier am Tifche denken. 

Dem Boeten aber ift!8 einerlei, 

Er denft ganz ruhig: vorbei ift vorbei! 

Und ruft, nachdem er fein Glas genommen: 

Nun Sollen erft noch recht viele Geburtötage 
fommen! 

Es joll die Excellenz von Thümen 

Noch lange Gott auf Erden rühmen! 

Er joll Ihr Alter mild erfreun, 

Und heil Ihr Augenliht erneun! 

Drauf ftogen wir mit lautem Scalle: 

Der Herr erleuchte die Augen alle, 

Er erquide fie alle die mit Schauen ° 

Sid, gern an feiner ſchönen Welt erbauen! 
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* 14, Zum 28 November 1842. 


ie wenn muntre Vögel fingen, 
Laßt die vollen Gläſer klingen: 

Wer's auf achtzig Jahr gebradht, 

Sei von Scherz und Luft umladıt. 
Wird man älter auf der Erden, 

Soll man darum forglih werden? 
Nein, die Weißheit ſagt und: heiter! 
Immer heitrer, heiter weiter! 

Menn der Himmel näher rüdet, 

Sei dad Herz auch mehr entzüdet. 
Freud’ an Kind und Kindesfindern 
Kann der Jahre Zahl nidt mindern. 
Mer in Andern ſelig lebet, 

Hat das fchönfte Ziel erftrebet. 
Märmend bringt der Liebe Sonne 
In des Lebens Abend Wonne. 
Liebeſelig und getroſt 

Lebe hoch — das iſt mein Toaſt — 
Hoch lebe Ihre Excellenz Frau von Thümen! 
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* 15. Genind ber filbernen Hodzeit * 
ſpricht: 


Mor fünfundzwanzig Jahren ftand 
Hymen vor Euch in rofigem Gewand, 
Verhieß Euch Freude, verhieß Eudy Glück; 
Nun blickt Ihr dankend zu ihm zurück. 


Da tritt der ſilberne Hochzeitgeiſt 

Vor Euch, der neues ſchönes Glück verheißt: 
Traut mir, wie Hymen Ihr getraut; 

Ich bin erſt recht eine ehrliche Haut! 


Ich führ' Euch treu zum goldnen Geiſt, 
Den meine Hand Euch hier im Bilde weiſt: 
Die Frucht, womit Euch der beglückt, 
Ward in Heſperien ſelbſt gepflückt. 


2 
* 
8 





* 16. Torf. 


Hin man Frauenlob erringen, 
Glas und Lied muß zart erklingen. 
Könnt’ ich wie die Haudfrau fingen, 
Auf der Melodien Schwingen 
Haſcht' ih Gunft in leihten Schlinge ; 
Ja id) wollt! e8 heut erzwingen 
Daß an Ihred Himmel! Ringen 
Lauter bunte Beigen hingen. 
Blumen müsten aufmwärtd bringen 
Die Sie duftend weich empfingen 
Wo nur Ihre Füße gingen; 

Bol die Luft von Schmetterlingen, 
Voll das Haus pon ſchönen Dingen, 
Alles müßte nach dem Klingen 
Tanzen, hüpfen, Angen, ipringen, 
Lebehoch der Frau zu bringen. 


NSSSSSISGSCISSSSEI ET 





* 17. Toaft. 


Mrgreift, ergreift den Feſtpokal, 
Und bringt ihn einem Mann im Saal 
Der freunplih weilt an unferm Mahl 
Und doch in Schladten ift wie Stahl, 
Der Ehre treuer Ehgemahl! j 
Es ift ein Mann von meiner Wahl! 
Ein Fehler aber maht und Qual: 
Daß er nur eind, nur eind an Zahl 
Und zieht nun über Berg und Thal! 
Ich wollt’, er wär viel taufenpmal, 
So hätte man ihn überall! 
Scharnhorft hoch! 
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* 18 Toaltl.* 


&Hnier Hoffmann der ſoll löb'n! 
D’ Profeſſur joll mer Ihm göbn: 
Röcht a rari, 
Ordinari, 
Mit der ſilbernen Perucken: 
Doß ſich olli Laiti bucken! 


Unſer Hoffmann der ſoll löb'n! 
D' Braut ſoll Ihm a Puſſerl göb'n: 
Nur a klainis, 
Gonz a fainis! — 
(Wenns ſich etwa ſchemmen thätten, 
Holtens vor dä Salvietten!) 


Unſer Hoffmann der ſoll löb'n! 
Was Er hofft ſoll mer Ihm göb'n; 
Doch nit ollis, 
Ja nit ollis; 
Denn wer nix mehr z’hoffen hat, 
Is nig nuß und löb’ndfatt! 


SISSSLISSS IP IS I IL 
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* 19, Toaft 
am 30 September 1836. 


SH lebe jede rege Kraft 
In Leben, Kunft und Wiſſenſchaft 
Die fih vom Staub zum Himmel rafft, 
Die nicht hinhorcht wo's klafft und bafft, 
Die, alldurchſtrömt vom Blüthenfaft, 
Das Schöne wie ein Fruhtbaum fhafft! 
Wer ſolche hat 
Der wird nit matt; 
Nicht Hopfen ift, nicht Malz an ihm verloren, 
Er ift zur Luft, zur Freude auserforen. 
IH weiß es flingen mandem hier die Ohren: 
Doch deren Einer ift am heut'gen Tag geboren. 
Frägt einer: wer ift das? 
Sp ruf ih: Carl Begaß! 
Der iſt's, dem gilt mein Glas! 
Stoßt an! Er lebe froh und lange, 
Und allen Tadlern fei bei ihrem Zabel bange! 
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m 154 m 


* 20. Zum 30 September 1837. 


SDrhebt das Glas und trinkt ed aus. 
Es lebe der Herr von dieſem Haus! 
Er lebe und bilde fort und fort, 

Sein Ruhm erblühe am fernſten Ort! 
Und in ſeinem Ruhm Er ſelber friſch, 
Und Frau und Kinder um ſeinen Tiſch, 
Und wer ihn liebet, jeder Freund, 

Der ſei mit dieſem Trunk gemeint! 
Erglüht das Herz, ſo klingt das Glas: 
Hoch lebe Earl Begas! 
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* 21, Toalt 


ir heben da8 Glas mit goldnem Wein; 
Der Haudfrau ſoll's zu Ehren fein, 

Die von der Kinder Schaar umringt 

Ihre Tage in liebender Sorg’ verbringt. ' 
Sie fol ihrer Mühen Frucht erleben 

Und Gott ihre Freud an den Sproffen geben, 
Die Freud’ an folder künftigen Welt 

Geht ihre über alle8 But und Geld. 

Laut töne dad Hoc, Hell Elinge dad Glas: 
Es lebe die Mutter ded Haufed Begaß! 


ES SISLSSL.IISGSTDEELß 
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* 22. Toafl.* 


Der ſo viel Blumen in die Welt geſtreut, 

Darf. fi) nicht wundern wenn man heut 
Ihm jelber wieder Blumen ftreut! 

Recht blumig bringtd ihm ein jeder gerne; 

Hier bedarfd der Blumen nicht auß der Ferne, 

Wie in der Flora Japonica: 

Wir haben die Blumen parat und nah. — 

Denn hat Er duftende Kränze gemalt, 

Womit mand fürftlihed Zimmer prahlt, 

Und war ftetd offen jein gaftlih Haus 

Wo Freunde ſchwärmten ein und auß, 

So bildet fi hier im Feſtesglanz 

Bon felbft ein Ehren: und Freundedkranz. 

Wir find die Blumen darin, und welde! 

Wir haben gläferne Blumenkelche: 

Wir blühen hier alle friſch zuſammen 

Mit Nectarinen wie Feuerflammen! 

Nun fordr' ich auf zu Kling und Klange; 

Doch wird mit meinem Toaft mir bange, 

Er fängt fih wie ein Fiſch im Hamen 

Und ftößt fi an dem furiofen Namen. 


* Zum 29 November 1817, 
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Ich finne ſchon lange, was der bedeute? — 
Volk heißt wie befannt eine Menge Leute, 
Und Völker noch mehr; wie aber fann 
Völker heifen ein einzelner Mann? 

63 will mir nit in die Sprade paffen 
Und dod darf man nicht weg ihn laffen; 
Drum flag’ id vor, da ed fo wichtig 

Daß eine Red’ aud in der Spradye richtig, 
Wir nehmen zu Ihm nody Frau und Kinder 
Und Kindesfinder und Schwieger nit minder, 
Und ftoßen an und rufen mit Kraft: 

Es lebe die ganze Völkerſchaft! 

Sie leb’ und blühe oben an 

So froh wie er fid’8 wünſchen fann! 


SS ISSÖEGSIGLS$GCÖG$SGLTE 





23. Eile mit Weile. 
(Arabifches Mährchen.) 


— 


Suſſuf Effendi ſtrecket ſich aufs Lager hin zu ſüßer Ruh; 
Sein treuer Diener Hadghi deckt ihn ſanft mit kühlen 


Linnen zu, 

Dann ſetzt er ſich zu Füßen ihm und plaudert wie die 
Waſſerkunſt 

Und hält ihm, eh er ganz entichläft, die Seel’ in bunten 
Mährhendunft. 


— ‚Was ſprachſt vu da?’ — In Wüften webt ein wuns 
derliches GBeifterheer, 

Die neden den, ber einfam reift und irren bös ihn Hin 
und her! 


Zu Kenne war ein Mann, Ali mit Namen, allaufehr verliebt 

In feine Frau, die lieblih war wie es wohl feine zweite 
giebt! 

Einft mußt er reifen nad Koffer — da lag ihm ftetd Die 
Frau im Sinn: 

Er zog nicht weit, da kehrt!’ er um, jagt! einfam durch die 
Wüſte hin. 

An feine Geiſter dacht’ er da vor lauter Liebinbrünftigfeit, 

Zog ſchräger durch den ſand'gen Blan; ihm bünft der 
wahre Weg zu weit. 
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Faft tönt ihm in die Ohren ſchon der Frau entzüdter Freu: 
degruß, 

Er fühlt an feinen Lippen fhon den Heiferglühten Won: 
nefuß. R 

Bor Sehnſucht närriſch, ftahelt er nur mehr den Ejel durch 
die Nadıt: 

Nicht gnügt ed feiner Ungebuld, wie groß ber aud) die 
Sprünge macht. 

Nun aber geht ed wunderbar: bie Ejelbeine werben lang 

Und lang und immer länger noch, und immer fliegender 
der Gang. 

So hoch ift nit das höchſte Roß, fo ſtreckt fih auch fein 
Dromebdar. 

Es freut Alt fi, wie der Staub zurüd, zurüd fliegt im- 
merbar. 

Ho hoh! Run fteigt der Efelhald wie ein ®iraffenhals 
empor, 

Und wirft dad Haupt und miehert laut dem fliegenden 
Uli ind Ohr! 

Es denkt Ali: nun geht e8 recht, nun fomm’ ich bald zur 
Thönften Frau: 

Geleitet mich, geleitet mid, ihre Stern’ am Himmelblau! 

Und, wie er zu den Sternen blidt..... Juſſuf Effenpi, 
ſchlaft ihr ſchon? .... 

Ked' ich zu leiſe?“ — ‚Rein, jo fort! denn mir behagt ver 
Sanfte Ton.’ — 

„Kurz, zu den Sternen blidt Ali: o weld ein Wunder 
ihm geſchah: 

Der Eſel ſchwillt fo hoch empor: bie Sterne find zum Grei⸗ 
fen nah! 





Dod weh! nun gehts im Wirbel um: er ftößt am golpnen 
Zacken an, 

Und, hatt! er nicht den Turban auf, fo war ed um fein 
Haupt gethan. 

Der Turban fällt: wie Tauben fhwebt er zu der Erte 
tief zurüd, 

Und lange, lange folgt Alt ihm, wirbelnd, mit erftauntem 
Blid. 

Nun ift Ali'n als wirbelt! er wie Möndy ind Paradies 
hinein — 

Da fteigt Die Sonn’ empor, — ihn trifft ein Strahl von 
ihrem erften Schein. 

Ihn trifft ein Strahl, der Eſel finkt zur Erbe nieder, — 
er erwacht 

Und liegt im Sand und hört wie rings dad Heer ber Wit: 
ftengeifter lacht: 

O Ungebuld, wie weit, wie weit bift du herumgeritten hier! 

Wie weit bift du nun bon ber Frau, Du arıner, armer 
Held Ali!“ — 


— Juſſuf Effendi ſchlief gar ſanft bei dieſen legten Wors 
ten ein, 

Wacht' auf und lebte ſieben Jahr — da füuͤhlt' ex ſelber 
Liebespein. 

Er ließ daheim die holde Frau, nun hat bei und ) er keine 

Ruh: 

Fort will er durch den Wüftenfand, dody laſſen wir es 

noch nit zu. 





Berlin. 
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Es möcht’ ein böfer Wüftengeift ihn irren auf dem Meg 
nad Hauß; 

Drum weil’ er noch und trinke hier der Freundſchaft echten 
Becher aus! 

Juſſuf Effendi) fit dahier: hoch lebe dieſer brave Dann! 

Hoch leb' ihm Frau und Kind daheim, drauf ſtoßen wir 
von Herzen an! 


öVVVVVC— 





*, in deutſcher Architekt, der unter dem Namen Juffuf Effendi 
Aegypten bereift hat. 
11 
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24, Toaft zum 25 September 1852, 


—,— 


Menn ringsherum es Kugeln geregnet, 
War Preußen immer mit Helden geſegnet: 
Doch hat, wie viele für Preußen geſtorben, 
Kein Held ihm ſo ˖viel Lorbeern erworben 
Als Hermann Sello, auf einer Reiſe, 
Ohne Hieb und Knall, ganz leiſe 

Auf gelinde friedliche Weiſe. 

Drum heb' ich das Glas und preiſe 

Den Gärtner vom Paradeiſe, 

Den Gärtner der ſchönſten Terraſſe! 

Voll bleib ihm immer die Kaſſe, 

Gutes ſei ihm beſcheret, 

Er habe was er begehret; 

In den Händen Trauben und Nüſſe 
Empfang' er den Mund voll Küſſe; 

Das Alter laß ihn ungeſchoren, 

Er fühl' ſich ſtets wie neugeboren; 

Er freu ſich der neuen Drangerie, 

Und lebe vergnügt und sans souci! 


Hoch! hoch! hoch! 


25. Zum 11 Mai 1850, 


Genius der Sympathie 
mit Silberftab, Silberfranz und durchſichtigen SyIphenflügeln 
ſpricht:  % 
Auf leichten Blügeln umflattre ich 
Euch treubeftändig unſichtbarlich — 
Ich Genius der Sympathie 
Verlaß Euch nie. 


Im Gelod den ſchimm ernden Silberkranz, 
Erſchein ich heut im Feſtesglanz. 
Ich häufte das Glück Euch immerdar 

Von Jahr zu Jahr! 


Des Längſtentſchwundnen froh bewußt, 

Fügt treugedenkend nun Luſt zu Luſt! 

Jetzt — und in Zukunft lacht dem Blick 
Rur neues Glück: 


Ein lebendfroher Kinderkreis, 
Ein junges Paar folgt Eurem Gleis! 
Erkennt Euch rings, was Heil vermehrt, 
Geliebt, geehrt! 
11* 





So bleib e8 und foll noch ſchöner fein! 

Komm einft ih auf goldnen Schwingen herein, 

Dann fliht Euch den feligften Kranz ind Haar 
Der Enkel Scaar. ‚ 


SSL LES SS GEST EGLÖSLÖLL 


* 26, Gelbſchnabels Glückwunſch. 


Die ift mein Topf 

Und hier mein Kopf 

Und bier mein Zopf! — 

Ich bin kaum fo viel Tage vermählt 

Als ihr Vermählte Jahre zählt, 

Und Gelbſchnabel heeß id), 

Dod was ich weeß dad weeß id: 

Ich week, e8 18 ganz hübſch in ber. Ehe, 
Mir thut mein Haudfreuz noch nicht wehe; 
Ihr ſchreit ja auch darüber nicht, 

Ihr lacht vielmehr im ganzen Geſicht. 

Ein Bierteljahrhundert Hauszuhalten 

Iſt, fieht man, wirklich audzuhalten; 

Und benimmt man fidy niht gar wie ledig, 
Machts die Garbinenpredigt gnädig. 

Ich Hab Hier im Haufe noch feine gehört 
Und hab doch zu jeder Stunde geftürt. 
So ſteht's nit minter 

Um vie lieben Sinder. 
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Es ift hier immer Friede geweſen 

Und Krankes durch gute Pflege genefen. 

Kurz, lange jah ih und wußt' ich, 

In ſolch einer Ehe iſt's Luftig, 

Und dachte, fo will ich's auch probiren 

Und mid) nad) diefem Modell formiren. ' 

Bid dato hat michs nicht gereut, 

Drum lebe mein Mufter noch lange Zeit! 

Gelbſchnabel heeß ich, 

Doch was ich weeß das weeß ich. 

Een Oge hab ich hier und eenes hier, 

Und was ich ſeh das merk ich mir, 

Und ſeh' ich wo ein volles Glas, 

So macht mir das beſondern Spaß: 

Ich nehm's und rufe überlaut: 

Es lebe die liebe Silberbraut! 

Es lebe der Silberbräutigam, 

Der fie vor ſo viel Jahren nahm 

Und führte ſie an den Altar, 

Es find nun fünfundzwanzig Jahr. 

So ſollen ſie ſich zum weitern Leben 

Dieſelben treuen Hände geben, 

Und kommt die Hochzeit einſt von Gold, 

So werde noch froher wie heut getollt! 
Es lebe das Silberbrautpaar 


Hoch, hoch, hoch! 
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* 27. Zum 13 Februar 1837, 


Das Glas will id, erheben, 
Ein edler Freund fol leben, 
In Botte fein und weben, 
Bor feinem Yeinde beben 
Und Ehren viel erftreben! 
Was Er fih wünfchet eben, 
Mög’ Ihm der Himmel geben 
Und nod viel mehr daneben! 


⸗ 


SILLGISLIT GES LGLLI Gr 


*28. Auf Panl v. Klöber. 


Koch lebe Paul 
Der Leine Knaul! 
Und wird er audy nit groß wie Saul, 
So hab’ ex body fein tüchtig Maul! 
Es teeff' ihn feiner auf faulem Gaul! 
Und nimmt ihn einer zur Segelfaul, 
So hau er ihn und das nicht faul! 
Hoc lebe Paul 


Der Eleine Knaul! 





“29. Toaſt zum 24 November 1841, 


Dos lat das volle Glas und heben: 
Unfer Hofrath Beide foll leben! 
Ihm Scheine Die Sonne zur Rechten und Linken, 
Er ſoll efien, fingen, trinfen und nit Hinten! 
Er fühle weder Haupt noch Leib noch Fuß, 
Es bekomm' ihm Raudfleifh wie Muß; 
Friſch und munter foll er mauern 
Und fein Blut mit den Jahren nit fauern; 
Der Peine Baul und vie Meine Sufanne 
Sollen ihm füllen der Freude Kanne, 
Wir aber leeren died Glas voll Wein: 
Ein froher Freund foll er den Freunden fein! 
Es lebe der Herr Hoftath Peicke! 

Hoch, hoch, hoch! 


öVC—— 
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30. Der Fran G. R. Mensel, 


Dal benfen der Geburtötagdfeier, 
Und der Poet ergreift die Leier: 

Die Leier ift ein Glas, daß klingt, 
Was er der Shönen Haudfrau bringt: 
Ihr ganzes Leben ſei ein Mai, 

Und nidt ein trüber Tag dabei! 


SSSIIIICIITIIGIGIGHI 
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31. Toaft 


MD erbei, herbei, herbei, 

Die ganze Gevatterei 
Erheb’ ein groß Geſchrei! 

Die Haudfrau fieht wie ein Engel auß, 
Es lebe das ganze Stier'ſche Hauß! 
Und Kind und Kindeskind ſoll leben, 
Ed foll dahier ein Gewimmel geben 
Im ganzen Haus, auf Treppen und Stufen 
Sollen die Entel ſich Kukkuk rufen, 

Auf allen Simfen follen fie figen 
Und piepen aus allen Dielenrigen. 

Es joll Hier jubeln, tummeln und wimmeln, 
Wie von Sternen in allen fieben Himmeln. 
Auch fa ein dicker Dukatenregen 
Auf all den reichen Kinderſegen; 
Zuerſt auf Hubertus den kleinen Mann, 
Zur Zeit wenn er es brauchen kann. 

Er ſoll werden was Gott gefällt, 

Denn mehr wird keiner in der Welt. 

Er ſoll der Eltern Freude ſein 

Bis in die tauſend Jahr hinein! 

Vivat! 


Tͥò- 
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* 32. Toafl. 


Hin einem fo feierlihen Tag 
Bringt die Geſundheit aus wer Da mag: 
Sch wende mid an die Frau vom Haus 
Und fag’ die Wahrheit rund heraus: 
Als Sie vor fünf Jahren Hochzeit gemacht, 
Hätt ich felber nicht gedacht 
Daß Sie ſich werben fo verftehn 
Und daß es werde fo lange gehn. 
Nun aber id es body gegangen, 
Wied die gefheidten Leute verlangen: 
Sie haben fidy äußerlich recht gut vertragen, 
Und Sie ihn immer nur heimli geſchlagen, 
Daß es niemand gemerkt Hat 
Und fi) die Furcht doch geftärkt hat. 
Geben fie ihm nur immer gebratne Kartoffeln, 
So erleid't er naher ſchon bie Bantoffeln. — 
Na, mich freut's, daß wir heute fo Iuftig find, 
Drum leb’ der Bapa, die Mama und das Kind, 
Kurzum das Haus und die Freund’ im Haus! 
Da dermit ift meine Geſundheit aus! 

Bivat! 
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* 35. Am 4 Mai 1835. * 


Bu ein gerechted Hochzeitmahl 
Sein mwohlbeftellt, find allemal 
Bier Dinge zu beadten: 
Die Brautleut’, die Bäfte, nie Tafel, bie Lieder: 
Und flieht ih das alles fo jung nicht wieder. 
So wollt es ernft betrachten! 
Ich theil’8 erescendo ein, 
Red’ erft von Mahl und Wein, \ 
Bon Sang und Bäften, dann 
Kommt Braut und Bräutigam bran; 
Denn geſcheidt zufeht 
Man das Punktum ſetzt. 
Trompeter blaſ'! 
Es iſt kein Spaß! 


* Singender, klingender Luſibether, kredenzt von Peter de Plaisir. 
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Fein ift dad Mahl, erwählt der Wein: 
Bon großen Kennern, extrafein, 
Mit viel Ceremonien! 
Sie nahmen nicht etwa den erften ben beiten: 
Sie fofteten oft, damit den Bäften 
Die Trünklein wohl gediehen! 
Milch unfrer lieben Frau, 
Madeira find nit flau; 
Chäteau Lafitte, Söron, 
Champagner, all’ find bon! 
Ungerwein, Lunel 
Sind dahier zur Stell. 
Trompeter blaf’! 
Es ift fein Spaß! 


Kein gut’ Lied von fich felber fingt; 
Drum preif’ ed daß ed fchallt und klingt 
Vielmehr die edlen Gäſte! 
Da figen fie ehrfam und fromm und erbaulid 
Und fröplid und felig, herzlich, traulich! 
Sp ziemt ed fih zum Feſte! 
Sie bringen, edled Baar, 
Ihr „Hoch“ von Herzen bar. 
Dem bebt vor Luſt pad Blas, 
Dem wird dad Auge na: 
Und Eupido bligt 
Wo ein Pärchen ſitzt. 
Trompeter bla’! 
Es ift fein Spaß! 
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Herr Bräutigam fuhr über Meer, 
"Zu jehn ob drum e8 beffer wär, 
Drum, auf der andern Seite. 
Er fegelte, Hottelte auf und hernieber, 
Kam dreimal, ging viermal, fam endlich wieder 
In unfre Läng' und Breite. 
Sein Ruhm warb weltbefannt, 
Er ſchuf in manchem Land, 
Litt Sturm und Hit und Froft, 
Aß gut’ und ſchlechte Koft, 
So in Afrika, 
Wien Amerika! 
Teompeter blaf! 
Es ift fein Spaß! 


Und als zulebt er wiederfam, 
Bing unfern edlen Bräutigam 
Ein Neß von ſchönen Haaren. 
Nun denkt er, fo ſcheint e8, nicht weiter zu fliegen, 
Nun will er nur Wang’ an Wange wiegen, 
Nicht auf dem Meere fahren. 
Seht wie der ſchönen Braut 
Er treu ind Auge ſchaut: 
In inn’gem Thränenguf 
Wie findet fih ihr Kuß! 
Nun fo rufet laut: 
Bräutigam und Braut! 
Trompeter blaſ'! 
Es ift fein Spaß! 
Vivant ho! Vivant hoch! Vivant hoc! 


TIL SSISSSLISISIIS 
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* 34. Zum 18 Mai 1855.” 


ne Aberamtmann faretelt ei de Stoadt! 
Schu wieder ftadt a drinne! 
Was hot a of im Sinne? 
38 ener der mers foat? 
Hiert od, hiert od! 


Sei's wul od der Ziegelhanbel, 

Daren et dam fhmude Woandel 
Soat fu ufte nei. 
D nei, o nei, o nei! 

Sei's wul nich dar Ziegelhandel, 
's muß wos anders jei! 


Inſe Aberamtmann ꝛc. 


Hiert a fährt ock zur Frau Mutter: 
Daß ſe ihm verkeft de Putter, 
Gar itzund im Mai. 
D ne, o nei, o nei! 
Seid em wul nid em de Butter, 
's muß wos anders fei! 


° Stert od wos die Loite ei Erin de ehbern Aberamturamm raden. 
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Inſe Aberamtmann ꝛc. 
Ha id fleißig, niſcht verpaßt ex: 
S'eis der Handel mit em Floaſter, 
Der joat ihn ſu nei! 
O nei, o nei, o nei! 
S'eis wul au nich em das Floaſter, 
's muß was anders ſei! 


Inſe Aberamtmann ꝛc. 


Ha tareteit gar zu tulle, 

Ha verkeft gewiß de Wulle 
Schund itzund im Mai! 
D nei, o nei, o nei! 

Ha karetelt gar zu tulle! 
's muß wos anders ſei! 


Inſe Aberamtmann ꝛc. 


Hiert, ich denk mers ock em Scharze: 
Ha verkeft wul goar ſei Harze! 

's leßt em keene Ruh! 

Ju ju, ju ju, ju ju! 
Ha verkeft gewiß ſei Harze! 

's leßt em keene Ruh! 


Inſe Aberamtmann da kimmt ha aus der Stoadt! 
Wos ſitzt denn mit em Woan da? 
Es is wul end ke Moan da? 
Is ener der mers ſoat? 
Hiert od, hiert od. 
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'S blinkt jo wie a weißes QTäubel! 

s is wul end a junges WWeibel! 
Budt od do hinei! 

Su ju, ju ju, ju ju! 

Au, es is a junged Weibel, 
Grüß’ fe Gott Juchhei! 


D'r Aberamtmann, v'FrAberamtmann 
Leben leben folln fle, leben leben folln fie, 
Leben leben leben hoch! 


In Gefundheit, und der Arzt fomm’ 
Nur zum Sartenfpielen, nur zum Rartenfpielen, 
Nur zum Kartenfpielen in dad Haus! 


Und bie Wirthſchaft, und die Wirthſchaft 
Floriſtren foll fie, florifiren foll fie, 
Slorifiren ſoll fie jederzeit! 


Alle Felpfrucht, alle Baumfrudit, 
Nie verhageln foll fie, nie verhageln foll fie, 
Nie verhageln fol fie nimmerdar! 


Auch die Erdfrucht, auch die Sandfrucht, 
Die Kartoffellnolle, die Kartoffelknolle, 
Die Kartoffelluolle werde groß! 


Rips und Raps foll, Rips und Raps foll, 


Kraut und Rüben follen, Kraut und Rüben follen, 


Kraut und Rüben follen wohlgebeihn! 


———— — ⸗ 
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Jeder Netzwurf, jeder Netzwurf 
Soll die Zuber füllen, ſoll die Tiſche füllen, 
Soll den Beutel füllen immerdar! 


Und im Kuhſtall und im Schafſtall 
Kriebeln wiebeln ſoll es, kriebeln wiebeln ſoll es, 
Kriebeln wiebeln ſoll es überall! 


Und der Kornmarkt und der Wollmarkt 
Soll mit Silber klimpern, ſoll mit Golde klimpern, 
Mit Dukaten klimpern in den Sack! 


D’r Aberamtmann, d'Fr'Aberamtmann 
Leben leben ſolln ſie, leben leben ſolln ſie, 
Leben leben ſolln ſie, leben hoch! 


öVVVS 
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* 35. Das böfe und das gute Jahr. 


Das böfe Jahre. 


Bräutigam und Bräutelein 

AH und Wehe follt Ihr fchrein! 
Seht, ih bin nur Haut und Bein: — 
Suft fo mager Euch zur Bein 
Werden fieben Jahre fein! 

Euer Acker wirb wie Stein, 

Ohne Baum- und Feldfrucht fein; 
Noth fo groß und Brod fo klein; 
Weder Kuh noch Kalb noh Schwein 
Wird in Eurem Stall gebeihn. 
Blüht dad Korn und grünt ber Lein, 
Schlägt dad Hagelwetter brein. 

Bon der Sonne heißem Schein 
Trodnet dann die Oder ein: 
Weißfiſch, Karpfen, Hechte, Schlei'n, 
Alles muß umkommen, kein 

Ziegel kann zur Stadt hinein, 

Auch kein einz'ger Pflaſterſtein. 
Pflanzeſt du in Crantze Wein, 
Freſſen dir die Träubelein 
Hunberttaufend Bögelein ... 
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Das gute Jahr. 


Kerl, wer ließ dich da herein? 
Wart, id) bredy’ dir Hald und Bein! 
Wo fih alle Menſchen freun 
Dräangt ſolch Unfenpad fich ein! 
Scher did fort in Wüftenein, 

Heule da den Keim auf ein! 

Doch hier laß Dein Lügen fein! 


— Bräutigammel, Bräutelein, 
Seine Jammermelopdein 

Sind nur Firlefanzerein: 

Was ich fage das trifft ein! 

Ich bin hier, ich bleibe hier! 

Fort du Lump, das rath id) dir. 
Gebadne Pflaume, dürrer Mat, 
Wo id bin Haft du nicht Platz. 
Schert um den Euch feine Kap! 
Hort, ih bin ein frudtbar Jahr 
Wie noch Feind auf Erben war. 
Sieb’'nmal fieb'nunpfiebzig Mal 
Komm id in das Granger Thal, 
Bon dem Zopf bis an die Waden 
Ueber und über mit Frucht beladen: 
Solch Getreide bring ih heuer 
Daß die Senjen werden theuer; 
Halme höher wie die Scheuer, 
Körner größer wie die Eier; 
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Rüben und Kartoffelfelder, 

Rip und Raps fo hoch wie Wälder; 
Bring die Mäuf um und die Rapen, 
Ale Scheunen follen plagen! 

Jedes Vieh foll jelber adern; 
Hennen ſchon im Eie gackern. 
Braves Paar ſei frohen Muthes, 
Du verdienſt's, ich bring Dir Buted: 
Zwillingslämmer, Drillingsfälber, 
Alle dicker als ich felber; 

Wolle von ſo langer Länge 

Daß der Schafſtall wird zu enge; 
So mach' ich den Strom voll Fiſche 
Daß ſie ſpringen auf Eure Tiſche; 
Jeder Knecht ißt Schweinebraten; 
Auch die Preiſe ſoll'n gerathen: 

's tauſend Ziegel zehn Dukaten: 
Kurz ih bring in einem Regen 

Eud herunter Gottes Segen! 
Sieb'nmal fiebenunpfiebzig Mal 
Komm id fo ind Eranger Thal! 


AS SGSISSISELSSIIGE 
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* 36. Tiidhlied. * 


Füllt mir das Glas, 
Füllt mir das Glas! 
Heute beim bräutlichen Feſte 
Füllet die Gläſer, ihr Gäſte. 
Füllt bis an Rand, 
Füllt bis an Rand! 


Es gilt der Braut, 
Es gilt der Braut! 
Es gilt dem Bräutchen, dem ſchönen, 
Welches die Myrten heut krönen. 
Bringt ihr ein Hoch! 
Bringt ihr ein Hoch! 


Segen dem Mann, 
Segen dem Mann! 

Seht bei der Holden ihn ſitzen, 
Seht wie die Augen ihm blitzen! 
Bringt ihm ein Hoch! 
Bringt ihm ein Hoch! 


» Zur Vermahlungsfeier des Fraͤulein Emilie Schneegaß mit 
Herrn Heinrich Kopiſch am 19 Mai 1835. 
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Himmlifhe Huld, 
Himmliſche Huld! 
Spende dem liebenden Paare 
Biele beglüdende Jahre! 
Segen die FU, 
Segen die Füll'! 


LIES GSLSTELGCLLELL GG 


* 37. Toall 
Micts Klügres giebt e8 in ber Welt 
Als ein verliebte Paar: 
Was gut, was luſtig, was gefällt, 
Iſt ihm allein nur klar. 


Ein Nichtverliebter geht ums Glück 
Wie Katzen um den Brei; 

Noch fo gelehrt, er tappt umher 
Sn ew’ger Dufelei. 


Drum leb das friſchentſchloſſene 
Verliebtverlobte Paar, 


Und was es wünſcht und was es hofft — 


Das werd' in kurzem wahr! 


Das junge Brautpaar hoch! 


— 
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* 38 Zum 16 Juli 1849, 


Freunde bringen Wünſche dar 
Zu dem fhönften Bunde, 
Augen leuchten fonnenflar, 
Selig ift die Stunde. 
„Lebe hoch das junge Baar!“ 
Tönt's aus Herz und Munde. 


Haben gute Wünſche Macht 
Glück Euch zu bereiten, 

Wollen ſie durch Licht und Nacht 
Liebend Euch geleiten, 

Und die Wonne, die Euch lacht, 
Trüben keine Zeiten! 


Gleich den Eltern, was auch dräu', 
Haltet feſt zuſammen! 

Laßt von Kind zu Kinde neu 
Gleiche Weiſe ſtammen. 

Bleibt die Liebe ſelbſt ſich treu, 
Schürt ſie ſtets die Flammen. 


— 
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* 39. Toaft. 


& froh begrüßt in viefem edlen Kreife, 
Brächt' ich Erwiedrung gern in gleiher Weife: 
Drum winde raſch fid, ein Gedicht wie Ranfen 
Um dieſes Glas voll blühender Gedanken. 
Hod lebe wen Gejang im Bufen lebt 

Der über diefer Zeiten Wirren hebt. 

Hoc leb' das anmutvolle freie Lied 

Das hochhin über Weltummanplung zieht; 
Hod) leb' was und bezaubert und erquidt: 
Hoch leb' die Frauenſchönheit die Hier an und blidt! 
Noch oftmals kehr und dieſe ſchöne Stunde: 
Hoch lebe ſingend klingend dieſe Tafelrunde! 
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40. Brolog 


zur erſten Aufführung der deutſchen Ueberſetzung eines 
neapolitaniſchen Volksluſtſpieles. 


Perſonen: Pulcinella und die Poeſie. 


Pulcinella, marſchierend, ein Buͤndel auf einem Stock tragend. 
Rammta tammta, rammta tammta, rammta tammta, tatatam. 
Die Poeſie. 
Pulcinella! 
Pulc. Rammta tammta. 
Poeſie. Pulcinella! 

Pulc. Rammta ta — — uh. 
Poeſie, ihn am Ohre haltend. 
Steh! wo willſt du hin? 

Pulc. Wohin ich will? 
Poeſie. Wohin? 
Pulc. Dahin zurück 
Wo ich geboren bin. 
Poeſie. Wohin denn, wieder nach Apulien, 
Oder nach Neapel? 
Pulc. Beides gilt mir einerlei. 
Poeſie. Um dort 
Etwas vorzunehmen? 
Pulc. Vorzunehmen? Ja, ich will mich da 
So an die Erde legen unter die Pommeranzen, oder wo 
Lauben ſind von Trauben, dicht am Ufer, wo mich die 
Meeresluft 
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Freundlich abfühlt, während ich mir den Bauch mit fü- 
pen Feigen ba, 
Lehnend auf den gefüllten Weinfrug, nad) und nad 
vollftopfe. 
Poeſie. So? 
Bulc. Oder bei dem geliebten Garkoch ſoll die fhönfte 
Tochter mir 
Ganze Bünde Maccaroni zierlich in das Maul winden. 
Poeſie. 5 
Bulc Während man zu ber Lither Klange luſtig Taran⸗ 
tella tanzt, 
Tarantella, Tarantella, taran tarantella (will hinwegtanzen) 
Poeſie. Halt! 
Darum haſt du deutſch erlernt, Schelm? Steh! Warum 
rennſt du mir davon? 
Rede! 
Pulc. Weil ich will. So gerne. Weil es hier nichts iſt. 
Poeſie. Mit was? 
Pulc. J, mit Nichts. 
Poeſie. Sprich deutlich, ich verſteh dein Ger 
rede nicht! 
Pulc. € if 
Dreierlei, was mid dahier kränkt. Erftend: weht ber 
Winterwind 
So unerbittlich bis in den Sommer immerfort und im⸗ 
merfort, 
Bis er die Seel' im Leib' — erfrieren macht — 
Poeſie. Und zweitens? 
Pulc. Zweiten, ja 
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Zweitend tragen alle Narren hier fi zu gelegt; jeber 
meint 
Es mit der Narrheit völlig ernſthaft. Lacht ihn unfer 
einer aus — 
Schwapps! befommt er eind aufd Maul zu feiner Zeit 
und ſchweigt hernach. 
Drittens: mangelt mir ein Gelehrter. 
Poeſie. So? Warum? 
Pulc. J weil ſie mich 
Gar für nichts anſehen werden, wenn ich vorher nicht 
beſchrieben bin 
Und auf die Flatterblätterlappen überall herumgedruckt. 
Aber im Fall mid Einer fo Heraufidhraubenfchreiben 
wollte ; 
Boefie Nun? 
Bulc. So verblieb ih da, und zwar fo lange — 
Poesie. Nun, wie lange denn? 
Pulc. Juſt jo lange, wie in Italien euer Erzlandſchimpfer 
blieb, 
Den die Flöhe hinausgebiſſen, was für und ein Jubel war! 
Der... 
Boefie. DO ſchweige! Wär’ das lange? 
Bulc Nein, nicht eben lange, doch 
Ungefähr jo lange bleibt was Gutes, nämlich, id, dahier. 
Boefie. Alſo einen Gelehrten willft du, der auf der Prahl: 
pojaune bläft? 
Pulc. Ja, und einen ber mit Gewalt bläft, einen gelern⸗ 
ten Schmetterhals, 
Dem die Berliner Oper Spaß ift, fur; der fo laut 
ſchmettern fann, 
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Bis der Markt voll Menfchen fteht, und jeder fragt: 
wo brennt e8 denn? 
Donnermettern muß er, bis und der Rahm im Topf 
zujammenläuft. 
Poeſie. D, von bergleihen Brahlpofaunen mwimmelt 
Deutſchland überall. 
Bulc. Aber wenn dad Gelärm vorbei ift, fag’ einmal, wer 
zahlt zulegt 
AN dad Brahlpofauner Geld? 
Poeſie. Du jelbft. 
Pulc. Ich ſelbſt? — Ich habe nichts. 
Lege du derweilen aus. 
Poeſie. Du weißt es wohl, ich habe nichts. 
Pulc. So? — Wir haben alle beide nichts? — Geſchwind 
nun aufgepackt! 
Marſch denn! (will fort) 
Boefie Bleib! Ih will für did nun zu den Deut: 
ſchen reden. 
Bule Schön, 
But, verſuch' es; hübſchen Leuten hört ein jeder freund: 
lich zu. 
Poeſie. Alfo ftill! 
Bulc Noch eind — 
Poeſie. Geihmwind! - 
Bulc Frau Poeſie, ich bitte Dich, 
Sage nur dahier, ich jet der Bulcinell, und nimmermehr 
Casperl, oder Thaddädel, oder gar jener Berliner Thea: 
teripaß, 
Welcher zwar bald o, bald fo ift, aber zugleich daſſelbe 
bleibt. 
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Poeſie. Was? 
Bulc Du fennft ihn niht? Geſchwind, ich bitte 
bih, ſag' ihnen das! 
Poeſie. Alſo ftill! 
Pulc. Noch eins — 
Poeſie. Geſchwind! 
Pulc. Sag ihnen noch: der ge⸗ 
peitſchte Narr, 
Jener Bajazzo habe mir vor langer Zeit ein Hemd' 
ſtibitzt 
Und ſich damit, ſo dumm er iſt, hübſch aufgeſtutzt, und 
thue nun 
Juſt, als wär' er Ich; allein hier fehl' es ihm, hier 
fehl' es ihm! 
Poeſie. Buleinell! 
Pulc. Da bin ich. 
Poeſie. Sage, wirſt du endlich ruhig 
ſein? 
Pulc. Ja, wenn ich im Grabe liege. 
Poeſie. Schweige ſtill! 
Pulc. So frag' mich nicht! 
Poeſie. (zu den Zuſchauern gewendet) 
Jetzt, geneigter Kreis, vernimm ed: dieſer ſchwarzver⸗ 
larvte Mann 
Iſt geboren wo des Homerus Zauberfabeln wandelten; 
Aber darum kein Menſch — 
Pulc. Bewahre! 
Poeſie. Nein, ein leichter Maſkenſcherz! 
Wo der Veſuv ſein Prachtgewölk in dunkelblauen Aether 
thürmt, 
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Schuf der leihte Sinn der Menſchen, ſich zur Luft, dies 
Quftgebild, 

Welches der Dichter Odem täglich neu belebt und neu be: 
feelt: 

Hoch phantaftifch, Leicht bemeglih, wie fich der See Be: 
kräuſel hebt; 

Dort um dad Paradies des Erpballd, wo die geſchaarte 
Menge lat, 

Wenn fie der Welt geſamte Thorheit ſpiegeln flieht in 
dieſem hier, 

Der mit der Einfalt Junge lallet, aber ver Weißheit Pfeile 
wirft, 

Denn er ded Volkes Weh und Kummer mwegzufderzen, 
Leiden fpielt, 

Oder gerüftet, Hoch auf Stelzen, wie im Traum, dad Weh 
befiegt, 

Oder mit des Mutterwiged Funken nedend ſprüht um fein 
Geſpräch: 

Leicht beſchuht, in jedes Standes bunte Thorheit einge⸗ 
mummt, 

Eben ein König, wieder ein Bettler, tändelt er mit der ge⸗ 
ſamten Welt, 

Wie des azurnen Meeres Brandung in des Geſtades Mu⸗ 
ſcheln wühlt 

Und, mit Korallen bunt gemengt, ſie hebt und ſenkt im 
Silberſchaum. — 

Nehmt den wunderbaren Gaſt nun freundlich auf in der 
Freude Kreis; 

Euch zu ergetzen, gab ein Dichter Deutſch ihm in den ber: 
wöhnten Mund, 
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Welcher fonjt nur honigfüßed Süditaliſch hergelallt. 

Sollt' es glüllih ihm gelingen, aller der ſchwarzen Sor: 
gen Schwarm, 

Die bon Often, die von Weften flattern in der bewegten 
Welt, 

Bon dem Gemüth euch fortzugaufeln wen’ge heitre Stun- 
den nur — 

D fo gewährt des lauten Beifalld Herzerfreuend Zuftges 
Hatih! — 
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* 41, Zu einer Liedertafel mit Yranen. 


| — 


Meib und Wein. 


Sis Adam that die Heva frein 
Noch gab es feinen Wein; 

Er trank den erften ſel'gen Raufd) 
Sn inn’ger Liebesküſſe Tauſch. 
Bon Holden Tändelein 
Süßtrunfen, 

Süßtrunken, 

Süßtrunken ſchlief er ein. 


Noch als der Herr vom Paradies 
Allein das Weib ihm ließ, 

Fand er der Noth Vergeſſenheit 
In ſüßer Liebestrunkenheit: 
Ihm war ein Kuß allein 

Ein Schoͤppchen, 

Ein Schoͤppchen, 

Ein Schöppchen guter Wein. 


Auf Weingenuß gar wenig giebt 

Wer recht ſein Weibchen liebt; 

Kaum ſieht er noch den Küfer an 

Und trinkt nur, wenn er's haben kann, 
Ein Gläslein oder zwei — 

Die andern, 

Die andern, 

Die andern ſind dabei. 
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* 41. Gärtnerlied,. 
(Zum Pelle eines Garten» Bereins.) 


Da ehrenvolifte Stand ift der Gärtnerftand fürwahr, 
Da unser Herr Gott jelber der erfte Gärtner war; 

Er pflanzete, wie jeder weiß, 

Zur Menihen Luft dad Paradeis 

Als allererften Garten, 

Und that ihn felber warten. 


Als alles wohlgefhaffen, pflanzt er ihn hinterbrein, 
Und ſprach: e8 fol der Barten dad Allerihönfte fein! 
Und daß fein Hälmchen durftig wär, 

Führt er lebendig Wafler her: 

Bier Ströme ließ er fließen 

Erquidung audzugießen. 


Ließ wachſen aus der Erden der Bäume allerlei, 
Balmbäum’ und Aepfelbaume und Rebengeranf vabei. 
Er neigte manche Labefrucht 
Zu Adams Mund durdh Safteswudht: 
Auch waren fammtne Auen 
Zum fügen Ruhn zu fchauen. 
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Doch Adam hatt’ im Kopfe der Eitelkeiten Dunft; 
Anftatt fih fromm zu freuen göttliher Gärtnerskunſt, 
Aß er was ihm nicht wohl befam, 

Weil Eva ihm den Sinn benahm 

Berleitet von der Schlange. 

Drum litt ihn Gott nicht lange; 


Und jagt ihn fort: da flohen fie weit weg vom Paradies 
Und zogen nun mit Sorgen zur Roth ein Baar Radies; 
Bis nad) und nad) bie Gärtnerei 

Aufkam, und Gärten mandherlei 

Nachbildete gar jehnlid 

Dem erften Garten ähnlich. 


Nun füllet alle Gläfer: Leb' Hoch die Bärtnerei 
ALS erfter Stand, daß immer fie body geehret fei; 
Denn wo fie bier verachtet ift, 

Wächſt bald Geſtrüpp und Dorngenift. 

Laß Bott fie recht erftreben 

Ein paradieſiſch Leben. 
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IV, 


Liebesluſſt. 





1. 


MHigt verächtlich red’, o Jüngling, 
Bon der Allgewalt ver Liebe: 
Manch ein Held, der Tod verachtend 
Kühn im Speergemenge flegte, 

Fiel der Minne fanften Bliden. 
Den nit Sriegerreihen banden, 
Feſſelten oft ſchoͤne Arme. 


Seichtflatternder Eros, 

Mit Roſen umkränzt und berauſchender 
Hyakinthen Duft umſtreuend, 

Führe den Tanzreihn 

Durch die Verſchlingungen 

Neckender Mädchen und 

Kühnwagender Knaben; 

Spend' aus deinem Füllhorn 

Der Grazien Blumen, 

Flüchtige Scherze. 
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Mis in Dämmrung eingehüllet 
Innig wir umſchlungen ſaßen, 
Liebend Wang' an Wange lehnten, 
Sah ich wie ſich Eros leiſe 

Auf den ſeidnen leichten Schwingen 
Vom Olympos niederſenkte, 

Und uns lautlos rings umſchleichend 
Ganz umwebte mit tauſend Fäden, 
Die uns unentrinnbar feſſeln, 
Deren Zug wir ſchmerzlich fühlen 
Wenn wir von einander ſcheiden, 
Und es ruht der Zwang nicht eher, 
Bis wir wieder uns umſchlingen, 
Wieder athmen Lipp' an Lippe. 


Vros hat vor allen Göttern 
Weiche Sohlen an den Füßchen, 
Kommt unhörbar angeſchlichen, 
Leiſer als die Katzen ſchleichen; 
Und mit Katzenaugen ſieht er, 
Trifft am beſten in der Dämm'rung, 
Wo doch andre Schützen blind find. 
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Ayhrodite's Freundin, 
Komm o heil'ge Dämm'rung! 
Aus dem blauen Meere 
Birg von meiner Laura 

Mit dem dunkeln Schleier 
Schönheit die mich blendet: 
Denn in Phoibos Stralen 
Scheint fie eine Göttin, 

Daß ih faum es wage 

Shre Hand zu faflen. 


Vieblich biſt du Nacht, wenn man die Bürde 
Schwerer Arbeit müde hingeworfen, 

Nun die Glieder ſtreckt zum Schlummer. 
Aber ſchöner als das ſchönſte Schöne, 

Und als alles Süße dreimal ſüßer 

Biſt du Nacht wenn ich nach vielen Küſſen 
Dicht umwebt von deinem weichen Schleier 
An dem Buſen der Geliebten ruhe; 

Noch umfaßt von ihre, den Zauber: Athem 
Trinke mit des Schlummerd tiefen Zügen. 
Beſſres Haben nit die felgen Götter! 


m 200 m 


Stimme mir die Leier, Knabe, 
Sprach ich neulich, als am Abend 
Eros leiſe zu mir einſchlich: 

Raſch ergriff er auch die Leier, 
Aber alle Saiten ſpannt' er, 

Bis ſie hellaufgellend ſprangen. 
Drauf ließ er die Leier liegen; 
Mich anfunkelnd mit den Augen, 
Sprach der Knabe lautauflachend: 
Wie? verziehſt du dein Geſicht doch 
Als wenn herben Wein du tränkeſt: 
Jetzt iſt ſchlechte Zeit zum Singen, 
Komm nur, komm zu deinem Mädchen! 


Eis ich Mädchen dich in Eos Stralen 
Wandeln ſah mit ſchönen Bacchos Krügen, 
Traf der erſte Pfeil mich von Cupido! 

Und mit Staunen und Herzklopfen folgt' ih 
Jedem Tritte deiner zarten Füße, 

Und als du ind Haus entihmwanbeft, 

Stand id Imge nad) der Thüre ftarrend, 
Harrend daß fie aufging’ und hervor ließ 
Wallen deine lieblihe Geſtalt — 

Doch gefchloffen blieb die ſchwarze Thüre. 
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Menn als Kind ih in der Schule 
Loſe Streihe audgeübet, 

Rahm der Lehrer wohl ein Löckchen, 

. og mid) dran, daß ich abwehrend 
Schrie ald ſäß' ih ganz im Feuer; 
Aber gern von Minna leid’ ich's 
Wenn fie mid im glüh'nden Kuſſe 
Bei den Loden innig faflet, 

Nicht abwehr ich, aud nicht ſchrei' ich. 
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* 2, Dem gelichten Mädden. 
I Seele meiner Seele, 

Nun weiter feinen Kuß! 

Weil fonft ver Liebe Flamme 

Mid ganz verjengen muf. 


Laß nun pad Haupt mich legen 
An die erfehnte Bruft, 
Laß da mid Ruhe finden 
Bon Liebesleid und Luft, 
Bon Liebedleid und Luft! 


Bst der Abend, gehſt du hin 
Did im Bad) zu laben; 

Und die Glut in meiner Bruft 
Soll nit Lind’rung haben? 


Wär id doch der Abenpwind 
Der did; dort umipielet, 
Oder ad) die klare Flut 
Die im Bad dich fühlet. 


Wär ih ad ein Blümden nur 
Drauf du athmend finkeft, 
Oder nur ein Odemzug 
Den erquidt du trinkeft. 
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* 3. Der Sommer 


Hm Sommer ba fällt der Bad) von dem Berg 
Und die Luft wird ein Rief und der Kummer ein Zwerg. 


Und die Kirfchen find reif und die Zippen find roth: 
Ah wären allein wir, id herzte Dich tobt! 


Ach wären allein wir, ich wüßt' was ich that, 
Ich machte gefhwind dir von Rofen ein Bett: 


Bon Rojen, von Nelken, von feinem Jasmin, 
Drauf ſänken mit Küffen wir Seligen Hin. 


Und du wäreft dann mein und id) wäre dann dein, 
So würden wir beid’ in dem Himmelreich jein! 


Im Jahre 1838. 
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*4. Zeiſel neſt. 


Wer ein Zeifelneft hat, ber kann laden: 
Unfihtbar kann er fih Leuten machen, 


Kann in Häufer gehn und alles ftehlen, 
Ueberall die beften Biffen wählen; 

Kann nah Aepfeln fteigen und nad Nüffen, 
Ungeftraft die ſchönſten Mädchen küſſen. 

Ah wenn id ein Zeifelneftlein hätte, 

Wüßt id) was ich jetzo damit thäte: 
Immer würd’ ich bei der Liebſten bleiben, 
Niemand fünnte mid) von ihr vertreiben! 
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“5 Die ſchöne Nadt in Rom 


Welch heitrer Himmel, welche ſchönen Sterne! 
In ſolcher Nacht ſtiehlt man die Mädchen gerne, 
Und die ſie ſtehlen nennet man nicht Diebe; 

Man ſagt: die armen Jungen thun es aus Liebe! 
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*6. Die Rofe 


Henmut'ger Frühling bildet 
Burpurn die Rofe, 

Nie ſah ih Rofen blühen 
Als auf den Dornen. 


Burpurn gekleidet prangen 
Liebli die Rofen, 

Doch in ber Hoffnung Farbe 
Die grünen Dornen. 


Sag mir Geliebte, fag mir, 
Biſt du die Roſe? 

Biſt du die Rofe, trag’ ich 
Dich wie die Dornen. 
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* 7. Die Thlimmite Fliege. 


EFommerfliegen — böſe Blagen, 
Böſe Plagen, bei der Arbeit! 
Jag' ich ſie — ſie kommen wieder; 
Schlag’ ich fie — es kommen andre. 
Kleine, große, grobe, feine 
Schwärmen, fingen, furren, fummen, 
Quälen, ftören, neden, ſtechen 
Ammerfort und immerfort! 


Doch der Fliegen allerfhlimmfte 

Bei der Arbeit, bleibt die Liebe! — 

Sagen fie? — Womit fie jagen? 

Schlagen fie? — Womit fie fchlagen ? 

Ad, fie gaufelt, nedt und quälet 

Unabläffig, pifpert, fliftert, 

Schauert, grault in Ohr und Seele, 
Bid die Sinne mir vergehn! 
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* 8, Cours d’amour. 


eo) gab’ e8 nur 


Noch Cours d’amour! 
Ein Berliebter heutzutage 
Kann ja feine ſchwerſte lage 
Nirgenb bringen vor Gericht. 
Fühllos höret manche Schöne 
Des Gequälten Schmerzenstöne 
Und ſie lacht ihm ins Geſicht! 
Anders war's in alter Zeit: 


Da gab's doch noch Gerechtigkeit! 


Da trat man klagend vor den Richter hin 
Und ſprach: Da ſeht wie ich gepeinigt bin! 


O gäb es nur 
Noch Cours d'amour! 
Manchem Ritter der bereuet 
Hätte nie ſich Gunſt erneuet, 
Selbſt nach wahrer Heldenthat, 
Wenn er nicht mit ſeiner Klage 
Laut am vorbeſtimmten Tage 
Vor die weiſen Richter trat; 
Die entſchieden dann, wie viel 


Noch fehlt' an wahrer Buße Ziel: 


Vollführte Died der treue Rittersmann, 
So nahm dad Dämden ihn zu Gunften 
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D gäb’ es nur 
Nod Cours d’amour! 
Kührend, rührend iſt's zu lefen 
Daß ein Fräulein einft geweſen, 
Das den Holden fo verklagt: 
„Küſſe will er — welch Erfinnen! — 
Dit Geſchenk bei mir gewinnen. 
Hab’ ich fie ihm je verfagt? 
Er verführt zu Simonie; 
Für Gaben füffen mag id) nie; 
Denn Lieb’ ift göttlich, fie ift ſüße Gunft, 
Und Küffen ift ja feine ſchwere Kunſt!“ — 


Im Mai 1838. 
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« 9. Beantworteie Frage. 


Die Schöne: 


Veicht geſagt iſt: ſeid nicht grauſam! 
Doch wenn ſechs um Eine frein, 
Muß da nicht das arme Seelchen 
Gegen fünfe grauſam ſein? 


Der Dichter: 


Grauſam gegen fünfe werden 
Iſt ſo gar gefährlich nicht, 

Weil von Hunderten nicht Einer 
Sich vor Liebedgram erſticht. 


Und erſchießt ſich etwa Einer, 
Sft es nicht der Beſte juft; 
Größten Schmerz ertragen lernen 
Ziemt der edlen Männerbruſt. 


Mancher ſtürzte ſich ins Waſſer 
Weil die Schöne ihn verlacht, 
Der, wenn ſie's mit ihm gewaget, 
Sie mit Pein'gen umgebracht. 

14 
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Mancher der vor Sehnfuht ſchmachtet 
Gleich ald wär e8 mit ihm aus, 
Brächte, würd’ er ganz erhöret, 
Nichts wie Langeweil ind Haus. 


Darum, ſorgenvolle Schöne, 
Sieh dir deine Freier an, 

Und wer mit bir weiß zu leben 
Diefen wähl’, er fei dein Dann. 


Quäl ihn etwa, doch nicht lange, 
Unb bann ſprich das holde Ja; 
Und die Sterber laffe fterben, 
Denn fie find zum Sterben ba. 
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* 10. Mit einem Orangenbäumden. 


Diefem blühenden Orangenbäumchen, 
Bönn in deinem Zimmer ihm ein Räumden: 
Dann umduftet's did) mit lieben Träumchen. 


Hat doch fo ein Blütchen abgebrochen 
Einft berebter ald ein Mund gefprodyen, 
Wunden heilend die der Blick geftochen. 


Sa du denkſt vergangner Zeiten heute, 
Sprichſt für dich: „Aus Kindern werden Leute, 
Und aus hübſchen Mädchen hübſche Bräute! 


Und aus hübſchen Bräuten hübſche Frauen! 
Abet darf man ſeinen Augen trauen, 
Iſt ein Kinderhäubchen da zu ſchauen. 


Ja ein Kinderhäubchen, o wie eigen! 
Wird getragen von den blüh'nden Zweigen 
Die ſich neigen, ſehr beredt im Schweigen.“ 


Hätten Stimme ſie — ſie würden ſagen: 
Linderung den Schmerzen und den Plagen! 
Freud’. an Enkeln in den alten Tagen! 
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* 11. Mit einem Myrtenkranze. 


— — 


Nimm hin den ſchönſten Kranz der ſchönften Stunden, 
Den reinften Schmud den Schweiterhand gewunden, 
Und wenn die Blätter dir die Stirn umbdrängen, 

So foll ein Zauber ſich an jeded hängen 

Und jedes foll ind Ohr Bir Tieblih flüftern 

Erwünſchten Wunſch von Freunden und Geſchwiſtern. — 
Zieh Hin mit ihm, dem Theuren, dem von allen 
Prachtblumen Indiens feine fo gefallen 

Als dieſe Keinen, die im Grün bier blinken 

Und ihm zu taufend zarten Freuden winten. 

So lebt denn ſeligſchöne, frohe Tage, 

Stetd reih an Segen und nur arm an Plage! 

Ser hier, fei es in fernen heißen Zonen, 

Die Liebe bleib’ in Eurem Haufe wohnen; 

Und ſchlingt um Euch dad Band fie feft und fefter, 
Vergeßt nicht der Mitliebenden, der Schwefter! — 
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* 12, Zu Ueberreichung eines Myrtenkrauzes. 


De Kranz hier, den die Freundin reicht, 
Iſt einer dem fein andrer gleicht; 

Nicht zweimal kann im Leben 

Ihn liebe Hand dir geben: 


So hold und ahnungvoll zugleich, 
Süßduftig, frifh und blätterreich 

Und ſchwer vom Wunſch der Deinen, 
Die ihr Gebet dem deinen vereinen: 


Bring’ er dir Heil in jedem Blatt 
Dad er an feinen Zweigen hat. 
In höh'res Sein entrüdet 

Fühl did, wenn er did ſchmücket! 


Im Februar 1852. 


⸗ 
———— 


V. 


Weinhumor. 


eSo laß in allen Künſten gut 
Uns niemals trinken Sündenflut; 
Der Herr gab aus dem Paradies 
Uns einen Weinſtock ſtark und füß, 
Der firöm’ uns Glut durch Mark und Bein: 
Dann wird für uns fein’ Sünde fein. 


° Derlorne Strophe. 


* 1, Gelehrte Frage. 


Selehrte Herrn, was iſt im Wein? 
IH glaub, im Wein ift Sonnenſchein, 
Weil er illuminiret; 
Dod wie wird's deduciret? 


Gelehrte Antwort. 


Dan debucirt e8 fo: der Wein, 

Erft ift er jelbft der Sonne Schein; 
Der Mond wird Becher, 
Die Erde Zeder. 

Nun trinkt fie Sonn: und Mondenfchein 
Und bringt in Lauben _ 
Bol goldner Trauben 

Ihn wieder in Beftalt von Wein; 

So muß dad Ding befhaffen fein 
Mit dem Illuminiren. 

Schenkt ein! ſchenkt ein! ſchenkt ein! ſchenkt ein! 

Schenkt ein den Sonn⸗ und Mondenſchein! 
Sp fann man’d deduciren. 


PS SILLILSLLSLICGL TH 


* 2, Naturſtimme. 


Der Froſch iſt ganz im Waſſer drin 
Und thut doch keinen Zug, 

Das Waſſer will ihm nicht zu Sinn, 
Iſt ihm nicht gut genug; 

Drum hüpft er wie ein Ziegenbock 
Und ſchreit nach Grog! Grog! Grog! 


Die Unke würd' auch ſtiller ſein, 
Wär ihr das Waſſer recht; 

Allein man hört ſie immer ſchrein, 
Es ſchmeckt ihr wohl zu ſchlecht; 
Sie unkt beſtändig einen Wunſch: 
Punſch! Punſch! Punſch! Punſch! 


O Menſch und Wirth geh zur Natur, 
Scher' dich von deiner Bank, 

Und lern' wie jede Creatur 

Sich ſehnt nach gutem Trank; 

Und laß dein Waſſerpantſchen ſein: 
Wir ſchrein nach Wein, Wein, Wein! 


—— 
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“3. Das böfe Lied, 


Pin Mann ohne Wein 
Liebt redlich dad Sein, 
Thut alled genau, 
Wird gelobt von der Frau. 
Siegt immerbar > 
Bei ihr, Sprit Mar, 
Ja Mar wie Waſſer im Bad; 
Wir aber — ad! ja ad! 
Und wird die Wafferweisheit ſchwer, 
Uns freut der alte Spruch vielmehr: 
Buter Wein im Mann, Geduld in der Frau, 
So werden alle beide mit Vergnügen grau. 


Wer freundlich e8 meint 

Mit freundlichem Freund, 

Will oft beim Wein 

Noch freundlicher ſein. 

Sucht drauf daheim 

Auch Honigſeim 

An Weibes Mund, der mild 

Nur küßt, nicht ſchilt — nicht ſchilt. 
Glückſelig lebt wer trinkt und küßt 

Ein Weib das hübſch geduldig iſt. 

Guter Wein im Mann und Geduld in der Frau, 
So werden alle beide mit Vergnügen grau. 


7 
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* 4. Der befte Wein. 


— — 


A. Sagt mir an ihr werthen Gäſte, 
Welcher Wein ift wohl der beſte? 
Ale. Der den man hat, 
Der den man hat, 
Der ift der beft! in Land und Stadt. 
B. Notabene wenn er gut ift; 
C. Wenn er wahred Traubenblut if; 
D. Wenn er Lebensfunken fprühet 
Und im Herzen weiter glühet. 
Ale. Kalter Wein 
Iſt wie fpröber Liebe Bein, 
Doch der gute ift ein Kuß 
Den mein Seelchen haben muß! 


SISL SL IESL LIT GLLT GL GIG 








m 2211 m 


* 5. Zuflucht. 


Fuft und muß jo Berwetterted, Vertractes arriviren, 
Dad Schidjal wirft und ber und Hin, berjperrt und alle 
‘ Thüren; 

Nur eine feh ih ganz allein 

Noch offen ftehn — 

Die Kellerthür: Huf, Huf Hinein! 

Laßt uns in dieſe gehn. 

Kann fein daß bet ven Fäſſern 

Sid die Humored befiern. 

Man ift oft jelbft am Schlimmften jchuld 

Dur Ungeftüm und Ungeduld; 

Laßt und zum wenigften beim Wein 

Nicht ungebulbig fein. 
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* 6, Andern Wein! 


Ber Wirth, das ift Die Sorte nit bon ber wir neulih 
tranfen, 
Gebt und vom aller beften Ber, denn wir find juft im 
Zanken. 
— Ja der iſt etwas beſſer ſchon 
Wie jener war! 
— Hm, hm! der bläſt aus anderm Ton. 
— Ja der iſt rein und klar! 
Das iſt ein gutes Weinchen, 
Thut wohl in den Gebeinchen; 
Iſt er von oben etwas kalt, 
Er kommt, er kommt viel wärmer bald. 
Ich dent wir bleiben bier am Drt, 
Lauf feiner etwa fort, lauf feiner etwa fort! 


— — V 


* 7. Die angenehmen Wirthe. 


Die findet ſich ein Fläſchchen Wein, 
Ein zweite wird daneben jein! 
Schenkt ein, ich bitte! 
Hier ift Daß dritte! — 
Getroſt geſchluckt! 
Ich ſeh daß hier ein viertes guckt. 
Und wenn ber Trunk euch etwa— ſchmeckt, 
So freut mich's ſehr, 
Dahinter hat ſich mehr verſteckt; 
Wenn man den Arm ein wenig reckt, 
Erlangt man mehr! 
Nun puzgt die Lichter, ſetzt euch fein, 
Nun laßt und alle fröhlich fein 
Bei einem Blafe Wein! 
Er ift ja da! 
Man hat ihn ja 
Zum Fröoͤhlichſein, 
Den lieben Wein! 
Zum Fröhlicjein! zc. 
September 1833. 
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“8 Drei Fragen und drei Antworten. 


1. 


" Freunde jagt was wollt ihr trinken?“ 
Wein! Mein! Wein! 

„SoÜ der Knecht nad) Waſſer Hinten?“ 
Nein! Nein! Rein! 

Laß dad Wafler Waſſer bleiben, 

Laß ed gehn und Mühlen treiben, 

Laß es in den Wüftenein 

Troft den Karavanen ſein, 

Laß die Hügel es beregnen 

Daß fie und mit Trauben fegnen, 

Laß es feine ftolzen Wellen 

Bi hinauf zum Himmel fchnellen, 

Laß ed große Schiffe ſchwingen, 

Die den Wein von Ferne bringen, 

Laß in alle Land e8 laufen 

Und damit die Heiden taufen; 

Waſſer joll belobet fein, 

Doch wir — trinten Wein Wein Wein! 





2. 


„Run, jo nennt mir eure Sorte. “ 
Wein! Wein! Wein! 
„Rennt die Berge, nennt die Orte.“ 
Nein! Nein! Rein! 

Bring herbei den allerbeften, 

Der gefällt ven meiften Gäften; 
Wenn der Trank und mwohlbehagt, 
Wird der Name bald erfragt. 

Nur der echte ift der rechte, 

AN der andre ift der ſchlechte. 
Bring und folden der und ftärket, 
Den da8 Herz im Leibe merfet! 
Bring ung ſolchen der und hebet 
Daß die Seel! ind Freie ſchwebet, 
Daß der Blunder diejer Erbe 
Recht von ihr verladhet werde. 
Laß den Namen Namen fein, 
Bringe her nur Wein, Wein, Wein! . 


15 





„Aber Gläfer oder Becher?” 

Wein! Wein! Wein! 
„Oder Humpen, werthe Zecher?“ 

Wein! Wein! Wein! 
Schenk ihn in das was ihn faſſet, 
Was an Menſchenlippen paſſet. 
Blanke Becher klingen ſchön, 
Gläſer geben gut Getön. 


Läßt der Wein ſich ſonſt nicht lumpen, 


Schmedt er aus den größten Humpen; 
Auch bei Mufcheln oder Hörnern 
Liegen Tinker nicht auf Dörnern, 
Was du Haft gieb ohne Brahlen, 
Wär ed aud in Kürbisfchalen; 

Fehlt das all, fo ſchenk am Ende 
Ihn in beide hohle Hände. 

Kömmt er nur ind Maul hinein! 
Schenke ein! Schenk ein! Schenk ein! 
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* 9, Beim Einfhenten. 


Die Flaſch' ift eine Henne, 

Macht immer glud glud glud! 

Die Bläfer find die Küchlein, 

Holt jedes feinen Schlud. 

Und ift ver Spaß zu End’, 

Sie hin zum Faſſe rennt; 

Da ift der alte Hahn, 

Der fängt fogleich zu frühen an: 
Kikkerikih! kikkerikih! 

Und läuft und läuft und wird nicht matt 

Und giebt der Henne was er hat. 
Kikkerikih! Gluck glud! 
Kikkerilih! Gluck gluck! 


(Da capo, nachdem getrunken worden.) 


VV 
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* 10, Der Weintobold. 


Sch glaub, ed muß von meinem Wein 
Im Keller wa8 geftohlen fein. 

Das Faß war gar fo mächtig, 
Es war bis oben ſchwippevoll, 
Nun iſt es wie ein Sieb ſo hohl, 

Das Ding iſt mir verdächtig. 
Wie, wenns vielleicht ein Kobold wär? 
Denn die find hinterm. Weine her! 


Kudt, fudt im Keller auf und ab 
Nach jedem Tipp und jedem Tapp! 
Wart, wart! wenn ih was finde, 
So hol’ id) den Magifter, der 
Exorciſirt dich kreuz und quer, 
Und wandelt dich geſchwinde, 
Er wandelt dich in eine Maus, 
Dann jag ich dich zum Keller 'raus! 








Der Kobold lacht: o thu das nid, 
Ich bin im ganzen Seller nicht, 
Ich fig in deinem Leibe. 
Befinn’ did: bis aufs letzte Glas 
Trankſt ſelber du das letzte Faß 
Mit mir zum Zeitvertreibe! 
Schaff du nur wieder neuen Wein, 
Ich geb dir wieder Schwänkchen ein! 


Und iſt es ſo, ſo iſt es recht. 

Ein luſt'ger Kobold iſt nicht ſchlecht, 
Laß uns zuſammen bleiben! 

Giebſt du mir gute Schwänkchen ein, 

So trink mit mir von jedem Wein, 
Ich will dich nicht vertreiben! 

Der Kobold trinkt, juchhe! und ſpringt 

In jedem der dies Liedchen ſingt. 
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* 11, Die franzöſiſche Liberte. 


Franzoſen, [hidt und Weine 
De premiere qualite, 

Und laßt und ungeſchoren 
Mit eurer liberte! 


Mit der Habt ihr fhon einmal 
Beglüdt die halbe Welt: 

Sie nahm dad Korn vom Speidher 
Und aus dem Sad daß @elb. 


Wird fle auch jegt fo frei fein 
Und nehmen waß fle kriegt, 

Sp wird man audy dabei fein, 
Und fehn, wer etwa fliegt! — 


Doc, muß denn juft gehau'n fein 
Sn Menſchen-Fleiſch und. Bein? 

Haut lieber in Käf und Schinken, 
Und laßt uns fröhlich fein! 


Und Shit und eure Weine 
De premidre qualite, 

Und laßt uns ungefchoren 
Mit eurer liberte! 


Nov. 1840. 
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* 12, Frei nach einem alten Dichter. 


ir bei Mat bir die Ruhe geraubt durch hüpfender 
Flöhe 

Piekende Schaar und ſanftanſchleichende Wanzen, jo giebt e3 
Viele der Zauber, allein nur einer, nur diejer ift wirffam: 
Ehe du fährft in daB Bett, ſprich: Flukifligukiwanzuki 
Grillipaddunk und Krotterottotter und Mäufekaratta! 
Neunmal fage den Sprud und jededmal trinfe dazwiſchen 
Drei der Gläfer von ungrifhem Wein — es geht auch mit 


Rheinwein: 
Haft du nun ganz vollbradt dad Sprüdleinfagen und 
Trinken, 
Siehe ſo beißt kein Floh; und beißt dich auch einer, ſo 
beiß er; 


riäte doch fühlt du, du ſchnarchſt wie die feligen Bötter 
des Himmels. 
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* 13, Satan und der fchlefiihe Zecher. 


SEuf Schlefiend Bergen da wähft ein Wein, 
Der braudt nit Hiße, niht Sonnenſchein; 
Ob's Jahr ift Schlecht, ob's Jahr ift gut, 

Da trinkt man feöhli der Trauben Blut. 


Da lag id einmal vor dem vollen Faß: 
Ein anderer fol mir trinken daß! 

So rief id, und folld der Satan fein, 
IH trin? ihn nieder mit ſolchem Wein! 


Und wie noch daß letzte Wort verhallt, 

Da Satand Tritt durch den Keller ſchallt: 
„He Freund, gewinn’ ich, fo bift du mein!“ 
So ruft er, „id gehe die Wette ein.“ 


Da wurde mand Fläſchchen leer gemadit, 
Wir tranken beinah die halbe Nadıt, 
Da lalt der Teufel: „Hör' Ramerad, 
Beim Pegefeuer! jebt hab ichs ſatt. 


IH trank wohl vor hundert Jahren in Prag 
Mit den Studenten Naht und Tag, 

Doch mehr zu trinken foldy fauren Wein, 
Müßt' ich ein geborner Schlefler fein.“ 
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* 14, Das war ein guter Zug!” 


Mor Zeiten, wie man nod) fo trant 
Daß mander unter der Bank verfant — 
Was heute jelten Mal paffirt 

Weil Tugend jedermann genirt — 

Da ging ein Mönchlein einft nad) Haus 
Bon einem großen Kirmesſchmaus, 
Heidi, heidi! hei tralira lala! 

Wie war dem BPfäfflein ſchwüle ba. 


Es fam zum Steg am Kaiſersmoor: ‘ 
Der Steg fam ihm nicht breit gnug bor. 

Da war ed gar zu aufgebradt 

Daß man den Steg nicht breiter madıt, 

Und mie e8 zeigt „jo breit muß er fein“ — 
Da fällt es plump in’d Waſſer 'rein. 

Heidi, heidi! hei tralira lala! 


Wie war dem Bfäfflein fühle ba. 


 Bolksfage von der Papenkühle im Kaiſersmoor bei Bellingen. 


Nun glaubt man wohl, mit dem Juchhei 
Bei diefem Pfäfflein wars vorbei; 

Doch hatt's mit dem nod feine Gefahr, 
Meil es gewöhnt and Trinten war. 

Es trank daB ganze Waſſer aus 

Und ging mit trodnem Fuß nad) Hau. 
Heidi, heidi! hei tralira ala! 

Das war ein guter Zug! ba ha! 
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VI. 


Geſchichten. 


* 1. Märkiſches Lied, 


Mel: Brinz Eugen ıc. 


us der Mark Hier, wo wir wohnen, 
Zogen vormals die Semnonen 
Mit viel andrer Völker Scaar. 
Dann hört man Hier Wenden nennen, 
Wollten Ehriftum nicht erkennen, 
Schlugen ſich dreihundert Jahr. 


Doch hat Bott ed dann gewendet 
Daß der wendſche Krieg geendet, 
Unter Anhalt blüht das Land. 
Das Haus Anhalt bald verftorben 
Hat der Mark ven Hult verborben, 
Sie verfiel zu Sumpf und Sant. 
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Jeder Nachbar Hunddfott erbte 

Mit dem Schwerte hier und färbte 
Das zerſtampfte Feld mit Blut. 

Ludwig thats dem Ludwig ſchenken, 

Doch der Baier kunnts nicht lenken, 
Grete Maultaſch that nicht gut! 


Räuber-Teufel tobt indeſſen, 
Auch ein Müllerknecht vermeſſen 
Als ein falſcher Waldemar. 
Ja das ganze Land verdiebet, 
Als in Müllers Gret verliebet 
Der ſtinkfaule Finner war. 


Karl und Wenzel die wolltens wenden, 
Doch zu bald aus ihren Händen 
Nahm der Tod das Regiment. 
Bon den Quitzows ganz zerquitzet 
Ward dad Recht im Land verfiget 
ALS der Jobſt nie Mark verpfänd't. 


Bon dem Tollen kams zum Tollern, 
Bis zuleht ein Hohenzollern 
Lehrte kaiſerlich Gebot. 
Brachten Greten faule Nöthe, 
Das Kanon die faule Grete 
Tilgt anizt ded Landes Noth. 
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Alles Recht recht außzubeflern, 

Schoß Held Friedrich nad den Sclöffern, 
Riß den Raub aus mandem Zahn. 

Als er ſah, dad Land warb weifer, 

Kauf das Land dir, fprad) der Kaifer, 
Kauf vom Neid, du jollt ed han! 


Friedrich war gar wohl bei Kafle, 
Zahlte glei) die ganze Maſſe 
Auf ein Bret fürd Markgrafthum. 
Ehurfürft ward er vierzehnhundert 
Achtzehn: Niemand war verwundert, 
Täglich wuchs jein Olanz und Ruhm. 
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* 2. Johaun Cicero, Kurprinz von Brandenburg. 


Da König aus dem Ungarland und Kaflmir von Bolen, 
Jedweder opfert großes Bol, ih Schleften zu Holen: 
Der Bole ftreitet für den Sohn, Matthias für fi jelber: 
Bor Neid und Haffe fieht man fie tagtäglich immer gelber. 
Sie [hießen fi, fie Schlagen fid, 
Sie drängen fi, fie jagen ſich 
Um alle Gränzen aus und ein: 
Bald ift der draus, bald ift der brein! 
Sie reiten daß der Boden dampft, 
Und Saat und Ernte wird zerftampft! 
„Das trifft am End uns felber,* jpriht zu Brandenburg 
der Prinz Johann: 
„Ih will zum Guten reden; gebt, Herr Vater, mir ſechs⸗ 
taufend Mann!“ — 
Da ſprach der Alte froß: 
Sp muß man reden, jo! 
Du bift ein Gicero! 
Reit Hin mein Cicero! 
Mein Cicero! Cicero! Cicero! Cicero! 


(in infinitum) 





Einritt der Brinz mit feinee Schaar und lud die Herrn 
nad Madern, *) 
Hub an ihr hartgeworben Herz mit Reden umzuadern: 
Der Bol im dicken Bel; will fih zum Beugen nidıt be- 
quemen, 
Der Ungar trägt 'nen Rautenfranz, den Hut nit abzu- 
nehmen, 
Da fchliegt die Rede Prinz Johann: 
„Seht die ſechſtauſend Keuter an, 
Die ftoßen zu des Königs Macht 
Dem bier der andre Unruh madt. 
Schötaufend Reuter hau'n wohl ein; 
SH denk', ich rede Klar Latein? 
Vertragt Euch friedlih, gebt heraus das mit Gewalt be- 
feßte Land, 
Laßt Andre fhlihten Hier: es fei drei Jahre Waffenftille- 
ftand !“ 
So fprad der Jüngling, fo! 
Dad Land rief herzensfroh: 
Das ift ein Eicero, 
Ein wahrer Eicero! 
Ein Cicero! Cicero! Cicero! Cicero! 
(in infinitum) 


Die Kön’ge beide loben ihn, indem fie ſich verbeugen: 
„Ihr ſprecht ein trefflihes Latein, da muß man Euch be- 
zeugen, 


*, Madern auch Diochbern, ein Dorf bei Breslau. 
16 
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Um Euretwillen reiht man gern ſich zum Vergleich die 
Hände.“ 
So warb durch Johann Gicero der langen Noth ein Ende. 
Er [ud die Herrn zur Tafel ein: 
Die Schüffel raucht', e8 flog der Wein; 
Der Haß, der grimme, warb gebämpft 
Und mander Becherlampf gelämpft: 
Der Ungar that gewaltige Schlüd, 
Und Bolenland blieb nicht zurüd. 
Da ſprach Johann: „Wohl befler if! 8 wenn man des Lan- 
bed Frucht genießt, 
Als wenn man kämpfend nieberftampft wad aus dem Got: 
teöboden fprießt! “ 
So ſprach er herzensfroh. — 
Es lebe Cicero, 
Herr Johann Cicero, 
Prinz Johann Cicero! 
Prinz Cicero! Cicero! Cicero! Cicero! 
(in infinitum) 


LILSSLSLLSLLLTETGLL LS 





U m 


* 3. Des Prior Wichmann von Arnftein Wunderthat. 


Hm Klofter Herr zu Neu-Ruppin 
Sind heute fo viel Bäfte, 

Die Speife fürcht' ih reicht nicht hin 
Bei dieſem großen Feſte; 

Darum, Herr Prior, jaget an 

Wie Bater Koch ſich helfen kann, 
Ich weiß ihm nit zu rathen. — 


Da ſpricht der Prior: „Geh nur fo 
Zur See ohn' Neß und Hamen, 
Und ruf hinunter frifh und froh 
Und laut in meinem Namen, 

Es komm' heraud ein großer Fiſch 
Zu fättigen die Gäſt am Tiſch, 

Da wird ſchon einer kommen. “ 


Der Bater ging hinab und ſchrie 
Was ihm der Abt befohlen: 
Da fieht er ganz verwundert wie 
Die Fiſch im See rajolen; 
Es wälzet fih ein Weld zum Rand 
So groß er feinen noch gekannt, 
Der bittet ihn zu nehmen. 
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Es merkt der Fiſch er werd’ zu ſchwer, 
Da fteht er wie zum Tanze, 

Und hüpft gefällig neben her 

Zur Küch' auf feinem Schwanze; 
Dort legt er fih aufs Küchenbret: 
Nun ſchlachtet mich, ich bin recht fett, 
Ih will mid) dann Schon braten. 


Nun aber — mer gebentet dieß, 

Wer fanı darauf gerathen — 

Der Fiſch dreht felber fih am Spieß, 
Bid er fih gar gebraten; 

Springt dann vom Spieße wie gefchnellt 
Zur großen Schüffel und zerjpellt 

In fo viel Stüd als Gäſte. 


Die Bäfte die fehnabliren ihn 

Und aM find guter Dinge; 

Es dünkt die Speiß in ihrem Sinn 
Sie köſtlich, nit geringe. 

Sie effen: jeder hat genug, 

Und jeder wird davon fo flug 

Wie er noch nie gemwefen. 
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*4 Die Mühle am Arendfee. 


km Arendſee eine Windmühle ftund, 

Die ging da plapperbipapp, 

Der Müller um die Geifterftund 

Stapft immer auf und ab: 

Und wie er fo alleine wadt, 

Da brauft e8 jeltiam duch die Nacht 

Und ruft eine Stimme ind Haus: 
Müller Heraus! 


Er jagt: was joll ih Draußen jept, 
Sch bleibe wo idy bin; 
Er hat ſich auf die Bank geſetzt 
Und Schlägt ſichs aus dem Sinn. 
Er bleibt und mahlt. Die andre Nacht 
Er wieder ganz alleine wacht, 
Da ruft ed wieder ind Hauß: 
Müller- heraus! 
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Er fudt hinaus im Sternenfchein, 

Doch fieht er niemand ftehn: 

Es wird vom See der Kobold fein, 

Ich Tag ihn ruhig gehn! — 

Er bleibt und wacht: die dritte Nacht 

Da hört er wie die Mühl’ erkracht, 

Und wieder ruft die Stimm’ ind Hauß: 
Müller heraus! 


Er denkt bei fih: was foll daß fein? 

Es wird ihm doch furioß; 

Ihm iſt's als Tank die Mühle ein, 

Dann giebt e8 einen Stof. 

Da fpringt er und ber Sprung gelingt, 

Er rennt davon: die Mühle ſchwingt, 

Stürzt in den See mit Sauß und Brauß: 
Der Müller ift 'raus. 
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* 5, Der Trippeldorfer Wald, 


IB jeßt der Wald raufcht weit und breit, 
Raucht' einft eine Stadt in der Heibenzeit. 

Im Walde jevod gehtd wunderlich zu, 

Da ftören die grauen Frauen die Ruh. 

Sie füllen mit Schreden den ganzen Tann, 

Dog fegnen fle den beherzten Mann. 

Mäht einer da Grad und will ed umfangen, . 
Sp wandeln fie'd unter der Hand zu Schlangen; 
Doch würgt er den Knäuel und trägt ihn nad Hauß, 
So wird eine Barbe von Golde daran; 

Und fehrt er fodann zurüd in den Hain, 
Empfangen ihn heiter verwandelt die Fein. 

Und alles ift lieblich und alles ift ſchön, 

Er darf mit den Helden zu Tanze gehn, 
Hochmächtige Lohe leuchtet Die Nacht 

Und goldne Krüge werden gebradit, 

Der Muthige ruht zu den Schönen gefellt 

Und zeht mit den Helden vergangener Welt. 
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*6. Hand wäldht ſich nit! 


as fteht da für ein Teufel vor Hanfen feiner Thür? 

Er paßt auf Hand und fteht ſchon lange hier. — 

Er fteht bald auf dem rechten, bald auf dem linken Bein, 

Das muß ein rechter dummer Teufel fein! 

Das ift er auch: erft dient’ er beim faulen Hand als Knecht, 

Und als die Zeit vorbei, ſucht' er fein Recht 

Und fam: da fand den Hand er im Bette tief verftedt. 

Den muß er fhütteln bis er ihn erwedt. 

„Komm Hand, denn abgelaufen ift nun mein Dienftcontraft 

Und nun ift Hand mein Sklave nad) dem Pakt!“ 

— ‚So? Lied ein mal!’ — ſprach ruhig der Hand und 
gähnt' ihn an. 

Der Teufel lieft nun ab, fo gut er fann. 

Es fließt der Pakt: „Hand will fih noch ein mal waſchen 
rein, 

Dann ewiglid des Teufeld Diener fein!“ 

‚Run gut,’ ſprach Hand, ‚jo laß mir jeßt nur fo lange 
Ruh 

Bis ich mich waſche, und dann lange zu! 

Der war dad gern zufrieden und hieb ihn mit den Schwan;, 

Allein nur ganz allmählig rührt fih Hans. 

Nun fteht er auf den Beinen: „Flink, Hand, aufs Wachen 
los!“ 

Da ftreift er gähnend einen Arm ſich bloß. 


Und endlich knurrt der Teufel: „ih kann's nicht mehr 
anfehn, 

Ich warte vor der Thür bis es gejchehn. “ 

Ja warte,’ jagt Faulhans, ‚ih ſuche ſchon den Krug, 

Dad Waffer fehlt, ih hab Hier nicht genug.’ 

Da ging der Teufel paffen und paßt ſchon Jahr und Tag, 

Mad au für Zeit und Wetter werben mag. 

Der Hand denkt an fein Wafchen, ihm ift im Staube wohl, 

Schläft, ift und trinft und läßt fi niemals hohl. 

Seht wie der arme Teufel ganz matt ſchon pocht and 
Hauß, 

Der Hand ſteckt nicht einmal den Kopf herauß. 

Da zieht der Teufel weiter, zerreißt den Pakt und ſpricht: 

„Dir thun die Beine weh, Hand wäſcht fih nicht. “ 
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* 7, Die weiße Weisheit. 


4 


Sar manchem Magiſtrat es Weisheit heißt 
Wenn er die Rathhausbilder überweißt; 

Mir aber, der ich nicht im Rathe bin, 

Will ſolche weiße Weisheit nicht zu Sinn. 
So macht auch Klugenburg, die ſchöne Stadt, 
Vor Zeiten einſt ihr Rathhaus weiß und glatt. 
Der Weisheitspinſel ging da hin und her, 
Strich weg was beſſer noch geblieben wär. 
Ein Bild, das ſtellt' in Farben licht und klar, 
Wie Güt' und Treue ſich begegnen, dar, 

Auch wie Gerechtigkeit der Friede küßt, 
Genau wie es verheißen der Pſalmiſt; 

Ein andres, das zum Scherz Erfahrung wob, 
Vergegenwärtigte dort nach Aeſop 

Den Mann ders allen wollte machen recht 
Und dem's mit Sohn und Eſel ging ſo ſchlecht, 
Er warf den Eſel eben in das Meer 

Und alles ſtand und lachte hinterher. 

Die beiden Bilder mußten ſo vergehn: 

Nun ſieht man ein langweilig Weiß da ſtehn. 
O Weiß, o Weiß, du gähnſt mich an ſo leer, 
Als wenn in dir gar kein Gedanke wär! 


1847. 
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** 8, Der Geift deö Bürgermeiiters von Fleusburg. 


Mas rufen denn die Knaben 
Da drüben an dem Graben? 

„Hans Peter Pomerenig, 

Man ſchlägt dich noch zu wenig. 

Du böſer Bürgermeifter, 

Du ſchlimmſter aller Geifter, 

Du haft der Waiſen Erbe 

Gefrefien, drum verberbe ! 

Du Hör⸗nicht-an, du zäher, 

Du arger Rechtöverbreher, 

Du fchiefer Ripf und Rapfer, 

Monetengripf und Grapjer, 

Der Schwarze foll dir heizen, 

Und dih mit Schwefel beizen, 

Daß dir die Haare rauhen. 

Die Stadt kann di nit brauchen.“ 
Auf einmal fommt ein ſchwarzer Hund, 
Da laufen fie durcheinander bunt: 
Das ift der Burgemeifter, 

Und wen er friegt, den beißt er! 


V 





*9, Aufruhr in Stendal. 


Das Leben wäre ganz bequem, 
Kenn nidt der Teufel immer fan’. 
An Stendal ja der Magiftrat 

Bor Zeiten ganz gemad) im Rath; 

Er forgte, doch nicht allzuſehr, 

Schuf ſich und Andern nicht Beſchwer, 
Und vor dem Rathhaus ſchützend ſtand 
Der Roland wie er lange ſtand. 

Da drehte ſich das Rad der Zeit 

Zu ziemlicher Zufriedenheit. 


Nun aber kam des Teufels Neid. 

Er ſprach: Das ſtöre ich noch heut! 
Er nimmt dazu Bildhauertracht, 
Tritt in den Rath mit Vorbedacht, 
Empfiehlt da ſeine Kunſt und ſpricht: 
Stendal iſt ſchön und nichts gebricht 
Als daß ſo weltberühmte Stadt 

Den viel zu kurzen Roland hat! 

Auf, wendet ein Schock Groſchen dran, 
So könnt ihr ihn viel länger han. 
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Der Magiftrat denkt hin und her, 

Ob die Berändrung dienlid wär? 

Und fhlieft am End: Ein Alterthum 
Wend't man fo leicht nidyt um und um, 
Er mag wie er geftanden ftan, 

Wir wollen ihn nidt länger han! — 
Der Teufel geht mit dem Beſcheid 

Und ftreut ind Bolt Zweideutigfeit, 
Sagt: Magiftratug will fortan 

Den Roland da nicht länger Han! 


Da rief dad Bolt: das wäre fon! 

Der Roland ſoll nicht länger ftehn ? 

Es weicht ja, wird er abgefhafft, 

Das befte Heil der Bürgerfchaft! 

Nein nein, nein nein, das darf nicht fein; 
Auf, ſchlagt mit taufend Knüppeln brein! 
Das wäre was, dad wäre ſchön! 

Der Roland foll nicht länger ftehn ? 

Auf, Shüßt die Rechte, Rath fag an, 
Was hat der Roland dir gethan? 


Nichts Hat der Roland uns gethan 

Man will ihn nur nit länger han. 

— Ber? — Wir! — So fahr zum Budud Rath. 
Der Roland, der erhält nen Staat, 

Im Roland ift des Volkes Recht; 

Iſt fort er, gehts und allen ſchlecht. 
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Er jol nit fort! Hört und doch an: 

Nur länger woll'n wir ihn nidt Han. 

— Nicht länger han — und doch nidt fort? 
Was iſt dad für vertrafted Wort? 


Klar muß e8 werden! Fenfter ein! 

Da fliegen hundert Steine brein. 

Kein Reden hilft, fein Bitten für, 

Der Rath verrammelt Thor und Thür 
Und fchreibtd auf eine Tafel an: 
Mir wollen ihn nit länger han, 

Der Roland ift ja lang genug! 

Da merkt das kluge Volk den Trug. 
Fangt ein, fangt ein den fremden Mann, 
Der und genarret! ſchrie man dann. 


Da war man tüchtig hinterbrein, 

ing ihn am Krips und fperrt ihn ein, 
Der Schalf der arge duldet's auch, 
Dod bald verging er wie ein Rauch 
Von feiner Delinquentenbanf, 

Und Binterließ gewalt'gen Stant. 

Seit jener Zeit heißt ſolcherlei 
Stabtvolfverhegung Stänferei. 


D weiled Stendal, dad vor Nacht 
Den Handel hat zu End gebradit, 
In unſrer aufgellärten Zeit 

Wäaͤchſt immerwährend derlei Streit. 
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* 10. Die Gefahr der Stadt. 1848 


Bei Plinius gefchrieben fteht 

Wie mandhmal eine Stadt vergeht: 
In Griehenland durch Schlangenwuth, 
Durch Maulwurfd oder Mäufebrut, 
Durch Froſchgequak in Gallien, 
Durch Müden in Aethiopien, 

In Afrika — daß Gott erbarm — 
Durch freffenden Heuſchreckenſchwarm. 
Da ſind wir doch viel beſſer dran, 
Weil man bei uns nicht ſagen kann 
Daß irgend was gefährlich wär, 

Als höchſtend nur die Bürgerwehr. 


VV 
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* 11, Zollfreiheit, 


Hn einem Zollhaus, wo man eben 

Für allerlei Fiſche ZoU gegeben, 

Kam unter andern auch ein Mann 

Mit einem großen Wallfiſch an. 

Was giebt der Zoll? der Zollner fpridt: 

„Will gleih nachſehn, fo weiß ich's nit.“ 

Er wiſcht fein Brill’ und Augenlieder, 

Sucht im Tarif herauf hernieder, 

Kratzt fi) bedenklich Hinterm Schopf und ſpricht: 
„Dein Lieber, hier fteht Walfiid nicht, 

St im Tarif niht vorgefehn, 

‚So darf er zollfrei weiter gehn :“ 

Nimmt Höflid dann den Hut vom Kopf; „Wallfiſch paffiet, 
Iſt im Tarif nicht aufgeführt. “ 
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* 12, Herzog Knut von Holitein und die Seeräuber. 


Gier, Herzog Knut, find alle Die wir heut gefangen! — 
„Seeräuber finds, fie follen an den Maften bangen!“ 

. Doch Einer ift ein allguebler hoher Mann!’ 

„Sp henkt ihn etwas höher ald die andern dann!” 
Allein er nennt fih deinen nahen Better? — „But, 

Sr henft ihn an die höchſte Spige!“ fagte Knut. 
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* 13. „Licht!“ 





Hier fehlt8 an Licht! rief einft der alte Fritz. — 
Ich habs vergeffen, fagte Sean flink wie der Blitz, 
IH dacht Eu'r Majeftät ſäh'n dennoch, ſprach er pi. 
D ja, id feh wie ſchlecht 's beforgt wird, fagte Fritz. 
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* 14, Warunug. 


om alten Heldengrabe nahm der Müller einen Stein. 

Doch er mahlet ihm den Roggen nicht wie andre Steine 
tlein. — 

Was zu Ehren ward errichtet, fol nicht für die Nothdurft 
fein. 
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VII. 


Allerlei 








J. Heiteres. 


* 1. Die Stempe kommt. 


— 


Der Hunger madt die Kinder franf: 
Eßt! wer hat nit genommen? 
Fegt aus die Schüffel rein und blanf, 
Sonft wird die Stempe fommen! 
Und wen fie wird treten, 
Dem nüpet fein Beten; 
Kein Beten, fein Bitten 
Wird von ihr gelitten. 
Eie tritt und tritt und tritt ihn platt 
Und macht ihn wie ein Kartenblatt, 
Und patichet ihn zu Apfelmuß 
Mit ihrem breiten Schwanenfuf. 
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* 2, Die Hausdrachen. 


He hob einen Dreier auf am Zaun, 
Bing Hin den andern Tag: 
D Wunder! ein Sechfer war nun zu jhaun, 
Der an felbiger Stelle lag. 
Den nahm ic wieder ohn alle Sorgen, 
Und fand einen Groſchen am andern Morgen. 
Sp ging tagtäglid fort der Kauf, 
Bis endlid gar zum Thaler hinauf. 
Da dacht' ih: nimmft du ihn, kommt zum Dache 
Dir in dad Haus herein der Drade. 
Dod) blinfte der Hedethaler fo, 
Ich nahm ihn auf frifh frei und froh. 


Ich war nicht zwanzig Schritt vom Zaun, 
So fam mein Weib eridredt: 

Ah Mann! Am Herde Bat ein Braun, 

Ein Drady’ ſich Hingeftredt! 

Ich ſprach: o Weib laß alle Sorgen, 

Nun brauchen wir weiter nicht zu borgen! 
Der Drache bringt uns Geld ins Haus, 
Den wünſche mir nimmermehr hinaus. 

Du mußt ihn weidlich pflegen und hegen, 

Und Trinken und Eſſen ihm ſtellen und legen. 
Da ſprach mein Weib: mir gruſelts noch, 
Doch bringt er Geld, ſo thu ich's doch! 
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Nun warb der Dradye gehegt, gepflegt 
Und bradte Geld auf Gelb, 

Mer weiß wo wie zufammengefegt 
Rings in der ganzen Welt! 

Dran fand mein Weib Gefallen, 

Griff zu mit beiden Krallen: 
Sie wollt! es alled für fi allein, 
Mie fann da Fried’ im Haufe fein. 

Sie beißt und flucht wie ein Igel, 

Wirft, Schlägt mit Topf und Tiegel. 
Zwei Draden find in einem Haus: 
Das halt’, dad Halt! ein andrer auß! 
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* 3. Ekerken. 


Die Leut' in Elten und Emmerid) 
Sind froh ganz über die Maßen: 
Denn Ekerken ift nun ſicherlich 
Hinweg nach andern Straßen. 


Das war ein Kobold und ein Wicht, 
Zupft alle bei den Hopfen, 

Mit Aepfeln und Nüffen warf ed nidt, 
Dod Feigen nah allen Köpfen. 


Zuhr einer mit einem neuen Pferd, 
So gab «8 ihm zu niefen: 

Ra! lag der Wagen umgekehrt, 
Alles oben mit den Füßen. 


Der Burgemeifter ritt gar ftolz: 
Bnaff! plaßte da der Sattel, 
Buff! lag er unten wie ein Holz, 
Paff! hatt! er eine Dattel. . 
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Bon Eferfen war nur die Hand, 
Sonft gar nichts zu entdeden; 
Die fuhr herauf herab gewantt, 
Klipp, Happ! in alle Eden. 


Die Wantrer dudten ſich von fern, 
Erfahn fie nur die Straße; 

Das ſah flein Eferfen nit gern: 
Rums! lagen fie im Orafe. 


Die mand auch machte, ward nicht reiht; 
Holt einer Rath vom andern, 

So ging ed ihm doch wieder fchlecht, 

Es war ein ſchlimmes Wandern! 
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*4 Die Niſſen. 


Bäelte feiner mir die Riffen! 

Wer's nicht weiß, joll nun ed willen, 
Mann und Weib und Knecht und Kind, 
Was die wahren Rifien find. 


Beifter find es, Eleine Geifter, 

Aller Firlefanze Meifter; 

Kümmern fih um Gid8 und Bad, 
Freuen fi) des Schabernacks. 


Wohnen in den meiften Pällen 
Und am liebften in den Ställen, 
Hoden um die Ofenbanf, 
Striegeln aud die Pferde blanf. 


Holen Waſſer aus dem Bronnen, 
Werfen Kreuzer in die Tonnen; 
Hält ein Knecht fich ordentlich, 
Hilft der Riff ihm ſicherlich. 
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Fehlt ihm Butter, holt er Haber 
Bei dem Nachbar, aber, aber 

Er bezahlt ihn nicht, bei Nacht 
Stichlt er ihn behend und fat. 


Alles trägt er zu dem Knechte, 
Giebt die Peitſch' ihm in die Rechte; 
Fährt der Knecht hinaus mit Schall 
Ruft er: pnaff! zum Peitſchenknall. 


Um den Schlitten, um den jchnellen 
Hüpft er gern und ſchlägt die Schellen 
Daß es gellt und flidt und klackt, 
Daß es in den Ohren Fnadt. 


Wenn fih Treuperliebte füflen, 
Läßt er ihre Luft fie büßen; 
Treuen Mädchen gibt er flink 
Einen golpnen Fingerring. 


Will der Falſche fie erwilchen, 
Schiebt der Niff’ ein Bret dazwiſchen, 
Daß er mit der Naf anrennt, 
Nuft dazu: der Keffel brennt! 


But weiß er ein Bein zu ftellen, 
Daß man muß zu Boden prellen, 
Neckt manch übermüthig Blut, 
Doch er fteht für Schaden gut. 
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Grau die Jacke, roth die Kappe, 
Stapfet er mit Tipp und Tappe 
Auf und ab den Treppenflur, 
Iſt verfhwunden ohne Spur. 


Budet wieder da und dorten, 

Rechts und links und aller Orten, 
Giebt wohl manden Zwid und Stoß, 
Mer ihn hat, wird ihn nidt los. 


Taf ihn fchurren, laß ihn ſchwärmen 
Und mit taufend Töpfen lärmen: 
Haft du doch ein luftig Haus. 
Bruder, mad dir nichts daraus! 
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* 5. Shlafittden. 


Has mag wohl das Sclafitthen fein? 
Hatd Beinhen oder Ylügelein ? 

Hatd Füßchen oder Rädchen? 

Iſts Bübchen oder Mäpchen ? 


Schlafittchen ift ein fleiner Geiſt, 

Den man aud) fonft noch ander heißt, 
Der flattert um die Leute, 

And Nahe und ind Weite. 


Ein nieblid,, pußig, kleines Ding, 
Es hat fo wa8 vom Scmetterling 
Und ſchwirret um die Kerzen 
Und ftiht und in bie Herzen! 


Ihr Bräulein nehmt eud wohl in Adt: 
Sclafitthen fliegt bei Tag und Nacht, 
Durch Ohren und durch Augen, 

Kein Wehren will da taugen! 
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Bald ift es fern, bald ift e8 nah, 
Bald fiht e8 hier, bald fißt es da, 
Und will e8 einer paden — 

So fißt der Schelm im Naden! 


* * 


* 


Hand Spafvogel hat das Lieb erdacht — 
Und drei allerliebften Fräulein gebracht! 
Schlafittchen hat ihm die Feder geführt 
Und ihm das Zeug ind Ohr bictitt. 
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*6. Zum Klopfer. 


—— 


WMeißt du wo jetzt der Klopfer iſt? — 
In meinem Herzen hier; 

Denn immer wenn du nahe biſt, 
So klopft, ſo klopft es mir. 


Ich muß was du gebieteſt thun; 
Verlang was dir gefällt! 

Laß mich bei Tag und Nacht nicht ruhn, 
Jag' mich durch alle Welt! 


Nur eins, nur eins erſpare mir: 
Das von dem Jünkerlein! 
Das Jünkerlein, das ſag ich bir, 
Das will ich ſelber ſein. 


öCV 


* Zuſatz zum I Band, S. 119. 


* 7, Der Trompeter von Chocolade. 


Sin Trompeter von Chocolade 
Fand beim fhönften Fräulein Gnade, 
Ward erfauft mit andern Saden, 
Ihr das Leben füß zu maden. 


Anfangs zwar war der Trompeter 
Nur ein Stod und dummer Beter; 
Kaum daß ihn ihr Finger rühret, 
Leben er in fi berjpüret; 


Denkt: adj, wenn body fo ed füme 
Daß ihre Roſenmund mich nähme, 
Daß ihre Zähnchen mich zerbifien! 
Noch im Sterben würd’ ich füffen. 


Aber ad, fie läßt den Armen 
In der Schadtel ohn Erbarnen, 
Nadı Krawatik weiterreifend, 
Andre Zuckerplätzchen ſpeiſend. 


Und er wird dann, angekommen, 
Nonchalant herausgenommen, 

Nicht gekoſtet, nicht gegeſſen, 

In den Schrank geſtellt — vergeſſen. 


m 273 m 


Mer ermißt die grimmen Schmerzen 
An dem Chocoladenherzen! — 

Nacht iftd, und ed träumt der Schönen 
Als vernähm' im Schrank fie tönen. 


Wie es trillert, wie es flötet. 
Sft e8 Amor der trompetet? 
Immer ſtärker tönt fein Härmen, 
Immer lauter wird fein Lärmen. 


Bis auf einmal ballt ein Krachen, 
Daß die Schöne muß erwaden. 
Sieh, er Kat gefprengt die Bande, 
Dffen ift der Schranf am Rande, 


Und ein Stüd herabgefallen 

Auf den Tiſch mit großem Schallen, 
Daß zerihlagen die Earaffe — 
Amor thats, der Feine Affe. 


Er zerpeinigt ohne Gnade 

Selbft Figur von Chocolade, 

Und aud Furcht vor dem Vernichter 
Schweigt auf einmal hier der Dichter. 


Doch eh er fein Lied beendet, 
Noch ehrfürdtig hingewendet 
Nach der Frau von Krawatik 
Wüuͤnſcht er zum Geburtstag — Glück. 
20 Juni 1848. 


* 8 Der Verſchmachtete. 


— 


Shr Schönen, kommt ein Freier, 
Seid nicht zu grauſam, nein! 

Sonſt geht es euch wie jener 
Mit ihrem Schneiderlein. 


Sie liebt’ ed, doch fie ließ es 
Hinſchmachten manche Nacht: 
Die hat der arme Junge 
An ihrer Thür verwacht. 


Einft hörte fie ihn fingen 
So weh, fo liebebang: 

D Mondenſchein, vor Liebe 
Vergeh ich, war jein Sang. — 


Darauf dann ward «8 ftille, 
So ftille wie im Grab: 

Die Schöne voll Entjegen 
Ging zu der Thür hinab. 


Da fand fie — feine Kleider, 
Die Kleider nur allein: 
Vergangen war der Schneider 

Bor Lieb im Mondenſchein! 


Drum liebt eud wer, ihr Schönen, 
Seid nicht zu fpröbe, nein, 


Sonft mag am End’ der Gudud 
Bei euch der Freier fein. 
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“9, Der verliebte Shwärmer und der Mann 
im Monde. 


So⸗ war ein junger Schiffer am Meer, wo es Schiffe 
giebt, 
Der war, wie mancher Andre, bis übers Ohr verliebt. 


Er glaubte daß fein Mädchen ein wahrer Engel ſei, 
Sah immer fie im Mondſchein voll ſüßer Schwärmerei. 


Der Mond gudt aud dem Meere: „Berliebter fahr hinein!“ 
Da ſpannt er bad weiße Segel, fuhr in ven Mond hinein; 


"Band da fein Schifflein fefte und ging nun mit ihm auf — 
D he! wie ſah vom Mond cr der Welt vertradten Lauf. 


Der Mann im Monde zeige ihm bald dies bald da8 zum 
Spaß, 
Zulegt wie in einem Yenfter feine Herzallerliebfte fa. 


Sie flüftert mit einem Knaben, der Elettert zu ihr hinein. — 
‚D Mann im Monde Hilf mir herab vom Mondenſchein.' 
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Da ſprach der Mann im Monde: „wart bid wir untergehn; 
Sind wir erft unten, fannft du zu Schiff zurüde gehn.“ — 


‚D Mann im Mond du bift wohl ſchon hundert Sahre alt, 
Drum warteft bu jo ruhig und bleibft wie Schnee fo alt.’ 


„Za lieber Freund, ich ſehe hier oben oft ſolch Ding, 
Da wird man ftill, der Aerger wird nach und nad) gering. 


Bertradt ift auch die Liebe die führt in den Mondenſchein. 
Bleib du bei deiner Liebften, fo wird fie treuer fein. * 
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* 10. Der Schüler beim Modellzeichnen. 


Der Schüler. 
Da fteht nun wieder der gute Mann: 
Ich fie da, ich ſeh ihn an, 
Bring manden Strich aufs Graue hier, 
Dog feiner mir fommt richtig für. 
Möchte jo gerne dad Ganze faflen! 
Weiß nicht recht wie die Muskeln paffen. 
Anatomie ift wohl darneben, 
Aber nit in der Stellung eben. 
Hab’ fo oft im Fifcher* gelefen; 
Iſt Halt ein difficiles Weſen: 
Hat man einen Theil recht gelernt, 
Der andre ſich aus dem Kopf entfernt. 
Wenn er mir nun dort erſcheint, 
Iſt er wie ein ſtolzer Freund, 
Zeigt ſich anders, thut unbekannt 
Und mir ſinkt der Gram in die Hand. 
Das Papier iſt mir nicht recht, 
Bald zu glatt, bald rauh und ſchlecht; 


⸗ Profeffor Fifchers Wert über Anatomie. 
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Bredye mir die Kreiden ab, 

Wird ein Punkt ſchwarz wie ein Grab. 
Da zieht meine Geduld hinab! 
Nehm immer mit dem Brote weg, 
Wird am Ende gar ein Fled. 

Und Speengang, der fatale Neder, 
Macht mir Grimm wider alle Bäder: 
Die Hand zeichnet immerfort 
Alled an den falihen Ort. — 
Kommen die Gedanken dann zurüde, 
Führen fie mid wohl zur Antife. 
Hab oft froh fie gejehen an: 

Möchte jo gerne bei meinem Mann 
Die göttlihen Formen wenden an. 
Ich runde ab, ich gebe zu, 

Ich denke nah ohn Raſt und Ruh. 
Ah, ich Hab fie nur Halb gefehn! 
Und da muß e8 denn gejhehn, 

Ich kann fo Das rechte Leben 
Meinem armen Mann nit geben. 
Will Die Bewegung nicht jo ſchwingen, 
Da muß ed mir fo fteif gelingen! 
Denk' ih an die göttlihen Griechen, 
Wär ich oft jo gern erblichen. 


Ah, da kommt der Meifter her, 
Wenn er dod nur barmherzig wär, 
Mir nur fagte, nicht Kreuz und Quer 
Zög die gewaltigen Striche her, 
Nicht mit Erde die Mühe bedte, 

Mit ſpitzen Reden mich Armen nedte! 





(wie 
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Der Meifter (ritt Hinzu, laͤchelnd) 
Schönen Abend! wie will's dem Herrn? 
Es geht ſchon redt, Sie möchten gern 
Das Allerkleinfte ſuchen, Sie 
Studiren fleifig Anatomie! 
(mit fpöttifchem Nachdruck) 
Die Formen find fo übel nicht! 
Allein dad ift die Hauptfach nicht. 
Halten Sie nur mehr zufammen, 
Sft jo alles voller Schrammen! 
Schüler. (beſcheiden) 
Wollt' erſt einzeln ſuchen und finden 
Und ſodann zur Maſſe verbinden. 
Meiſter. 
man zu einem albernen Kinde ſpricht, mit marlirtem Lächeln) 
Das ift nicht ganz der rechte Gang: 
Nun, zeichnen Sie nur viel und lang; 
Die Uebung macht das Meift! im Leben, 
Dad andre wird die Zeit wohl geben! 
Dan kommt fhon nad und nad hinein, 
Man muß nur eben fleifig fein! 
(wirft einen Blick auf die Zeichnung ) 
Sie haben den obern Leib zu kurz, 
Dad rechte Bein zu lang im Skurz. * 
Sie müſſen erft noch befler ſehen, 
Dann wird ed nad) und nad ſchon gehen! 
(ec geht weiter) 


* Sturz nennt man einen verfürzten Theil, ven man nicht feiner 


ganzen Länge nach ſieht. Die Griechen machten bei ihren Statuen 
die Theile, die fich verkürzt zeigen, ver Schönheit wegen oft Länger. 
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Säüler 
(fieht traurig auf die Zeichnung, zeichnet gedankenlos am Hintergrund, 
fpricht dann für ſich wie folgt) 
D fam doc fo ein Meifter dar 
Wie Raphael Urbino war! 
Der nit wie du mit bitterm Scherz 
Berwundete des Schülerd Herz. 
Wie e8 von feinem Binfel floß, 
Bon janften Lippen Lehren gof. 
Dod du bift nit fo lieb und gut, 
Du nimmft mir alled, Luft und Muth! 
(er verfinft in Betrũbniß.) 
Die Mufe 
(tritt zu Ihm und richtet ihn auf) 
Set nit im Herzen fo betrübt! 
Er hat nur faden Wit geübt, 
Er fühlet nie was du empfunden 
In deinen lichten Wonneftunden. 
Er hat die Schale blant und Hohl, 
Du fieheft rein und lebenvoll 
Der Schönheit Welle quillen, 
Das Herz mit Freude füllen! 
So trinke draus mit ftillem Zug, 
Und trink mit Luft und nie genug. 
Willſt du mit andern theilen 
Die Wellen, die jo eilen? 
So bilde nur mit ftillem lei, 
Ob wird die Bruft, die Wange heiß, 
An ew'gen goldnen Krügen, 





Wo klar die em’ge Welle blinkt, 

Mo jeder Menſch fo freudig trinkt 

Mit labenden fühlen Zügen. 

Auch ruht ſich's beſſer als bei leerer Schale 

Am Schattenquell, im fonneglüh'nden Thale! — 


(Die Mufe leitet ihm nun die Hand, er zeichnet fröhlichen 
Auges weiter.) 


1817. 
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* 11, Der Maler, der den Hut immer unter 


den Arm malt. 


— 


es malt’ ein Maler die Leute 
So ab, daß ed Bott erbarm! 
Und allen was männlid gab er 
Den Hut fo unter den Arm. 


Den Hut fo unter dem Arme, 
Traf er, der arme Tropf: 

Nun wollt ein Kunde gemalt fein 
Mit dem Hut auf feinem Kopf. — 


Ad, ſprach der Maler, laßt mich 
Bei meiner Art, o Herr: 

Der Hut auf dem Kopfe fommt mir 
Gewaltig in die Quer! 


„Rein“, ſprach der Kunde, „gerade 
So muß, fo muß e8 fein!” — 

Der Maler wehrt und wehrt fih; 
Doch geht er's endlich ein. 
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Kun ift das Bild gefirnift! — 
Der Kunde fommt herbei: 

Da’ hatte — mit Staunen fah er'd — 
Das Bild der Hüte zwei: 


Den einen auf dem Sopfe, 
Wie es dem Kunden beliebt; 
Den andern unter dem Arm, wie 
Der Maler fih’8 eingeübt. 


Moral 
Aus der Hiftorie fiehet 
Ein Kenner klar und ſcharf: 
Daß man von einem Schafe 
Kein Kalb verlangen darf! 


SLILSLSEÖSGSL.LPEUSCS$TLEING 
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* 12. Wurſt⸗ABC. 


— — 


. Der Affe gar poſſierlich frißt, 

Der Jud ein Feind von Würſten iſt. 

. Bar grauſam iſt der wilde Bär, 

Wer Wurft tranfchirt der hats nicht ſchwer. 
. Cameele tragen große Laft, 

Mer Wurft genießt, den dürſtet faft. 

. Soldaten macht der Degen fund, 

Die Wurſt fpazieret in den Mund. 

. Ein Efel fchleppet Sal und Pad, 

Man liebt an Wurft den Wohlgeſchmack. 
. Der Dreſcher mit dem Flegel haut, 

Zur Wurft gehört dad Sauerkraut. 

. Die Band, wenn fle gebraten ift, 

Nicht nöthig Hat wer Wurft genieft. 

. Holzhacker haden klein das Holz, 

Frau Georg auf gute Wurft ift ftol;. 

- Der Igel ringd mit Stadeln ſticht, 

Die Wurft ift glatt und wehrt fih nid. 
. Die Krone ziert den König fehr, 

Wer Wurft genießt will immer mehr. 

. Das Lamm gar leiht zum Schlachten geht, 
Ein Schwein ſich ſchwer dazu verfteht. 
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. Ein Mann foll haben guten Muth, 


An Würfte ftopft man Schweineblut. 


. Die Nonn' im Klofter hat Verdruß, 


Weil bei der Wurft fie paffen muß. 


. Der Ofen thut im Winter Roth, 


Die Würfte find der Schweine Top. 


. Der Banther giebt dad Pantherfell, 


Die gute Wurft verzehrt fih ſchnell. 


. Der Qualm vom Tabak riechet ftarf, 


Der Magen ift der Schweine Sarg. 


R. Der Rettig beißt den der ihn fpeift, 


Die Wurft niemanden wieder beißt. 


. Dad Schwein im Schlachten quidt und fchreit, 


Wer's Hört fi) auf die Würſte freut. 


. Der Teufel hat auf Erden Mad; 


Es lebe, wer die Wurft erdacht! 


. Im hohlen Baum der Uhu piept, 


Zu Wurft man Salz und Pfeffer giebt. 


. Der Menſchen Bater Adam hieß, 


Bo Würfte find — ſchweig und genieß! 


. In Wannen badet man da® Kind, 


In Polen man viel Schweine findt. 


. Kanthippe war ein böſes Weib, , 


Wurftlieder find zum Seitvertreib. 


. Der Diop ift ein kleines Kraut, 


Flint Wurft zerhaun und zugefaut! 


. Zachäus war ein Heiner Mann: 


Eß Würfte wer fie haben kann! 


CIILSGLLIGLALLSSGE LE 
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*” 13. Abgelaufene Stiefel 
[Audh einmal Ungereimtes.] 


Berlin ven 1. Marz 1833. 

Cito zu lejen. 
Mur ein Barbar vermag in des Freiherrn von Münch— 
haufen Schriften ohne Rührung zu leſen, wie deſſelben 
treued Jagdthier fih die treuen Beine bid zu kleinen 
Stummeln abgelaufen und hernahmald noch ald Dachs— 
hund in Dachs- und Fuchslöcher gekrochen, feinem Herren 
zu dienen ehrlid bis and Ende. Nun aber find die all- 
bier verjammelten Gäfte feine Barbaren, fondern, was mehr 
ift, vömifhe Künftler, und haben Erbarmen jelbft mit 
Sohlenlever, welches ſich Borzeiger dieſes um dieſes an- 
mutigen Feſtes willen abgerannt und abgelaufen. Daher 
hofft Vorzeiger diejed, von Jedwedem oder Einigen aus 
diefer achtbaren Compagnie ein fleined Scherflein, viaticum, 
douceur, Trinfgeld, eine mancia, buona mano oder gute 
Hand (voll Silberd oder Goldes) verabreicht "zu erhalten, 
und wird (ghne die Großmut- feiner Gönner zu befchrän- 
fen) jelbft dad Kleinfte mit Vergnügen annehmen, Größeres 

aber mit ungleich größerem Dante. 
Unterzeichnet: 
der Schidetan; des römiſchen Künftler Mittag: 

Suppenmaccaronifotelettbratenfallat®einButteräfe: 

Brodtes in Nr. 181 der Friedrichſtraße 

Mohlgeboren 
zu Berlin. 


NB. €8 wird Jedermann gewarnt fi dad Geld, was 
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er dem Vorzeiger dieſes giebt, vorhero wohl zu betrachten, 
auch nicht zu verlangen, daß er auf ein Achtgroſchenſtück 
einen Friedrichsd'or herausgebe, welches derſelbe nicht im 
Stande iſt, ſintemalen er in unfreiwilliger Armuth lebt 
und ſein Reichthum ganz allein beſteht: in Erwartung 
deſſen was er bon ben reſpectiven Gäſten zu bekommen 
hofft. Ohne Anſehn der Perſon wird er allein das Geld 
betrachten, welches ihm bie oder jene Großmut zuftedt, 
und wird an biefen Tag fo lange gebenfen, bis er ihn 
wieder vergift. 


PS. Wer nichts geben will, findet auf der andern 
Seite fein Lieblingsmotto. 


Halt feft was du haft! 


EI IC SS GSÄI GC LG SL IGS 











I. Ernites. 


1. Dummheit. 


— 


er nur der Weisheit nachgeſpürt, den Halt’ idy noch 
für feinen Mann: 

Doch wer die Dummheit audftubirt, den feh ich für maß 
Rechtes an! 

Der Weifen Thun erräth man leiht: man flieht da nod) 
wann, wie, warum; 

Bei Dummen fudt man fi umfonft nah allen diefen Sa⸗ 
hen um. 

Der Dummheit Weg ift wunderbar; niemal8 erfennet man 
den Grund, 

Unt fänd' ihn einer richtig auß, fo thät er aller Funde 
Fund! 

Denn Dummheit ift die größte Macht, fie führt der Heere 
ftärffte8 an; 

Ich glaube, daß fie nie ein Held befämpfen und beſiegen 
fann. 


SSIISSESEELEIGSISGLIBG 


19 





* 2, Berfhiedene Verwundernug. 


— 


Das ift fein Eluger Mann ber ſich bei dummen Streichen 
wunbern fann; 

Ich Sehe fie jhon von Natur für gänzlich unvermeidlid an. 

Zu künftlich ift der Menſch gebaut: betrachtet nur im Kopf 
das Hirn 

Mit Huuderttaufend Aederhen und Nerbdyen wie verworr⸗ 

| ner Zwirn. 

Drum ftaun’ ich jedesmal im Rath wo mehr ald Einer fit‘ 
und ſpricht, 

. Wenn fih der ganze frauje Kram zulegt zu einem Schluß 
verflicht. 

Und jammern Andre daß die Welt jebt gar jo durcheinan⸗ 
ber fteht, 

Sp wundr ih mid im Gegentheil daß fie nicht ganz in 
Scherben geht. 


SSLLSIESLSLELSLIGCLSG 
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** 3. Aufruf zur Unterſtützung der Nothleidenden 
an der Oder. 


as weinft du Menſch, was klagft du laut, 
Wenn nicht befteht was bu gebaut, 

Wenn all dein Werk verfinft und fällt, 
Wenn Damm und Wehr nidyt widerhält, 
Wenn Gott und zeiget Seine Madit 

In. Flut und Sturm und Wetterpradit! 
„Ich bin der Herr, Ih hab's gethan:“ 
Sprit Er und wandelt Seine Bahn. — 
Nun weine nicht dad Auge blind, 

Zu JIhm blick auf du Menſchenkind! 

Er bauet und zerjtört die Welt, 

Er iſt's Der wieder fie erhält. 

Trau’ Ihm, Er rettet ſicherlich 

Sm Leben wie im Tode did! 


Einft zagte Petrus fo wie du 

Im Meer — €8 ftürzte rings herzu; 

Weil er nit teaute, ſank er tief, 

Bi8 er den Herrn um Hülfe rief. 

Der wandelte darauf in Ruh: 

„Kleingläubiger, was zageft bu?“ 
19* 
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Und als Er ihn zum Schiff gebradit, 
Schmweigt’ Er ded grimmen Sturmed Madt: 
Und Zweifel, Angft und Zagen flohn, 
Und Alles pried da Gottes Sohn — 
So rufe du nun aud zum Herrn: 

Er Tiebet dich, Er hört dich gern: 

Den Liebenden wird Troft Er fein, 
Lieblofigfeit trifft ew'ge Bein. 

Er fiehet nicht auf arm und reid); 
Kommt Er daher, ift alled gleid). 

Mer weiß wie bald Dem Wehe droht 
Der jept noch frei ift aller Roth. 

Drum fei zum Helfen er bereit, 
So wird ihm Hülf’ in andrer Beit. 


VSSSSSLESEIISGSGGLAGL 
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* 4. Schlafierlied, * 


('s wird goar fihr gebaten a Chor mitzufingen, ader hibſch im Takte. 
doß keh fu a Geplarre und Gemontſche draus wird, 's is funfte 
wie goar nifchte!) 


&H em a Zotabarg da leut a Land harım 
Dos ber inje heeßen; warſch nie moag, is tumm! 
Wenn a Feind oh quama 
Und a wullft ind nahma, 
Loiß ber loiber 's Laben 
Eh bers Land ihm gaben; 
Denn das Land is ſchiene, hingen ſchien und burn, 
Oller engen wudelts do vu Weetz und Kurn! 
Chor. 
Kurn hoan ber, Weetze hoan ber, Garſte hoan ber, 
Hoaber hoan ber, alles hoan ber, juch! — 


Schiener Viech is ei dar Walt wul nich ze ſahn, 
Sunderlich de Schoafe, ſu wie wir ſe hoan, 

Und ſe miſſen groaſen 

Ehberoal em Roaſen, 

's Loob voa Beemen fraſſen, 

Niſchte wird vergaſſen! 
's Loob wird wieder wochſen, ſchrei ber ock Juchhee! 
Sitz ber ei dar Wulle, wull ber niſchte meh! 


* Somponirt von W. Taubert. 
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Chor. 
Viech hoan ber, Faarde hoan ber, Uxen hoan ber, 
Schweine hoan ber, Schaufe hoan ber, Loob hoan ber, 
Beeme hoan ber, Wulle hoan ber, Fleeſch hoan ber, 
Kurn hoan ber, Weetze hoan ber, Garſte hoan ber, 
Hoaber hoan ber, alles hoan ber, judh!- 


Und de loiben Barge ſtiehn ſu bloo und ſtulz, 
Wie de Pudelmitzen vul vu Loob und Hulz! 
Da hots Hirſch und Hoaſen, 
Kurz a Wild zum roaſen! 
Ader nich ner auben 
Is dos Land ze lauben; 
Unterm Bauden hot dar Geiſt (dar Riebezoahl) 
Lauter guttes Zoig verſtackt ei Barg und Thoal! 
Chor. 
Eeſen hoan ber, Zink hoan ber, Kupper hoan ber, Blei hoan 
ber, Gift hoan ber, Kuhlen hoan ber, Steene hoan ber, 
Geiſter hoan ber, Hulz hoan ber, Wild hoan ber, Viech 
hoan ber, Uxen hoan ber, Schweine hoan ber, Schaufe 
hoan ber, Loob hoan ber, Beeme hoan ber, Wulle hoan 
ber, Fleeſch hoan ber, Kurn hoan ber, Weetze hoan ber, 
Faarde hoan ber, Garſte hoan ber, Hoaber hoan ber, alles 
hoan ber, juch! 


Aus der Arde hull ber ollerleh zer Stoadt, 
Weeß der Ouckuck wos je alls im Bauche hot, 
Inſe Land is glicklich, 
Alles drin iſt ſchicklich, 
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Uff zwee Fliſſen foahren 
Kinn ber alle Woaren; 
Kummt mer uff dar Auder ni meh furt ver Sand, 
Hoan ber duch de Adıfe, die ift weltbefannt! 
Chor. 
d'Auder hoan ber, d'Achſe hoan ber, d'Neiſſe hoan ber, 
'n Bober hoan ber, grußes Woſſer, kleenes Woſſer, Schiffe 
hoan ber, Kähne hoan ber, Fiſche hoan ber, Nauth hoan 
ber, Kummer hoan ber, Kraut hoan ber, Rieben hoan ber, 
Tummheet hoan ber, Klugheet hoan ber, Fleeſch hoan ber, 
Uxen hoan ber, Schweine hoan ber, Schaufe hoan ber, 
feine Leute, graube Leute, Kurn hoan ber, Faarde hoan 
ber, Garſte hoan bar, Wulle hoan ber, Hoaber boan ber, 
alles hoan ber, juch! — 


Und in kurzem hoan ber völlig Eiſenboahn, 
's wird wul ooch in Kinſten emol vurwärts joan! 
Baſſre Leinbet waben 
Werd a Hondel haben, 
Und a baſſer Laben 
Warn de Waber hoaben! 
Inſe gutter Kenig will halt alles gutt: 
Gutt im Himmel ſagne alles wos a thutt! 
Chor. 
'n Kenig hoan ber, Liebe hoan ber, Willen hoan ber, Leimbt 
hoan ber, Waber hoan ber, Kinſtler hoan ber, Sänger hoan 
ber, Dichter hoan ber, Kraut hoan ber, Rieben hoan ber, 
Floax hoan ber, Riethe hoan ber, Eeſen hoan ber, Gift 
hoan ber, Fleeſch hoan ber, Toback hoan ber, Kuhlen hoan 
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ber, Hulz hoan ber, Steene hoan ber, Luſt hoan ber, 
Freede hoan ber, Wein hoan ber, Hoaber hoan ber, alles 
hoan ber, jud ! 


Heeft ind Eener Ejelfreffer, hoab a Dacht, 
Doß mer fih aus ihm nid a Gerichtel macht! 
Uem de Riejenbarge, 
Soan fe, wunen Zwarge; 
Sein ber feene Riefen, 
Hoan ber8 duch bewiefen 
Doß ber tichtih kinnen infe Feende jchloan 
Und zon Schuhverlieren auß em Londe joan! 
Chor. 
Muth, Hoan ber, ſchloan kinn ber, ſchießen kinn ber, jchrein 
finn ber, Willen hoan ber, 'n Kenig hoan ber, Liebe hoan 
ber, Sänger hoan ber, Luft hoan ber, Freede hoan ber, 
Mein hoan ber, Hoaber hoan ber, alles hoan ber, juch! 


SSLLSLSILELSSSLSESSS 
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* 5. Im Schiffe zu fingen. 


Weis Bergnügen, welch Bergnügen, 
Sih im ſchwanken Kahn zu wiegen 
Diefen vollen Strom hinab, 
Diefen vollen Strom hinab! 
Seht in Frühlingdbunten Zügen 

Wald und %elp vorüberfliegen, 
Vögel flattern auf und ab, 
Auf und ab, 
Auf und a—b! 
Tief zum Waſſer, Hoch zum Himmel, 
Durch ded Blüthenfalld Gewimmel 
hin und ber, 
bin und he—r! 
GHorchet, — horcht! allüberall 
Singt und klingt die Nachtigall! 
Die Nachtigall ... 
Die Nachtigall... — 


Die Nachtigall. 
tio tio tio tio, tio tio tinx, 
lililinx, 


tschirri tschirri ! 


SS SSSSLGSSESSEISSS 


*6. Nadtigallgefang. 


— 


ufe ded Haineß, 
tio tio tio, tio tio tinx, 

Schwäßerin, mit welder oft 

In Thalen und auf den Waldhöhn der Gebirg ich 
tio tio tio, tio tio finx ! 

Niedergejegt auf die Eſch' in die Fülle ded Laubs 
tio tio tio, tio tio! 

Dem erfchütterten Hals hellihmetternd den Ton 

Frommen Geſanges entftröme dem Waldgott, 

Feiernd die Mutter der Berg' in dem Chorreihn 
tototo tototo tottototto tinx! 

Dort, wo ſchwärmend gleich der Biene 

Phrynichos liebliche Frucht 

Sich gepflückt der ambroſiſchen Lieder und ſtets 

Gebracht ſo ſüßen Wohllaut. 


tio tio tio tinx! 
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Singſchwäne gleihfalld 
tio tio tio, tio tio tinx! 
Allzumal vereint den Schrei 
Mit Flügeln ſchlagend erjauchzten Apollon, 
tio tio tio, tio tio tinx! 
Sitzend auf grünem Geftad am Geſtröm ded Hebroß. 
tio tio tio, tio tio 
Durch daB Aethergewölk aber drang dad Geſchrei, 
Schredte die farbigen Arten der Thiere; 
Brandungen fanfen in Heiterfeit windlod, 
tototo tototo, totototto tinx! 
Auch ertofte ringd der Himmel, 
Staunen aud) faßte die Götter, ed jauchzten ihr himmliſches 
Lied Chariten 
Und Mufen drein mit Yubeln. 
tio tio tio tinx! 
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* 7. Das ſchöne Ruheplützchen. 


‚Un einen Freund. 


EN) Hügel und Berge jo luftig und blau, 

O Wälder, o Felder, o duftige Au! 

Hier ſtehen die ſaftigen Weiden im Kranz, 

Hier flattern Libellen den hüpfenden Tanz. 

D heimliches Plätzchen am Bache fo klar, 

Hier wird mir als wäre der Winter nicht wahr, 
Als fielen nie Flocken vom Himmel herab, 

Als wäre kein Tod, als wäre kein Grab. 

Hier laß uns erathmend auf Blumen liegen 
Und über uns Wölkchen wie Träume fliegen. 


— 











* 8 Frühlingsgedanke. 


Golde Zeit, wenn Hirtenknäbchen 
Klopfen grüne Weidenſtäbchen, 
Singend unter Lachen 
Frühlingsflöten machen, 

Und den Lenz, den ſchönen, 
Locken mit tiefen Tönen! 


C— 
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* 9 Die alte Linde, 


Eiltherrlicher Lindenbaum, 

Dein duftiges Blüthenſchwantken 
Bringt meine Sinne ind Wanken, 
Wiegt meine Seel in Traum. 


Und unter den Wurzeln vor 
Entfchlüpfen dem höligen Berge 
Viel niedlihe ſchöne Zwerge 
Im fingenden fpringenden Chor. 


Sie fingen von alter Zeit; 

Da gab's noch ehrlihe Leute, 
Da ſchrieb man nicht wie Heute 
Contracte lang und breit. 


Da gab's noch fein Bapier, 

Da ſaß im Schatten der Richter, 
Der Streitigkeiten Schlichter, 
Un dieſer Linde hier. 


D wölbiger grüner Raum, 
Hier waren des Dorfes Befte, 
Es kamen viel [hmude Bäfte 
Hier unter den Lindenbaum. 








Da kam manch bräutlich Baar 
Im Tanz heran geſchwinde; 
Sie faßten an die Linde, 
Was ihr Gelöbniß war. 


O alte ſchöne Zeit! 

Ihr ſorgenloſen Stunden 
Wohin ſeid ihr geſchwunden? 
Gar weit, gar weit, gar weit! 


So tanzen den Ringelreihen 
Die kleinen kleinen Zwerge, 
Und ſchlüpfen in die Berge 
Zurück, hinunter, hinein. 


Und drüber rauſcht der Baum. 
Von Düften rings umfloſſen, 
Von Blüthen übergoſſen, 
Erwach' ich aus dem Traum. 


——— 
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* 10, Die Grafemäüden 


a8 raſchelt durch den Epheu 


Hinein in den Lindenbaum? — 
Die Graſemückchen niften 
Im kleinen holen Raum. 


Kudt hin, da fißt dad Meibchen 
Und brütet die Eierlein; 

Das Männchen fommt fie füttern, 
Und flattert aus und ein. 


Sa liebes Thiechen flattre 
Geruhig aus und ein: 
Du fingft jo ſchön, wer finget 
Soll immer behütet fein. 


D horcht, ihr Schweftern, heute, 
Hört man die Jungen fchrein; 

Wir wollen fie helfen füttern, 
Damit fie recht gebeihn. 








Nun halfen die drei Schweftern 
Den Srajemüdelein, 

Und bradten die fhönften Bischen 
Für ihre Schnäbelein. | 


Die Alten waren jo furdtlo8 
Und flatterten dicht heran. 

Sagt ob ed ſüßere Freuden 
Auf Erden geben kann? 


Doch horch! am frühen Morgen, 

Was zwitfchert jo bang umher? — 
Es find Die Alten — fie Flagen: 

O wehe! dad Reftchen leer! — 


Beh, geh, du falſche Kape 
Mit deinen Scmeidelein; 
Geh, geh und fang die Mäuschen 
Und laß die Bügel fein! 


Sie hätten alle gefungen 

Wenn wir und Rofen gepflüdt, 
Wie hätten ihre Liedchen 

Und jeden Morgen entzüdt! 


Sa klagt ihr Alten und flattert 
Rings um die Linde her, 
Eure Brut ift nun verftoben 
Und das Neftchen falt und Teer! 
20 
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Nun lehrt ihr fie nicht wiegen 
Die Flügel in Sommerluft, 
Nicht kleine Mückchen fangen 
Hinweg von der Blumen Duft; 


Nicht trinken dort am Borne 
Zu heißer Mittagzeit. — 
Ihr armen traurigen Böglein 
Was habet ihre für Leid! 


SSISSSISTSLLLLISLISLL 
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* 11. Todesanzeigen. 


Die Thränen fallen! — 

Wie bang Marie den Knaben bewacht! 

Sie hat auf alle Zeichen Acht. 

Horch, flattert die Klagemutter im Wald? 

Sie klagt daß es hallt! Wer ſtirbt nun bald? — 
Die Thränen fallen! 


Das „weiße Kind“ vor der Thür bei Nacht 
Weint ſo, daß der Kranke zum Dritten erwacht. 
„Mein Hühnchen, was tappſt du und ſcharrſt ſo ſacht?“ 
Es hat ſchon Leichenſtroh gebracht! — 
Die Thränen fallen! 


Wie zirpen Todtenuhr und Grille, 

Der Maulwurf gräbt durchs Zimmer ſtille, 

Die Mäuſe benagen des Siechen Kleid. 

Der Morgen iſt da, der Tod nicht weit! — 
Die Thränen fallen! 


Herr Pfarrer, kommt mit dem Heiland daher! 

Wie ſenkt euer Pferd den Kopf fo ſchwer! 

Nun bittet mit und! aus diejem Haus 

Zrägt man gar bald den Herrn hinaus! — 
Die Thränen fallen! 


LS LLIIGGGL GL GBLBIGIG 
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* 12. Nitter Ulrich. 


(Fragment.) 


De Hirſch entflieht, die Jagd verhallt, 
Herr Ulrich, verirrt im tiefen Wald, 

Wacht er oder traumt er? 
Am lichten Tage fommerlang, 
Hoch über ihm der Vögel Sang 
Und ſchwanker Wipfel Saufeflang: 

Rings alled jo frempe! 


Und wie er laufhet durch den Tann 
Was reitet im grünen Tann heran: 
Macht er oder träumt er? 
Ein edler Ritter und fein Weib, 
Geſchmückt Gewand deckt beider Leib 
Wie zu Turnei und Zeitvertreib. 
Herr Ulrich grüßet. 


Sie achten nicht auf Seinen Gruß, 
Was billig ihn verwundern muß: 

Macht er ober träumt er? 
Wohl hundert Baare reiten heran 
Wie zu herrlihem Feſt im grünen Tann 
Und reicher Troß von Dienern dann: 

Doc alles ſchweiget. 


Und feind erwiebert feinen Gruß, 
Mag billig ihn verwundern muß: 

Wacht er oder traumt er? 
Er lauft: der Trug verraufcht gemadh, 
Nur eine Frau ritt einſam nad), 
Und wie er bie auch grüßte, ſprach 

Sie: „Bott vergelt! es!“ 


Gott nennen hören madt ihn froh, 
Allein die Frau nicht ebenfo: 
Macht er oder traumt er? 
Er fragt eh fie voruberwallt 
Die lieblich düſtere Beftalt: 
Was ziehn für Leute durch den Wald 
Die gar nicht grüßen? 


— Wir grüßen nicht; denn die du heut 
Hier fiehft, find alles todte Leut. — 
(Wacht er oder traumt er?) 
Er ſprach zu ihr: Wie bift du tobt? 
Stehn Wang und Mund doch friſch und roth. 
— Daß ift nur Schein ber glimmt und loht: 
Mir leiden Beinen. 


Seit ich geftorben, find ja ſchon 

An drei und dreißig Jahr entflehn. — 
(Wacht er oder traumt er?) 

Er fragt: o Frau, gern wüßt' ich klar 

Warum allein Ihr zieht, ed war 

Im Zug die Schaar dody Baar um Baar? 
Da ſprach die Schöne: 
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— Noch lebt der mid geleiten fol. — 
Here Ulrich fieht fie thranenvoll: 

Wacht er oder träumt er? 
Und weiter ſprach fie: gern allein 
Blieb ich und litte gern die Bein, 
Wollt’ feine Sünden er bereun! — 

D ſprecht wie heißt er? 


— Bon Schenkenburg, erfhredt e8 Eu? — 
Herr Ulrich wird da todtenbleidh: 

Wacht er oder träumt er? 
Dad ift mein Bathe, edle Frau, 
Gebt mir ein Zeihen daß er trau, 
So künd' ich alled ihm genau 

Wied um euch ftehet. 





Nunmehro ward fo ſüß ihr Laut 
Wie zu dem Bräutigam die Braut: 
Wacht er oder träumt er? 
Sie ſprach: ſag ihm, ich küßte ihn 
In einer Laube von Jasmin, 
Und froͤhlich ſahn wir ferne ziehn 
Den, der mein Gatte! 


Da gab er mir died Ringelein — 
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* 13. Waſhington. 
( Fragment.) 


Sqenket ein, ſchenkt ein das gewaltige Rebenkind! 
Stoßet an, ſtoßt an mit Gewalt: von Volk zu Volk 
Muß der Klang forthallen; auf den Schiffen auch, 
Welche des Weltmeers Wogen heben und ſenken; rings, 
Rings um der Erde rollenden Ball, wo Männerarm 
Unverzagt ringt nach der Freiheit Odemzug, 

Halle, halle die wehende Himmelsluft: 

Waſhington und Waſhington und Waſhington! 


Immer blühe du Land der Jungfrau jugendlich, 

Grünt geſegnet Gärten am wogigen Potomak, 

Wo er zuerſt zuerſt die Hauche der Blüthen ſog! 
Immer immer müſſen die Schwärme der Bienen dort 
Blumen finden, immer das Laub voll ſüßer Frucht, 

Nie von Hagelorfan zerihellt, nur fanft genegt 

Bon dem Beträufel, damit im Schmude die Erbe ftet8 
Prange dort, von ber flatternden Bügel Geſang umhallt! 
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Denn e8 hat viel Trefflihed die Hand Wafhingtons 
Ausgeſä't, mehr mehr ald Sterblider Hände jun. 
Jüngling nody erft, wahrt' er dad Land am Ohioftrom 
Begen der Feinde Menge, führend geringed Wolf, 

Uebte mit Breddoks Kriegern ſchwärmend den Heldengeift ; 
Aber des Ruhms gejättiget, fehret er fromm zurüd, 
Nahm den Pflug zur Hand und vergaß den Waffenlärm 
In den Armen der Lieb’ und in ftillerer Thätigfeit. 


Und geruht wohl hätte fein Schwert für immerbar; 
Aber ed führen andere Zeiten andered Thun herbei. 
Und als losgeriſſen vom ftolzen Mutterland 

Jenes Welttheild Männer langer nicht duldeten 
Was, unbulbbar, freie Seelen zum Kampf erregt, 
Blieb er nicht daheim. Er fprang auf, rüftete, 
Rüftete ih und dad Volk umher, und jchniedete 
Um den Pflug zu Waffen, und lehrete Waffentan;. 


Und es troff faum Blut an die Erbe, jo rief das Bolf: 
Waſhington führ und, es führ und Wafhington ! 
Waſhington! eriholl e8 am Delamwareftrom, 
Waſhington! wo der prächtige Konnektikut, 

Eingeengt vom Fels, das Gemurre der Wogen rollt, 
Wo der Erie donnert in den Ontario, 

Bon dem wälderwälzenden Mijfifippi bis 

Bo Sagadahofs Wellen ereilen den Kennebef. 





Nicht zu rasch ergriff er ded Feldherrnſtabes Wucht 
Mit dem Gewirr von Sorgen, aber er bielt ihn feft: 
Weiſen Blides führt! er dad große Werk hinaus. 
Wohl erkennend des ftürferen Feindes Uebermacht 
Mied er zu fühne Thaten, wahrte die kleine Kraft; 
Schwer geſchlagen, verfannt, verlaffen, rings umftellt, 
Männlich mit des Kriegd Hyder rang er Jahre durch, 
Bi an PYorktowns Mauern der mächtige Feind erlag. 


Er erlag der Feind, ed erathmete frei dad Bolf. 

Über den die Welt bejaucdhzte, der große Held, 
Heimgewandt ſprach Wafhington: „Mir nad wie fonft! 
Wie zum Gefecht einft, eil’ ih zum Pflug voran!“ 
Alle die Reihen Hinab eriholl nun Jubelruf. 

Taujend Hande fchlugen in die Hand Wajhingtond, 
Männerhände, Heldenhände. Sie hingen nun 

Auf die Waffen, und eilten Andre zu anderem Thun. 


(Anfänge von 3 verlornen Strophen.) 
Auseinanber eilte Dad Heer vom Kampf zum Pflug ꝛc. 


Und fie riefen den Helden; er fam und ebnete ꝛc. 


Und von fern her über die blauen Wogen fan zc. 
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II. Aus Briefen an Platen. 


1. Shönpeit. 


Sdicht rühme je ſich weiſe der blinde Thor 
Der nie der Schönheit heilige Höh'n betrat! — 
Der nie erkannt wie groß der Menſch fei, 
Göttlihem nahe zu fommen wähnt er? 


D wahrlid, Thorheit prediget mand ein Mund 
Bon höheren Lebend nimmer erfanntem Heil. — 
Das erfte blieb ihm unvollendet; — 
Dhne die Schwingen — mie fliegt er aufwärts? 


ASSSISISSSSSSSLSTLIIG 


* 2, Des Lebens Führerin. 


Ss fei des Lebens Führerin Liebe mir, 
Des Allvolllommnen heilige Mutter! — Haß 
Erzeugt die wilden Ungeftalten. 
Tilge fie ferne der Bruft — die Liebe! 


ISSSLIISISSILSL SS 





* 3. An Platen, 
Am 3 Auguft 1827. 


— 


Doc füll, Höher ihn an — träufelnd von Zabungen 
Reich mir, Liebe, den Kelch! — Fittihe gieb! Ich will 
Hineilen, geliebte Lippen 
Die verſchmachten zu neben gehn. — 
Wie? auf einfamer Bahn, nächtlicher, fliehft Du Freund? — 
Mar fein Auge Dir treu welches in Deind geblick. 
Daß liebenden Blick Du nun, ach, 
Wie vergiftete Pfeile fliehſt? 
Kränzt Flucht Männer mit Ruhm? — ſcheint ein erhabener 
Mann Dir Cato, der ſchwer Freunde betrübt, da er 
Aufriß den Verband der Wunden 
Den ihm Liebe gelegt ums Herz? 
War groß Ajax da er gegen ſich ſelbſt getobt? 
O, wie bringt es mir Weh, ſchau ich Dein finſtres Aug 
Anſtarren der Erde Unheil 
Vom Gorgoniſchen Blick verſteint! — 


* Folgende vier Gedichte find erſt am Schluffe des Druckes dieſes 
Bandes rem Herausgeber zugeientet. 
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Sieh, viel Andre mit Dir fühlen der Zeiten Noth, 
Shaun Thorheiten erzürnt, möchten vereint mit Dir 
Aufſchreien, wie einft Kaſſandra 
Auf die Zinneh von Slion 
Trat, Weh:- drohenden Sang tünend; — doch ungehört 
Blieb was ftrafend der Gott ihr in den Mund im Zorn 
Bab; denn ihr gewaltig Wort war 
Für der Eterblihen Ohr zu groß. 
Ach, und ſchrecklich verladht, weinte Die Seherin! — 
Gab Flucht Linderung ihr ald fie die Menge ließ, 
Wenn innerfted Heiligthum fie 
Der erzürneten Oottheit, barg? — 
Nur hochſchlagender Bruft naht fo erhabned Leid! — 
Weit ift größer der Sinn welcher dad Leid befämpft, 
Mit ruhigem Arm der Hhbra 
Die entjeglihen Häupter mäht 
Die ftetd wachſend erneut fommender Tage Hand. — 
Stetd war aljo die Welt. Werke ver Menſchen, ad, 
Bald ebnet der Zeiten Pflugſchaar 
Die vergänglihen! — Neues ſä't 
Zukunft. — Menſchlicher Kraft Gipfel erreicht nur ber 
Des ſtillſchaffender Sinn — gegen fid) felbft allein 
Streng, Anderen milde — pflegt was 
Ihm verliehen der Gottheit Hulp. 
Zwar viel ftaubet dahin, ihm aus der Hand bahin; 
Doch ftät bleibet fein Herz, mild in der edlen Bruft, 
Und heiter in eigner Fülle 
Der erhabenen Seele Blid. — 





— O, laß bannen ven Geift welcher in Naht Dich führt, 
Komm zum Licht, das allein Blüthen ernährt, zurüd! 
Megmerfend den Haß, entzüde 
Die Dich lieben, mit Liebe nun! 
Ach, gleich lieblichem Lenz, lodt ein beglüdter Geift 
Aus Eid Blumen hervor weldhe fein Aug gehofft: 
Auf Wangen gelielter Freunde 
Wie erblühet ihm führe Luft! 


SSSLE$TS IS IL STESGLGIS 





* 4, Un denfelben. 
Neapel 5 Februar 1828, 


Micht wähne kalt mich, da ich geliebt 
Dir, ſo lang entfernt bin; aber vernimm, 
Roma lodt ſpäter mich noch, ernſt zu ſchaun 
Wie der Trophä'n Trümmer verſinkt. 


Mich hält noch ſüß Parthenopes, ach, 
Der Sirene nie freilaſſender Arm! 
Schon entflohn, lockt ſie mich ſtets neu zurück, 
Andere Luſt faltet ſie auf: 


Ob tief die Bruſt holdflötender Sang 
Donizetti's treff', ob ſchwebender Tanz 
Mich erfreu', lachende Luſt Komos bring’ 
Oder die laut lärmende Stadt. 


Und neu erwacht, friſch bluͤhend, mir nun 
Und mit Reiz geſchmückt am Leben die Luſt! 
Dunkeln Grams Schneckengehäus fällt, und tief 
Wirft es hinab edlerer Sinn. 
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Ja, neu beſpannt tönt voller empor 
Mir die Leier; ſtark wird treffen ihr Pfeil, 
Nun da Sieg-prangender Geiſt ſendet ihn, 
Welchem der Sieg ftählte die Kraft! 


Wie Bienen faug’ ih Süßed allein: 
Nicht die Sage fhredt mid, „Iſchia beb’ 
„Meerumwogt“; — drohe mir aud) Tod, ed blüht 
Nah der Sefahr voller dad Glück! 


Auch Did ſchon hebt ſehnſüchtige Luft 
Zu dem Golf zurüd, wo Barken im Port 
Früchtevoll landen und und hellen Ruf 
Fragen: „wohin? Herzchen wohin?“ — 


So komm und laß uns fhaufeln die Wog! — 
Ded erhabnen Lieds hochragende Blum’, 
Engpereint, pflüden in Luft wir; o komm 
Ziebend an mein liebended Herz! 


Und wenn Saturn allmädtigen Arnd, 
Da empor fie ſchwebt, Schönheit in dem Flug 
Hemmt, o komm, jhwärme mit mir weit zurüd 
Tief in den Kelh goldener Welt! — 


SL ISIS LSGITLEGGLEG 





* 5. An PBlaten. 
Neapel 13 Mär; 1828. 


— 


Docbefeligt wer in ber Liebe weichem 
Arm Erfüllung fand: ed umlaubt mit Ruhm ihn 
Sein Geſchlecht; Doch weh, wer zu tief in Augen 
Blicket Die nie fein! 
Liebedanmut Todt in der Traume Welt ihn! 
Süfer Wolluft Bild, dad entzüdte, gaufelt 
Bor der Seel umher, die Beftalt verwandelnd, 
Meife zu täufchen. 
Gleich der Keuſchheit hüllt es in dichte Schleier, 
Neigt verflärt abwartd des Erröthend Liebreiz: 
Sede Tugend Scheint in der Locken Kranz ihm 
-  Duftende Blüthe. 
Und der Menfchheit Höh'n mit den Sohlen wähnt zu 
Rühren, träumend, wer der Verlodung nadjfolgt: 
Kings die Welt hüllt Nacht, und Die Sonne ſcheint nur 
Einem zu leuten. 
Mer den Traumbild laufcht, er entjchläft geſchaukelt 
Auf der Steomflut Kahn; bis Geftürm ihn aufwedt: 
Bon Gewog umgähnt, .mit Entfeßen [haut er 
Mitten im Meer fih. — 
Noch beglüdt, wenn fühn er Dad Ruder aufnimmt 
Und dem Land zuftrebt, mit Gewalt ihm zuftrebt, 
Eh das Land entflieht und Gewölk ihm einhüllt 


Jegliche Zuflucht! 
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*6. An denfelben. 


— 


Miet Dein Körper allein verläßt mich, ſcheidender Freund, 
nun; 
Auch die Seele fie flieht anderen wechſelnden Pfad. 
Anderen Pfad? — Und ſuchen wir beide nicht Eine8? — 
Ad, wund find 
Beide, Keiner erträgt liebend ded Anderen Laſt. — 
Kalt entflicheft Du mir? — Mein ſcherzendes Spiel war 
Mehmut; 
Iſt die Kälte vielleicht ſchmerzende Blut in der Bruft? 
Wird einft fommen der Tag ber beide liebend vereinet, 
Wirklich vereint, wie zuerft hoffend die Seele geträumt? 
Wie fie geträumt? — Iſt Tugend ein Traum wie andere 
" Traume? — 
Warſt du, Tugend, es nicht die und zufammengeführt? 
Ya, du warft es 0 Tugend, du Liebe zum ewig Schönen, 
Die mit unfterbliher Hand Bufen an Bufen gebrüdt! 
Bär vergänglid ein Bund den du Unvergängliche ſchmückteſt? 
Welkt' er hinweg wie ein Kranz irbifher Blumen zer- 
fällt? — 


SSIIIBGSSISGBSSGLCLELSE 
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* 7, Schluß» Motto. 


Schneewchend kommt das Jahr anf Schlittichuh'n an, 
TDoch Kränze bringt es, Uchren und Trauben dann. 

Verweh' im Flug es Trug und Haß und Weh, 

Und Wahrheit, Lieb und echte Treu befteh! * 


— — — — — 


* Mit Thorwaldſens Relief⸗Neujahrwunſch. 1849. 
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Epiſches. 


Wohl moͤchte groͤßre Dichtung ſich ins All gebreitet 
ſchwingen, 

Wenn Sorgen nicht wie Blei ſo ſchwer ſich an die 
Flügel hingen! 


* 1. Hermann der Cherusker.“ 


SIEIS Hermann der Eherußfer den Tobeöpfeil empfanb, 
Den ihm fo nahverwandte untreue Hand gefanbt, 

Im Kreid der Fürſten ſank er auf weiten grünen Blan, 
Ed eileten die Freunde im jähen Sturz ihn aufzufahn. 


Richt alſogleich entwihen war ſeines Leibes Kraft, 

Rod einmal blickt' er um fih, mit Macht emporgerafft, 

Die Lin am Herzen hemmte des Lebendbluted Stral, 

Indem bed Helden Odem dies Wort ergo weithin in 
Thal: 


„Der Bfeil Hat wohl getroffen; bergt euch, Die ihn gefchnellt. 
Nenn’ niemand fle, ihr Name verſchwinde von ber Welt. 
D Volk voll Neid, das Einheit niemald finden kann, 

Wie hab’ ich Dich mit Inbrunft geliebt von früher Jugend an. 


* Rebtes Lied des Dichters, am 20 Januar 1853 geichrieben. 
1 « 
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Dich groß zu ſchauen ſtrebt' ih und ſorgt ich Tag und 
Nacht, 

Im honigſüßen Frieden, im Blut der Römerſchlacht. 

Was hilft euch mächtig Siegen, wenn ihr euch ſelbſt entzweit 

Und den, der Heil euch zeiget, blind hin dem Untergange 
weiht. 


Ich ſah euch mit euch kämpfen, wie Wild mit Wild im 
Wald; 

Da Lieb' euch niemals einte, ſprach ich: es ſoll's Gewalt, 

Geführt von Xieb’! und rang fo darnieder manchen Streit, 

Mit Macht ihn überwahenn — da fhlih und flad Die 
Schlange Reid. 


Wie Romas Eäfar fällt mid untreue Freundeshand. 

Wann folgt ein Briedebringer mir nach im deutichen Land? 

Durch ungemefine Zeiten forterbet Neid und Streit, 

Des Siege Frucht verberbend, und deutſches Heil ent- 
fliehet weit.“ 


Aus feiner Heldenbruſt zog er nun des Tods Geſchoß, 

Wonach fein edles Blut ih zur Mutter Erd' ergof. 

Ringsher ob des Verrathes erhob fih wilde Schladt: 

Sp rechteten pie Stämme, fo warb fein Spruch bald wahr 
gemacht. 


2. Aquileja. 


HEauileja, Aquileja wurde viel berannt 
Bon den Hunnen im Sturme: doch Aquileja ftand. — 


Da wurden die Hunnen endlih ſturmmüd und wollten 
fort; 
Do Attila ihr König ritt um die Mauern dort, 


Und ſah wie die Störche zogen, von der Stadt hergewanbt, 
Und wie fie die Jungen trugen aud der Stabt über Land! 


Da rief er zu feinem Heere: „Schaut zu den Giebeln Dort, 
Bon allen Beniften ziehen die weiſen Vögel fort! 


Sie wiſſen wie bald in Flammen hinunterfintt die Stadt; 
Drum auf zu neuen Sturme wer Händ' und Füße hat!“ 


Da flogen die Feuerpfeile, da rannten die Widder an, 
Und von den Mauern flürzten die Trümmer — nidt dann 
und wann; 


Nein immer, vom Hunnenfturme, wanfte die ganze Stadt, 
Als wie ein Schiff im Meere das feine Segel hat. 
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Aquileja, Aquileja wurde nun fo berannt, 
Daß man nichts ald die Stätte und nicht die Stätte fand! 


Doch brach erft eine Schaar noch ded Volkes da hervor, 
Die fih im Meer zur Wohnung eine Inſel auserkor: 


Die Hunnen konnten nit fegeln, da blüht! empor die 


Stabt, 
Die jegt den Namen Benedig und Ruhm und Ehren hat. 


IT IT LE SG LEG GL Läü 


3. Gelimer 


Mo iſt dein Reich, o Gelimer, 
Das große Vandalen-Keich? 

Dein Heer, es irrt zerſtreut umher: 
Wo fliehſt du hin ſo bleich? 


Und als er zu den Mauruſiern kam, 
Die hatten nicht Brot nicht Wein: 
Wie man die Aehren vom Felde nahm 
So mußten ſie Speiſe ſein. 


Auf einem Berge wohnet' er, 
Da war an Waſſer Noth, 
Auch nahete der Griechen Heer 
Und drohte rings mit Tod. 


Und einen Boten jandt’, er hin 
Zum Feind, ald nah er fam, 

Und bat um eine Laute für ihn, 
Um ein Brot und einen Schwamm. 


Pharas, des Heeres Hüter, fragt: 
„Sonft ſprach er nichts dabei? — 
Er ſoll fie haben, aber jagt, 
Wozu will er die drei?“ — 
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„Das Brot will eſſen Gelimer, 
Weil keines er geſehn 

Seitdem mit wunden Füßen er 
In die Berge mußte gehn. 


Den Schwamm mit Waſſer will er dann 
Zu waſchen die Augen ſein, 

Es kam ſchon lange kein Waſſer daran 
Als ſeine Thränen allein. 


Die Laute ſoll ein Troſt ihm ſein 

In dieſer ſchweren Zeit, 

Drauf will er ſpielen und ſingen darein 
Ein Lied von ſeinem Leid!“ 


A 


* 4, Lamiſſio's Kampf mit der Amazonenlünigin. 


(Rad einem noch ungevrudten Epos „Der Longobarvenzug”. * 


Dir Longobarden zogen vom Wurgondaland: 

Sie ftrebten durch die Wälder zum fchönen Iſterſtrand. 
Erreiht war die Oftra*“, da wehrten den Uebergang 
Die Schildjungfrauen den wirbelreihen Strom entlang. 


Zamiffio bohrte dad Auge fern in die ſchimmernden Reihn, 
Zu ſchauen ihre Kön’gin; da kam ein liter Schein: 
Biel Syöner al fein Traumbild durchging fie die herrliche 
Schaar, 
Die, von den Roſſen geſprungen, ein Schmuck der grünen 
Ufer war. 


* Bon diefem Epos hat ſich nichts weiter unter den Manuſcripten 
von Kopijch vorgefunvden. Der Herausgeber. 

*”* Der eigentliche Itame der oberen Oder, verwandt mit dem bes 
nahen Oſtarichi (Defterreih). Bei ihrem ehemaligen Ausflug hieß fe 
Biadus oder Bitus nach dem Stamm und Stammgott der Bitungen; 
ver Ausfluß iſt jegt verfanvet, aber der Name der Vietziger See tft 
geblieben, eben fo der Ortsname Vietzig. U. K. 
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Laßt und hinüber! rief da König Agelmund: 

Denn wenn darum wir kämpfen, wird manches Haupt euch 
wund! — 

Da ſprach die ſchöne Kön'gin: kommt her und kämpft! 

Hier ward ſchon manchem Helden der kecke Feuermut ge⸗ 
dämpft. 


Doch, wollt ihr Blut fparen, ſchickt einen Mann daher, 

Mit mir im Strom zu fümpfen, mit Schwert oder Speer. 

Befiegt er mich, fo ftehe frei der Uebergang! 

Eie rief8 indem fie fühn fih ind wilde Wirbelwaffer 
ſchwang. 


Schon ſchwimmend rief ſie weiter: und ſieg' ich ſelbſt, ſo 
kehrt! — 

Es gilt! ſprach der König, den Spruch halt ich werth. 

Wer der jungen Kämpen will den Kampf beſtehn? 

Da ſah man den Zamijfio vor fliegen mehr als gehn. 


Hell in Waffen firalend fprang er in die Flut, 

Zu kämpfen mit ver Kön'gin, zu prüfen Mut an Mut. 

Da fhlugen fie in Schwimmen Schwert an Schwert, 

Daß Funken ins Waſſer fielen: fie waren beid’ einander 
werth. 


Zamiffio hätte gerne noch lebend fie gefahn 

Und Ah zum Weib genommen: fle war jo wohlgethan; 

Doch wehrte ſich die Kön'gin und führte Schlag auf Schlag, 
Der Strom entführte beide hinab wo eine Santbant lag. 


Da ftanden fit empor nun, und troffen Flut und Blut. 

Hei, wie dort auf dem Sande entbrannte der Schönen 
Wut! 

Der Held vermied zu [hlagen: nad Minne rang fein Sinn; 

Da flelen wie Hagel auf Hagel die Schläge der fchönen 
Königin. 


Er rief ihr zu im Kampfe: du bift zum Kampf zu fein; 
Du follteft Friede geben und meine Königin fein! 

Was follen wir und fhlagen wund auf dem gelben Sand? 
Laß und vereint erobern dad golderfüllte Donauland! 


Sie ſprach: Ich hab’ verſchworen zu werden Mannes Weib, 

Fun fiht! und la und fchauen, med Seele verläßt den 
Leib. 

Da flug fie: doch entgegen warf wieder er den Schild 

Und warb von neuem um Liebe; fie aber ſprach zu ihm 
unmüp: 


Geh, wirb um meine Muhme Kunigunde von Kynaſt! 
Dort reite um die Mauer, ob mehr des Glücks du haft 
ALS funfjig andre Helden, die fle dem Tod geweiht 
Kür ihres Vaters Seele in feiner Todtenihaar Geleit. — 


Der Kämpe ſprach: Ich werbe um beine Muhme nicht, 

Von dir nur träumt' ich immer! — Sie aber ſprach: nun 
fit, 

Und fpare deiner Worte! — Er wieder ſprach geſchwind: 

Um did) zu werben komm’ ih! Sie aber ſchlug dad in 
den Wind. 
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Von neuem ſprach der Hehre: du bift im Streit jo fühn: 

Vor deiner Augen Bligen will mein Herz bverglühn. 

Wie fol id mit dir fechten, bezwingt dein Zauber mih? — 

Die Schöne Frau entgegnet: Bor meinen Streihen ſchirme 
dich! — 


Da ſchrie ihm nach vom Ufer der Longobarden Drang: 

Was zögerſt du Lamiſſio? Wir harren auf Uebergang! 

Soll eine Frau hier hemmen unſrer Völker Zug? 

Wir finden der ſchönen Yrauen in allen Landen nod 
genug. 


Dreimal nun kämpft er, breimal hemmt Sehnen ihn, 
Das ſchöne Weib zu minnen. — Als wiederum fie fchrien, 
Tanzt er den Waffenreigen, bis er die Schöne faßt 

Und hochgeſchwungen hinträgt die panzerfhwere Minnelaft. 


Da fandten vom andern Ufer die QJungfraun wilden 
Schrei, 

Daß fid) die Trogenpfhöne von feinem Arm befreit’! 

Und eh er von der Sandbank die ringende Beute trug, 

War fie den ringenden Armen entihlüpft und ſtand und 
droht und ſchlug. 


Sie flug ihm vom Helm Die Krone, daß die Yungfraun 
ſchrien: 

Gewonnen! ihr Longobarden müßt zurückeziehn! — 

Lamiſfio aber weilte nachſinnend was er thu; 

Da riefen die Longobarden ihm wilde Zornesreden zu. 


Die trafen ihn wie Pfeile! Da ward fein Herz zu Stahl, 

Nicht mehr der Minne denkend fchlug er Stral auf Stral 

Aus der Königin Helme, aus ihrem hallenden Schild. 

Wohl flehte ſie nun mit Blicken, er aber war nun ihr 
unmild. 


Sie blidte ſo bange, weil Minne ſie nun bezwang, 

Als gleich den Wettern des Himmels ſein Schwertgewitter 
klang. 

Ihr Schild fiel zerhauen, ihr Helm zerſchmettert brach 

Und flog vom Haupte zu Boden: ſie aber ſank ſeufzend 
nach. 


Wie die gefällte Tanne lag ſie im Sand und ſchwieg. 
Da ſchrien die Longobarden mit hellem Rufe: Sieg! 
Doch von dem andern Ufer erſcholl ein Klagelaut, 

Als die kühnen Jungfraun der Allerkühnſten Fall geſchaut. 


Da zitterte Lamiſſio Mark, Bein und Herz: 

Wieder entbrannt' er in Liebe; ihr Blick war Schmerz! 

Nicht empfand ſie die Wunde, nein, nur der Minne Leid; 

Nah war den nun ſie liebte, und doch entführt ſie Tod ſo 
weit! 


Ruhm Hatte längſt ihm ihr ſtralend Bild gebracht, 

Dft feinen Traum erfüllet mit ihrer Schönheit Macht: 

Weshalb zum Kampf er eilte und liebend mit ihr rang, 

Bis jeined Volles Ruf ihn zum herben Widerſchlage 
zwang. 
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Wie wunderbar doch Minne in Menſchenſeelen ift, 

Daß fie empfangne Wunden verzeiht und vergift, 

Und die fie felbft geſchlagen ihr wehe thun allein! 

So langte die Königin fterbend nad) feined Helmes biuf- 
gem Schein. 


Lamiſſio hub und füßte, die, fhon des Todes Braut, 
Küffend gebrodnen Auges liebend nad ihm fchaut. 

D weh! ſprach der Starte und Schlug fih an die Bruft, 
Nun ift dahin die Hehre, des lichten Sonnenſcheines Luft! 


Sndem fam geſchwommen der Longobarden Heer, 
Zu Fuß und zu Roß, auch Die Jungfraun daher: 
Bertrauend fanıen in Thränen fie die Todte zu ſchaun: 
Bleich, entjeelt ruhte die ſchönſte aller Sungfraun. 


Sie flehten um bie Leiche; Die Bitte warb gewährt: 

Sie huben fie auf ein heil'ges ſilberweißes Pferd, 

Und führten fie zum Strande, ſchwimmend neben Hin, 

Vom Schaun der ſchönen Jungfraun entbrannte rafch der 
Krieger Sinn. 


Nachſtürmend ihnen rief mandjer Help: 

Auf! raube jeder die ihm gefällt! — 

Der König über wehrte: Haltet ven Vertrag! 

Und ehrt die Göttin Oſtra, die und ferner firmen mag! 


Da zogen fie gelafner am Ufer hinauf, 
Und warfen Sühnungdzweige in der Strömung Lauf; 


Denn Blut war geflofien in der heilgen Oftra Flut, . 
Und Götter find mächtig zu ftrafen feden Frevelmut. 


Die Sonne ging zu Bolde, aus Tag ward Nadıt, 

Am Berge lagert dad Heer fih, Lamilfio aber wacht, 

Blidt zwiefah wund zu Thale mo man bie Königin trägt 

Und ihr zum Leichenbrande im Schein ber Fadeln Tannen 
ſchlägt. 


Er hört die Klageſänge heraufſchallen her; 

Allein im Herzen flagt er noch viel mehr: 

Er jehnte nad wildrem Kampf ſich in großer Männerſchlacht, 

Und nicht vergebens: gewalt'ger erſchien ber, als der Helb 
gedacht. 


LIC III BEIL LE LEIGITDT 
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5. Alboin vor Ticinum. 


— — 


Drei Jahre vor Tieinum liegt das gewalt'ge Heer 
Des Königs der Lombarden, da kommt er felbft daher, 


Und flieht die Mauerthürme noch ragen, ihm zu Leid! 
Da fhwört er bei feinem Barte einen großen, grimmen Eid: 


„Wird mir vom hohen Himmel die troß'ge Stabt gewährt, 
Soll keine Seele da innen entrinnen meinem Schwert!“ 


Als nun im vierten Jahre das Thor fih aufgethan, 
Ritt er auf weißem Roffe dem ganzen Heer voran. 


Er wollt im Grimm einreiten, und rief: „wir find am 
Ziel!“ 
Hoch warf er dad Gezäume, — da glitt das Roß und fiel. 


Tief Hin zur Erde fiel e8, der König mußte ftehn: 
Was er audy that, ed wollte dad Roß nicht fürber gehn, 


Er ſchlug e8 mit dem Speere, — da kam ein weifer Mann, 
Der redete den König mit rechten Würden an: 


‚Du haft, o Herr und König, geſprochen ein ſchweres Wort, 
Drum hemmt der Himmel felber dein Roß an diefem Ort. 


Brich dein Gelübd' und wolle der edlen Stadt verzeihn, 
So wird dein Roß ſich heben und Gott dir Heil verleihn.’ 


Da fchüttelt Alboinus die Loden ſich zurüd 
Und Schaut empor zum Himmel mit blauem Adlerblid: 


„So mag der Wind verwehen was ich zuerft beſchloß: 
Ich will verzeihn, erhebe did hoch mein edles Roß!“ 


Aufftand Dad Roß, und milder ritt er zum Thor hinein: 
Statt Wehellag’ empfing ihn Gejauchz' und Yubelfchrein. 


SIAIALSISSLITLGESGSES 
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6. Der Longobarden Grenzitein, 


Suthari mehrte gewaltig der Longobarden Reich, 

Vom Fuß der Alpen nieder war ihm kein Andrer gleich: 

Sie fielen mit Mauern und Burgen und hielten ihm nicht 
Stand, 

Von den Alpen bis nach Reggio ward ſein das ſchöne Land. 

An Landes End, im Meer, ſteht eine Säule wellenge— 
ſchlagen, 

Dahin ließ Authari der König von ſeinem Roſſe ſich tragen, 

Und ſchwamm hinüber und rührte fie mit dem Speer: 

„Die fei der Longobarden Orenzftein im Mittagmeer.“ 


LELILLLSSLEISE TEE 


7. Die entlaßenen Gefangnen. 


Mievergefämpft find der Avaren Horden 

Oder geflüchtet über Ström' und Berge: . 

Zu Tiber der Griechen Kaifer führt man 

Am Triumph unwill’ge Kriegdgefangne, - 

Feſſelſchüttelnde Helden, trotzigwilde, 

All entſtellt von Blut und Schlachtſtaub. 

Schrecklich war ihr Anblick auch in Feſſeln! 

Und ſie ſchienen ihren Siegern ſelber 

Tapfre Bergleu'n oder gebund'ne Pardel 

Die man führt zur blut'gen Luſt des Kampfſpiels. 

„Doch, wer ſind die Männer, frägt der Kaiſer, 

Die man dort heranführt, ohne Harniſch, 

Lieblich gekleidet, Harfen in den Händen? 

Bringt heran ſie, mich erfreut ihr Anblick. 

Fragt ſie, wo ſie her ſind dieſe Männer? 

Denn ſo wenig gleichen ſie den andern 

Wie die Taube gleicht dem wilden Bären.“ — 

Und man fragte ſie. Sie ſprachen zierlich: 

„Unſre Heimat iſt am balt'ſchen Meere, 

Wo es Bernſtein an das Ufer rollet, 

In den Lindenwäldern voll von Bienen. 

Der Avaren Chan entſandte Boten 

Mit Geſchenken hin zu unſern Fürſten, 

Krieger fordernd; aber unſre Fürſten 

Sandten uns mit dem Beſcheid zum Chane: 
2* 
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Unſre Heimat fei zu fern dom Sriege, 
Aunfzehn Monat braudten wir zur Reife! — 
Da behielt der Chan und, die Befandten, 
Wider unfern Willen, ganz unredlich! 

„ Und er hätte nimmer und entlaffen, 

Wären wir nicht entflohn zu Euch her, 

Die man als leutſelig rühmt und freundlich 
Und den Künften Hold, die Frieden lehret. 
Nicht mit Waffen wiffen wir zu fechten, 
Nur zu frohen Tänzen und Geſängen 
Schlagen wir die lieblihe Harf und Zither! 
Eifen giebt e8 nicht in unferm Lande: 

Ganz unkundig ift man dort des Kriegeß, 
Lebt friepfelig dort und freut der Frucht fi) 
Die der Ader giebt, und füßer Lieder.“ 
Und der Kaiſer, von den fanften Eitten, 
Bon dem hohen edlen Wuchs der Männer 
Und von ihren Worten Hold ergriffen, 

Läßt fie führen in den eignen Ballaft 

Und bewirthen dort mit Wein und Speife, 
Gab dann ihnen heimzukehren %reiheit, 
Heimzufehren oder bazubleiben: 

„Nehmt mit euch wad irgend ihr bedürfet!“ — 
Menig nahmen fie und zogen, fröhlich 
Dankend, heim und fchlugen ihre Zither, 
Lieblich preifend ded Friedens füße Götter 
Und Tiber ven edlen Griechenkaiſer! 


SSISSIEISSIIEIILBSS 
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*8. Said, 


Du lebft, Said, an meinem Hof, ſprach Al Raſchid; 
Wie lohn ich deiner Weisheit bie für mich fih müht? — 
Gieb was du willft mir, fprady der vielgelehrte Mann; 
Würd' ih für das bezahlt was ih nicht weiß, nicht kann, 
So reichte niemald dein geprägtes Geld, 

Sa nicht der Reihthum der gejamten Welt! 
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9. Teumanns Sohn Metéh. 


1. 


Meil dem Weib des Vaters er verhaßt iſt, 

Soll Meteh aus ſeines Vaters Hofburg: 

„Gutes Roß, nun trage mich Verbannten 

Fern ins Freie, wie ein Sturm ins Land hin!“ — 


Als er nun auf weiter Ebne reitet, 

Hält er an das Roß, das weißbeſchäumte, 
Stellt empor ſich in dem goldnen Bügel, 
Rückwärts, nad Ballafted Sinnen Schaut er, 
Schaut umher ind reihe Zand der Hunnen: 
„eh dir, reiches Hunnenland, ja weh bir 
Daß ein Weib in dir nah Willfür fchaltet! 
Weh Teumann dir, mein greifer Vater, 

Daß du fo vergabft des Reiches Scepter!“ — 
Weiter jprengt Meteh auf feinem Roſſe, 

Läßt ed trinken nicht und auch nicht frefien, 
Tag und Nacht, wie Meeresvögel, fliegt er, 
Bis er ankommt in dem Thal der Bellen. — 
Wie er antommt, hundert Boten fchidt er 
Und berufet ringe um fi die Tapfern: 
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„Kommt heran ihr Hunnen! wer ein Mann iſt 
Zeig' es jetzt und ſpanne ſeinen Bogen! 

Wer der Schwalben Auge trifft im Fluge 
Wird Genoſſe mir; doch wer es fehlet 

Fliegt hinab geſtürzt von dieſem Felſen. 
Tapfre will ich ſammeln zehnmaltauſend.“ — 
Als er zehnmaltauſend ſo verſammelt, 

Die der Schwalben Aug' im Fluge trafen, 
Prüft er ihre Herzen ob ſie hart ſind: 

Heißt fie tödten ihre Lieblingsroſſe, 

Ihrer Frauen Lieblingsroſſe gleichfalls; 
Scleudert eine Lanz' an einer Fette 

Jedem nad dem Antlit, — zucket einer 
Wenn die Lanze faft das Auge rühret, 
Stößt er ihn aus feinen Heldenreihen. 

Mehr zu prüfen fie, erfinnt er Eins noch, 
Läßt ein wunderföftlih Mahl bereiten, 

Um das Mahl die ſtarken Helden lagern: 
Drei der Tage müffen ſie e8 ſchauen 

Und nicht rühren weder Tranf noch Speife. 


Als zehntaufend Helden jo gefaftet, 

Als zehntaufend Helden fo geprüft find, 
Läßt er fie am vierten Tage fpeifen, 

Und am fünften reiten fle ind Qand Bin, 
Wohlgeſchaart, mit bligend ſcharfen Waffen: 
Nie erfah man einen fühnern Schaarzug. 
Niedermähen fle ned Weibed Maht nun, 
Die da Heer nad) Heer entgegenorbnet; 
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Unbefiegbar fiegen fie und ftürzen- 
Um Teumanns alten Thron, und rufen 
Aus Meteh zu ihred Landes Herrider. 


- 


2. 


Als Meteh, dad neue Reih zu gründen, 

Faules ausriß, nur dad Blüh'nde ftehn ließ, 
Wählt zum Thron er nit den Stuhl mit Füßen, 
Nein, den Feld vom hohen Bergedgipfel 

Läßt er wälzen, fi darauf zu jeßen. 

Unverrüdbar ftand fein Pelfenthronfig, 
Unverrüdbar allen Aufruhrwogen, 

Unverrüdbar allen Feindesheeren. 


Sieh, der Tatar-Chan, voll ftolzgen Düntelß, 
Suchte Krieg Meteh herabzuftürzen, 

Sandte Boten ihm. Die Boten fpraden: 
„Bieb dein beſtes Roß dem Tatar-Chane!“ 
Und Meteh — er jendet ihm das befte. — 
Andre Boten famen, fprahen wieder: 

„Gieb dein liebfted Weib dem Tatar-Chane!“ 
Und Meteh, ganz ohne Zögern, giebt fi. — 
Wieder fommen Boten: „Bieb dem Ehane 
Jenes ſchön bewohnte Thal am Strome!“ 
Da verſinkt Meteh in ernſtes Sinnen, 

Seine Weiſen rathen, Krieg zu meiben, 
Jenes Thal dem mädt'gen Chan zu geben, — 
Wähnend dag Meteh auf Frieden finne. 
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Doch Meteh — ſpringt auf von feinem Felfen: 
„Sagt ihre Boten eurem Tatar-Ehane, 

Was ich ſchenkt' ihm, war aus meinem Haufe, 

Und ich durft' e8 fchenfen, um den Frieden; 

Doch was meines Volks iſt, bleib' dem Volke. 
Sucht ihr Krieg, jo ſollt den Krieg ihre haben!” — 


Und nod eh die ftolzen Boten fortgehn, 
Sit Meteh zu Roß, und ſchaart den Kriegzug. 
Und der Tatar-Chan erhält die Antwort 
ALS der Tatarı Land ſchon ganz erobert, 
Als er ſelbſt befiegt in Ketten ſchmachtet. 


Zitternd hört ed China's großer Kaifer, 

Schickt ein Heer auß, den Meteh zu Ichlagen, 
Doch — geihlagen wird Dad Heer von Ehina; 
Und die eigne Tochter hit der Kaifer 

Zu Meteh, um holden Frieden bitten: 

Und Meteh, der Held, gewährt den Frieden 
Und empfängt zum Weib des Kaijerd Tochter. 
Sp ward jened Hunnenreich gegründet, 

Das den Erpfreid weit umher erfchüttert. 


ESS SIGLSELISGGL LEG 


10. Rogneda Gorislama. 


En ber walbumraufchten Lybed Ufer 

Iſts ein Schwan der flügelhängend trauert? — 

Nein, Rogneba iſts, der Ruffen Fürſtin, 

Die das Volk genannt die Kummerpolle! 

Einfam fiht fie vor dem Haus und meinet. 
Denkt fie etwa ihres Erftperlobten, 

Den Wladimir tödten hieß, ihr Gatte? — 

Oder weint fie um die edlen Brüber, 

Die, im Kampf um fie, erihlug ihr Batte? — 

Oder weint fie um den hehren Bater, 

Den, zu rauben fie, erfhlug ihr Batte? — 

Ach, die Kummervolle hat viel mehr noch 

Kummerpfeil im Herzen: weil ihr Gatte 

Nicht ihe Gatte mehr, nein — andrer Frauen! — 
In die Hand gefenft dad Marmorantlig, 

Starrt fie nieder zu der Lybed Wellen, 

Um fie ber Befang der Waldes vögel 

Und der holden Turteltaube ®irren. 


Horch! da naht, von Thal zu Thal erhallend, 
Hörnerflang und Jagdgelärm! Rogneda 
Steht empor. Herüber durch die Lybed 
Kommt, von Rüden umbellt, ein Hirſch geſchwommen; 


. 
27 mn 


Hinter ihm auf purpurfhimmerndem Roffe 

Sagt Wladimir daher, mit hundert Yägern. 

Nieder ftürzt dad Thier zu ihren Füßen: 

Es empfing den Todesſpeer vom Fürften. 

Wunder war ed daß nicht aud die Fürſtin 

Niederfant vom Anblid ihres Gatten. — 

Doch er winkt ihr und begrüßt fie heiter, 

Und fie geht entgegen ihm und grüßt ihn: 

„Was befiehlft du Herr? Sieh beine Sklavin!“ 
Und vom Roffe fpringt er, faht am Kinn fie: 

„Richt jo traurig! Nimm uns frohe Jäger 

Fröhlih auf! Wir bringen reihe Beute: 

Sieben Nahen ſchwanken auf der Lybed, 

Vol von Wild, daß Heute noch zu Thal fprang. 

Auf Rogneda! laß ein Mahl bereiten, 

Laß bei Meth uns bier im Eichenfdatten 

Fröhlich fein und feined Grams gedenken!“ 


Und die Rummervolle, läheln will fie ; 
Doch es rinnen Thränen in ihr Lächeln. 
In den Schatten lagern ſich die Helden: 
Schweigend geht ſie hin das Mahl zu ordnen: 
Auch in ihre Kammer geht ſie, ſchmückt ſich, 
Läßt ſich bringen Iſäslav den kleinen, 
Leget ſelbſt ihm an das goldne Kleidchen, 
Legt ihm Perlengürtelchen ums Leibchen, 
Kettchen und Korallen um fein Hälschen, 
Burpurftiefelhen an feine Füßchen, 
Shmüdt fein Zodenföpfhen mit dem Mützchen 
Rings umbligt von funfelnden Edelfteinen, 





Daß nad Wunſch er pradtig fchien’ und würdig, 
Wenn der Vater des begehren jollte, 
Des er kaum begehrt feit er geboren. — 
Ad, umfonft ift all nein Schmüden, Fürftin! 
Denn auch heute nicht verlangt den Bater 
Nach dem Anblid jeined Erxftgebornen! 
Bei dem Mahle ſpricht er mit den Helden 
Nur von Jagd und großen Kriegeöthaten: 
Wie dad Land um Ticherwen fle erftritten, 
Wie fie die Jatwägen zindbar machten, 
Liefland auch bid an der Dftfee Donnern; 
Wie die Wolga fie hinabgejegelt 
Und erfämpfet der Bulgaren Bündniß; 
Wie Dad Land zu heben und zu mehren. — 
Dod nad) feinem Kinde frägt der Fürft nicht, 
Und der Mutter Schmerz wird herb und herber. — 


Als das Mahl geendet ift, beginnt fie: 
„Willſt du ruhn Herr, ift bereit Dad Lager.“ — 
Und Wladimir tritt ind Haus der Yürftin: 
Weder feinen Sohn zu ſchaun begehrend, 
Noch begehrend ihren Kuß wie vormalß, 
Wirft er allein fih auf die Burpurbeden: 
„Wehre mir die Yliegen ab Rogneda!“ — 
Und Rogneda thut's, — der Fürft entſchlummert. — 


ALS fie Ihlummern flieht den Treuelofen, 
Spricht fie fo zu fi, die Gramverzehrte: 
„Beh! wie ſchön ift diejed Helden Antlig, 
Der nun andern rauen Liebe zufehrt 
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Und von andrer Frauen Küſſen träumet! 
Der vordem ſo heiß um mich geworben, 
Nun ſo wenig meiner Schmerzen achtet!“ 

Als ſie alſo ſpricht zu ihrer Seele, — 
Uebermannt von aller Liebe Wehe, 
Reißt den Dolch ſie von des Gatten Seite | 
Und — ſchon führt fie ihm nad) feinem Herzen — | 
Als er aufwacht und die Hand ihr fefthält: 
„Wollteſt du mid tödten, Weib, im Schlafe?" — 





„Ja, dich tödten wollt’ ich, fpricht die Fürftin: 
Ragwalds Tochter wird es niemals läugnen. 
Sieh, du Haft den Vater mir erfchlagen 

Und die Brüder, ald du um mid) ftritteft, 
Ließeſt tödten meinen Erftverlobten, 
Brudermörderiſch durch Berrätherhände! — 
Wie fo hart e8 war, noch fonnt’ ich alles 
Dir vetzeihn, jo lange du mid, liebteft: 

Alled Hatte der Liebe Hauch verwehet! 

Denn die Lieb' ift mehr als Menſchen wiffen. 
Aber nun der Liebe Haud hinwegihmann, 
Nun du Honig fuchft auf andern Blumen 
Und verftoßen mid famt deinem Kinbe, 

Bin id, nicht mehr Gattin, bin nur Tochter 
Ded ermordeten Baterd und ber Brüder, 

Der erihlagnen, Schwefter; darum wollt‘ ih 
Tödten dich das Hör! von Ragwalds Tochter!“ — 


Als Wladimir Died vernommen, — zornig 
Wie die geringelte Schlange, fpringt empor er 





Bon dem Lager: „Nun du Tochter Ragmwalds, 
Strafen will idy didy mit Tiefen Handen! 

Geh und ſchmücke dich mit deinem Brautihmud, 
Alle Juwelen bang um den Lilien-Hald Dir, 
Nüfte dad Lager, breite drauf die Deden 

Und die Kiffen, die goldgeftidten, zarten, 

Die aufnahmen und am Tag der Hochzeit; 
Seße did, Darauf und harre meiner, 

Daß du Shauft wie überftolzge Schönheit 
Nimmermehr dich vom Berberben rettet!“ — 


Und die Gramgewohnte, Ragwalds Tochter, 
Unerſchreckt gehorchend geht hinaus fie 
Und berufet ihre Frauen alle: 
Läßt aufthun des Prunkgemached Pforten, 
Eilig auch das Hochzeitlager ſchmücken, 
Läßt aufbreiten reichgeſtickte Decken 
Bold und Silber-ſchimmernde und Purpur, 
Alles überftreuen mit frifhen Rofen 
Daß davon dad Brautgemad) erbuftet; 
Schmückt ſich felbft ſodann mit goldgewebtem 
Silberumſchleierten Brautgewand ſo glanzhell 
Wie der Himmel ſich mit Sternen ſchmücket. 
Lieblich faßt den Leib ein Perlengürtel 
Und den Arm ein Ring von Prachttürkiſen; 
Purpurſchuh' mit golpgeftidten Sohlen 
Fügt fie an den zauberſchönen Füßen; 
Hald und Ohr belaftet fie mit Prachtſchmuck, 
Lieblidyzitterndem bei jeder Regung; 


Ziert dad Haupt dann mit dem Diademe, 
Das von lichten Steinen Dligt und funfelt. 


ALS fie alfo wohlgeſchmückt erjcheinet, 
Sie, die Ihönfte Frau im ganzen Rußland, 
Läßt fle eilig bringen ſich den Eleinen 
Iſäslav und reiht ein Schwert ihm, herzt ihn: 
„Iſäslav, nun zeig’ daß Du mein Sohn bift, 
Der fid) niemald fürchtet! Nimm dad Schwert hier, 
Nimm es in die kleinen Händchen; aber 
Tritt dein Bater ein, jo bring dad Schwert ihm, 
Iſäslav mein Kind, und jprih: mein Vater, 
Du bift nit allein, dein Sohn ift Zeuge!" — 
Als der Knabe wohlgefaßt die Rede, 
Setzet ſich Die Heldentochter Ragmwalos 
Ruhig auf das hochzeitliche Bett, Das 
Richt zur Hochzeit, nein, zum Tod gefhmüdt ift! 
Und erwartet ftill des Zorn’gen Ankunft, 
Der nun eintritt, mit dem Blid des Toded. — 
Über fich! da jpringt der ſchöne Knab' ihm 
Keck entgegen, jpricht verwegen: „Water! 
Du bift nicht allein, dein Sohn ift Zeuge!“ 


Staunend nimmt dad Schwert der Bater, ftaunend 
Schleudert er es fern hinaus zum Penfter: 
„Bift du hier? Dein war ich nicht gewärtig!“ 
Sp bemältiget des Knaben Anblid 
AU des Zorned Kraft, er eilt von dannen, 
Schwingt aufd Roß fih und entjagt nad) Kiew. — 





Doch nad) dreien Tagen |hidt er 

Eine Brunfgefandtihaft zu Rogneda. 

Köftlihe Geſchenke tragend, ſprechen 

Die Gejandten zu der hehren Fürſtin: 
„Sühnungsgaben ſendet die der Fürft hier. 
Komm zurüd und fitz' auf feinem Throne! 
Sieh, für Iſäslav läßt er erbauen 
Eine neue Stadt und ſchenkt ein Reich ihm. 
Komm zurück und fei dem Fürften freundlich!“ — 


— Und Rogneda — zieht zurüd nad Kiew! 
Laut umjubelt vom erftaunten Volke, N 
Prächtig war mit Iſäslaw ihr Einzug, 

Lieblih der Empfang von ihrem Batten! — 
Zange lebte dort fie hochgeehret 

Und gebar dem Yürften noch drei Yürften: 
Saroslan, Wfewolod dann und Mftislan, 

Die das Reich beherrichten nah dem Bater — 
Und zween Töchter ſchön wie Himmeldengel. 
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11. Bonnael, Chan der Polowzer.. 


Sqhůͤrt da8 Feuer, laßt den Becher kreiſen! 
Nichts befürdte David Igorewitſch! 
Nichts befürchtet ihre Polowzer Helven, 
Die ihr bier, im Wald gelagert, zittert! 
Sei der Ungarn Heer wie Stern’ am Himmel, 
Unfre Schaar fo klein wie Weſpenſchwärme, 
Bald zerftäuben wir die Macht der Stolzen, 
Bald erretten wir das Reich von Feinden! 

Eben ritt ih weit hinaus ind Blachfeld 
Durch die Mitternaht um gute Zeichen. 
Als ich auf die Steppe fam, da brüllt’ id 
Wie der Wolf und — Better Wolf gab Antwort, 
Da wie dort in allen Büſchen heult er. 
Heulen ließ ich den, und weiter brummt’ ich 
Wie der Bär und — rings auß allen Höhlen 
Kam der Bär und rieb am Baum und brummte. 
Brummen ließ id) den, und jebo bellt’ ich 
Wie der Fuchs — da liefen taufend Füchſe 
Bellend hin und her, ich ließ fie bellen. 
Dann wie Eulen und wie Beier ſchrie ih, — 
Rings am Himmel ſchrien Eul’ und Geier, 
Weit umher auf leichten Flügeln kreifend. 

3 








Schreien ließ ih fie und ging zum Sanftrom, 
An den Schild mit diefem Schwerte jhlug id: 
Yale ftiegen da herauf and Ufer, 

Aus dem Waſſer fprang jedweder Fiſch ba, 
Mit dem Maule jappend wie vor Hunger. — 
Bute Zeihen find das! Wißt, die Thiere 

Da im Strom, im Feld und hoch in Lüften 
Mittern im voraus der Ungarn Leihen. — 
Schürt dad Feuer, laßt den Beer kreiſen!“ 


Feuer wird gejhürt, der Becher kreijet 

Bei den Ruſſen und Polowzer Helden, 

Die vereint fi, Davids Reich zu retten. 

Mut erhebt fie, wie die Wog’ ein Scifflein 
Bon den Sand hebt und im Strom es fortführt. 
Bon Bonnaef geleitet ziehn hinaus fie. 
Ueberfallen wird der Ungarn Heer nun 

Und drei Tage Hin und her gejaget: 

Bis zehntaufend auf dem Feld zerhau'n find, 
Dreißigtaufend in den Strom ertränfet! 

Wen'ge ehren heim zum Ungerlande. 

Doh Bonnaek fpriht: „David Igorewitſch, 
Schau, dad alle8 ward wie ich geweißagt: 

Wolf und Bär und Fuchs und Eul’ und Geier 
Und die Fiſch' im Wafler Halten Feſtſchmaud! 
Aber du, Herr David Igorewitic, 

Nimm dein Reich und herrihe nun in Frieden!“ 


V 


* 12, Der Pallaſt Matwejeffs. 


Mieverreift jein alte8 Haus Matwejeff: 
Denn ed will der Zaar, ded Volks Erretter 
Soll erbaun ſich einen prächt'gen Ballaft, 

Der da leucht' ind Land das er errettet, 

Daß wenn fern ein Wandrer früg’ das Landvolk 
Welch ein Glanz herüberftral’ aus Moskau, 
Jeder Mostkowite ftolz fih brüfte: 

Diefer Glanz ftralt Her vom Haus Matmejeffs, 
Der den Türkenfrauen Sram bereitet, 

Der den Bolenheeren Dänme jeßet, 

Der dad Land ernährt wie milder Regen 

Den die hohe Himmeldwolfe hergeußt. — 
Bald ift leergeräumt des Hauſes Stätte, 

Weit und tief der neue Grund gegraben: 

Sieh da ruht dad Werk ſchon vor dem Anfang. 
Und der Zaar befuchet den Bojaren 

Artamon Sergejewitih Matwejeff. 

„Behlt es etwa dir an Gold zum Baue 

Daß er ftille fteht ſchon vor dem Anfang? 
Baue doch und zahl aus meinem Schatze.“ 
Dankend neigt fih der Bojar, erwiedernd: 
„Richt an Golde fehlt es, Saar, an Steinen: 
, ge 





Große Steine die man braudt zum Grundbau 
Finden ſich in Moskau nicht zu kaufen.“ 

Und der Zaar entgegnet: „hau hinaus da, 
Trügt mein Auge nicht, jo bringt man Steine, 
Große Steine dir auf vielen Wagen.“ 

Und Matwejeff blidt hinaus und jhaut es. 
Unermeglih naht ein Zug von Wagen; 

Doch voran fommt eine Volksgeſandtſchaft, 
Brad daher zu ihm zu feinem Hofe, 

Und ed drängt dad Volk heran, unzählbar, 
Schweigend fi zu beiden Seiten ordnend. 
Mit dem Zaar entgegen tritt Matwejeff: 
„Seid willlommen Freunde, lieben Brüder!" — 
Und des Volkes und des Adels Aeltſte 
Neigen ſich dem Zaar und dem Bojaren, 

Und der Aelteſte beginnt zu ſprechen: 
„Artamon Sergejewitſch Matwejeff, 

Stets gedachteſt du des ganzen Volkes, 
Sorgteſt wie dem ganzen Volk es Noth that: 
Wieder denkt das ganze Volk auch deiner, 
Bringend ein Geſchenk von ſolchen Steinen, 
Wie ſie zum Pallaſtgrundbaue gut ſind.“ 
Freundlich drauf entgegnet Fürſt Matwejeff: 
„Dies Geſchenk ich weiß es wohl zu ſchätzen: 
Doch wer reich iſt ſoll Geſchenk nicht nehmen, 
Zahlen will ich alles lieben Brüder.“ 

Da erheben ſich der Stimmen tauſend: 
„Artamon Sergejewitſch Matwejeff, 

Zahlteſt du auch alles Gold der Erde, 

Dieſe Steine könnteſt du nicht kaufen; 
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Aber nimm was unſer Herz dir ſchenket.“ 
Und nicht länger weigert der Bojar ſich 
Anzunehmen was des Volkes Herz ſchenkt. — 
Näher tritt er hin, doch nun erſchrickt er: 
Denn er ſieht, es hält an Wagen Wagen, 
Auf den Wagen ruht an Grabſtein Grabſtein. 
„Weh ihr Brüder, welche Steine find das! 
Shr beraubtet ja der Todten Gräber! — 
„Sa die Gräber unſrer eigenen Bäter, 
Unfrer Weiber, unfrer Kinder Gräber, 
Unfrer Brüder, unfrer Bräute Gräber 
Haben wir beraubt für dich Bruder — 
Nicht beraubt, fie gaben gern die Steine, 
Die vor allen Steinen und geehrt find. 
Nimm fie Bruder, baue drauf den Ballaft. 
Aus dem Himmel fchaun Die Todten nieder, 
Segnend dich, wie wir dic alle jegnen.“ 
Zwar erfchredt, doch inniger erichüttert 
Bon ded Volkes Liebe weint Matwejeff, 
Bittet fanft: „O meine lieben Brüder 
Bringt zurüd die Steine zu den Todten.“ 
Doch gehordht ihm feiner, feiner Hört ihn, 
Wie er fleht und bittet; taufend Hände 
Thürmen ringd um ihn die Gräberfteine 
Wie man thürmet großer Städte Mauern. 
Wo er bittet, Hallt von allen Seiten 
Ihm zurüd der Segendruf des Volkes. 
Und e8 wendet fi der Zaar zu ihm nun: 
„Artamon Sergejewitſch Matwejeff, 
Lak das Flehn: von all den Deinen will dir 


Wegzutragen keine Hand gehorchen, 

Und du felber kannſt zurüd nicht tragen 
Was vreitaujend Wagen hergeführet: 

So behalte was dir Liebe darbeut.“ 

Alfo lieg Sergejewitih Matwejeff 

Auf Grabſteinen, die das Volk gebraht ihm, 
Den Ballaft erbaun. — Ihr großen Zaaren, 
Den laßt nimmermehr in Trümmer fallen! 
Biel’ er, jo umhegt die ernften Trümmer, 
Daß unwürd'ge Hand nicht bau’ auf Steinen 
Die fo großer Liebe Drang geweiht hat. 
Heller Glanz umftralet den Bojaren 
Artamon Sergejewitih Matwejeff. 


1834 Quli. 
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13. Bonſe, der Samaite. 
Erſter Geſang. 


uf der Haide reiten Chriftenritter, 

Stolz auf Roffen und in blanfen Waffen: 
Auf der Haide ftehn auch Samaiten, 

Ohne Waffen und mit vielen Wunden! 
Traurig fenfen fie die Männerhäupter, 
Thränen mweinend um bie heilige Freiheit. 
Greiſe ftehn aud, Jungfraun, Mütter, Kinder, 
Sammernd, Hagend, Andre andern Laute). — 
Mitten durch die Haide fließt ein Waffer, 
Defien Flut der Chriſtenbiſchof fegnet. 

Nieder müſſen knien die Samaiten 

Und die Häupter hin der Taufe neigen. 
Prieſter ſchöpfen mit den Händen jetzo 

Auf die Häupter dad gemweihte Waſſer. 

Dod nit war ed rein, wie's auch geweiht war: 
Denn e8 fam vom Schlachtfeld hergefloſſen 
Roth, die Wellen von vergofinem Blute! 





Weinend ſprach da mancher zu dem andern: 
„Beh, mit unfrer Brüder Blut begießen 
Uns die Chriften! weh um unfre Brüder, 
Um die Freiheit, um die alten Götter!“ 

Und wohl traurig war ed anzufhauen: 
Eine Mutter führt heran die Kinder, 
Siehet wie jo blutig ift das Waſſer, 
Starren Auges vor Entjegen ziſcht fie: 
„Kniet hin ihr Kinder, neigt die Köpfchen: 
Eured Vaters Blut wird drauf gegoflen !* 
Und der Briefter goß die blutige Welle, 
Und e8 ſchrien und wimmerten die Kinder, 
Scüttelten die Köpfchen, Thränen weinend, 
Stridyen mit den Händen fih dad Waſſer 
Aus den Loden, und die edle Wittib, 

Wie die Henne ihre Küchlein fammelt, 
Nahm die Kleinen auf die Mutterarme 
Und die Größern faßten ihr Gewand an: 
Alſo ging fie Magend von dem Bade 
Zu dem Haufe, wo ber Herr nun fehlet. 


Doch wer nahet dort vom büftern Schlachtfeld 
Mit den beiden Leihen auf den Armen? 
Bor ihm theilet fih die Menge: — 
Bonſe ift es, der gerechte Richter. 
Weh, es find die Leihen feiner Söhne! 
Mehe, wehe um die fhönen Knaben! — 
Als die Chriften in das Land gebrungen, 
Mordeten und Bötterbäume fällten, 
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Schwollen ihnen ihre jungen Herzen, 
Bürteten fie um die Knabenleiber 

Blanfe Schwerter, 

Faßten freudig ihre weißen Lanzen, 
Sie zu röthen in dem Blut der Fremden, 
Diefer Fremden, diejer Landverwüſter; 
Zogen mutig in die wilden Schladhten 

Mit dem tapfern Bater, 

Huben hoch die jungen, fchlanfen Arme, 
Warfen ftarf und faufend ihre Lanzen, 
Und im heil'gen Zorne jagten 

Ihre Schwerter viele Männerfeelen 

Aus dem Leben in dad Reich der Schatten. 
Und fie ftrebten für die alten Götter, 

Bis gelöjet ihre Knie janfen 

In dem legten Kampf der Samaiten. 
Chriften jauchzten, Samaiten flohen: 
Aechzend flatterte die bange Seele 

Bon den Lippen dieſer Yünglinge, 

Und fie blidten wild auf Die Genoſſen 

Und mit Thränen auf zum edlen Bater. 
Wütend fampfte diefer, Thränen weinen, 
Zähneknirſchend, bis die heil'ge Sonne 
Niederfanf und dunfie Naht emporftieg. — 
Und nun bringt er fie vom öden Schlachtfeld: 
Wehe, leblos von den Baterarmen 
Hangen nun die Schönen weißen ®lieber, 
Die fo mutig für die Freiheit ftrebten ; 
Und ed finfen tief die edlen Häupter, 





Die im Kampfe fih fo ſtolz erhuben, 

Und e8 ftrömet tief die Bradht der Locken. — 
Doch was will er hier mit ihren Leichen? 
Düfter ftarrend, wandelt er and Ufer, 

Senkt die Leichen nieder auf die Erbe, 

Kniet hin und wartet auf den Briefter. — 


Als der Prieſter nahet, hebt er beibe, 
Ihren Leib umfchlingend, ihm entgegen, 
Hebt fein Antlig auch und redet weinen: 
„Chriftenpriefter, höre meine Worte! 
Immer rühmet ihr, daß, wenn ihr Waffer 
Weihet, diefed alle glüdlih made 
Die ihr mit begießt, und führt Die Rebe: 
Deshalb märet ihr ind Land gekommen! 
Zeig’ ed nun und gieß geweihet Waffer 
Hier auf meine Söhne, ob fie wieder 
Lebend werden und die Glieder regen, 
Db fie wandeln auf der heil’gen Erde 
Und im warmen Streal der golpnen Sonne, 
Ob fie wieder ihre Arme ftreden 
Zu umſchlingen ihred Baterd Naden. 

D dann wär’ ih Armer ganz glüdjelig! 
Aber wenn fie kalt und leblo8 bleiben, 
Immer werd’ id) meinen, jebed Athmen 
Wird ein Seufzer fein um meine Söhne! 
Gieße nun. dad Waſſer auf die Leichen, 
Daß id Wahrheit jehe oder Lüge. — 
Und der Briefter, nicht verftand er alles 


— 43 — 


(Denn er war aus fernem Land gekommen); 
Doch er ſchüttet Waſſer auf die Leichen, 
Will den Vater auch mit Waſſer ſprengen. — 
Doch der neigt fein Haupt nicht, auf die Söhne 
Starrt er immer, thranenvollen Auges. 

Als er fieht daß fie nicht lebend werben, 
Springt er wie ein Wolf auf von der Erbe 
Gen den Briefter; Diefer flieht durchs Waſſer. 
Aber Bonje jhüttelt wild die Loden, 
Thranen ftrömen häufig in den Bart ihm, 
Alfo ruft er lauter denn der Donner: 

„Hort mih Samaiten, liebe Brüder! 

Dieſe Chriften hier find eitel Lügner! 
Duldet nicht die Herrſchaft dieſer Böſen, 
Schrecklich iſt's der Böſen Joch zu tragen! 
Eilt hinweg ihr Weiber mit den Kindern, 
Stellt euch feſt zuſammen all ihr Männer! 
Waffen fehlen jetzt wohl unſern Händen, 
Doch die heil'ge Erde giebt uns Steine 

Gen die Fremden, gen die Landverwüſter. 
Auf mit Steinen gen die Chriſten! Waffen 
Holen wir uns von erſchlagnen Chriſten!“ — 
Und ſchon hub er von der Erde Steine, 

Und ſchon wollt' er werfen auf die Chriſten, 
Doch die Freunde hielten ihm die Arme, 

Alſo ſprachen ſie mit klugen Worten: 
„Bonſe, lieber Bruder, ſchweige! viele Ritter 
Sind in Rüſtungen und hoch auf Roſſen! 
Was vermögen wir denn ohne Waffen? 





Spar’ dein Leben und für andre Seiten!" — 
Und e8 fprengen ſchon heran viel Ritter, 
Mollen niederhau'n den edlen Bonfe — 

Ha! da dränget fi) vor ihm die Menge, 
Ausgeftredt die Arme, alfo flehend: 

„D ihre Ehriften nicht. ermordet dieſen! 

Denn er raget über alle Samaiten 

Weit an Weidheit und gerehtem Ausſpruch, 
Doch nun tobt der Schmerz um feine Söhne 
hm im Herzen. Habet Mitleid, Chriſten!“ — 
Dod die Ritter achten nicht der Bitten, 
Dringen mit den Roffen durch die Menge, 
Heben ihre Schwerter gegen Bonje. — 

Nur ein edler Ehriftenritter, Konrad, 

Hielt den blanfen Schild vor ihre Hiebe: 
„Hört mid Ritter, Chriften, liebe Brüder! 
Diefem tobt der Schmerz um feine Söhne 
In dem edlen Herzen; weh dem Bater 

Der nicht Schmerz empfäht um feine Söhne, 
Wenn der Tod fie hinführt aud dem Leben! 
Ihr fein Väter audy und habet Kinder 

Fern daheim in euren ftolzen Beften, 

Um fie würdet ihr aud) alfo toben 

Ben die Männer die fie euch erichlügen. 
Wenn ein Menſchenherz euch pocht im Bufen, 
Laſſet ab ihr Ritter von dem Manne!“ 

Auf die Worte liefen ab die Ritter 

Und zu Bonje trat die edle Battin: 

„Nicht jo tobe, Liebling meiner Seele! 
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Sonft fo weiſe warft du, lieber Gatte, 
Willſt du mid als Wittib laffen? Iſt mir 
Um die Söhne nicht genug ded Jammers? 
Soll id aud um dich nody weinen, Liebling, 
Einjam weinen und verlaffen fterben?* — 
Ruhig ward er, ließ die Steine fallen, 
Schlingt die Arme um die edle Gattin, 
Küßt die Treue, heife Thränen weinend, 
Kuiet nieder, neigt dad Haupt der Taufe, 
Ihm zur Seite auch die edle Gattin, 
Hinter ihm audy nahen feine Knechte, 
Alle knien und neigen fi) dem Waffer. 
Als fie alle nun die Tauf' empfangen, 
Wandelt Bonje heim mit feinem Weibe, 
Bor ihm Knete mit der Söhne Leichen, 
Hinter ihm in Trauer andre Snechte. 


Als er heim kommt, geht die heil'ge Sonne 
Schon zu Golde an dem Rand der Erbe. 
Nah am Haufe, nah am grünen Wale, 
Bet der Linde finft er hin in Schmerzen, 
Neben ihm der Knaben fhöne Zeichen. 
Unter ihm in heil’ger Erde waren 
Eingeſcharrt der Väter Aſchenkrüge, 

Und die Linde breitete Die Zweige 

Ueber feinem tiefgejenkten Haupte: 

Thränen weint er um die lieben Söhne, 

Bis im Schlaf ſich löfen feine Glieder. 
AS die Nacht fi auf die Erde lagert, 
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Hört er Vögel flattern in den Zweigen, 
Aengſtlich flattern, hin und wieder flüchten. 
Und zwei Seelen fhweben von dem Baume 
An die Leihen, wie in Nefter Vögel. 

Und e8 regen ſich die Körper, ſchlingen 
Sanft die Arm’ um ihred Vaters Naden, 
Ganz wie lebend, aber alt, wie Schnee tft. 
Mit den Händen ftreiheln fie die Wangen, 
Mit den Lippen küffen fle den Mund ihm. 
Und ber eine fpriht wehmüt'gen Lautes: 
„Väterchen, du mweinft um unjer Xeben? 
eh! viel Elend wirft du noch erbulden!" — 
Und mit wohlbefannter, lieber Stimme 
Sprit der Andre und mit vielen Küffen: 
„Väterchen, wenn je im ſchönen Leben 

Du uns liebteft, ſend' in lichten Flammen 
Uns den Bätern zu, die Aſche fammle 

In den Krügen, weil wir lieb dich hatten. — 
Wenn du und in Flammen nidyt verbrenneft, 
Müſſen wir von Baum zu Baume flattern 
Alle Nächte, liebe Vögel ängften 

Aus dem warmen Neft in kalte Nachtluft, 
Scheuchen auch dad Wild des Waldes. 

Jede Naht auch müſſen wir in Träumen 
Dir erſcheinen, weinend dich anflehen, 

Bi8 du und beftattet Haft in Flammen.“ 
Und der andre Rnabe ſprach mit Thranen: 
„Väterchen, gehab dich wohl im Leben! 
Unfre Seelen müflen nun von binnen!“ 
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Und nod einmal füflen fie den Mund ihm 
Mit den alten Lippen, und die Seelen 
Fliegen wieder durch die ſchlanken Hälje 
Bon den Lippen zu ber Linde Zweigen: 
Wieder finken Hin die ſchönen Leiber, 
Wieder hört der Vater Vögel flattern, 
Aengſtlich flüchten vor der Knaben Seelen, 
Scheue Rehe auch und Hafen flüchten 
Rauſchend durch die Dichtbelaubte Waldung: 
Bis am fernen Rand der heilgen Erbe 
Wieder fih aus Bold erhebt Die Sonne, 
Nachtgeſtalten ſcheucht und die Lebend'gen 
Aufweckt, Andere zu andern Thaten. 


"SSL SSSSSSISSSLTITI 





— 48 — 


* 14. Amurat. 


Der gefällten Eiche traue nicht zu bald! 
Manch gebeugter Aſt ſchnellt los mit Gewalt. 


Allzukühn auf der Wahlſtatt 

Wandelt fiegſtolz Kaiſer Amurat, 

Freut ſich der Gefallenen Fall, 

Wie Muſik däucht ihm der Seufzer Hall. 
Aſien dient ihm, und den Serben 

Brachte ſeiner Janitſcharen Schaar Verderben. 


„Nun auf Stambul ziehen wir!“ ſo ſprach er, 

Laut umjauchzt; — allein zuſammenbrach er: 

Aus dem Blut, ſchon ſterbend, hatt' ein Serbenheld 
Aufgerafft mit letzter Kraſt, in Eil den Pfeil geſchnellt, 
Sinkt ſodann zugleich mit Amurat ind blutige Roth, 
Sieger und Beſieger, ſinkt — dem Sieger Tod. 


14 Mär; 1848. 
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35. Kistnlefft 
(Der Mäpchenthurm bei Sonftantinopel.) 


Bitte nicht, vertraue mir, o Fremder! 
Fährft du aud mit mir allein im Meere, 
Nie verräth dich einer der den Turban 
Grünumwunden trägt! ein Rubrer bin ic, 
Aber aud dem Blut Alis und Fatmas, 
Aus dem Blute der Brophetentochter! 
Sahft du Stambul nie? da ſchau ed, Fremder: 
Aus dem Garten Allahs, um die Hügel 
Glüht es hoch auf in dem Licht ded Abends. 
Dad Serai ſuchſt Du? Schaue dort ed 
Wo von Gold der Halbmond ſtralt. D Lieber, 
Nicht verliere deine Zeit mit Zählen: 
Kuppeln der Moſcheen ragen hundert, 
Taufend Minaretd empor zum Himmel! 
Wie im Weizenhaufen Korn auf Körnchen, 
Siehe Haus auf Haus um alle Ufer 
Angehäuft zu Städten! In Europa 
Schau dad goldne Horn, die Stadt am Hafen 
Der von Segeln und Kaiken voll if. 
Bera ſchau und Salata und drüben 
Scodra dort an Aſiens Rand, wo eben 
Sanft der Mond auffteiget durch ChHpreffen. 
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Fürchte nichts; was zitterft bu, 0 Fremder? 
Zitterft du daß mein Kaik fo ſchwanket? 
Faſſe nit das Schnitzwerk, fit’ am Boden, 
Biege fanft den Leib nad jeder Schwanfung. 
Fürchte nichts, wir find in Allahs Händen! 
Stieg dad Meer auch hoch wie die Mojchee ba, 
Nichts geihieht und, wenn und Allah lieb Hat; 
Aber will verderben did, fein Zürnen — 
Halte dort dich an den Bergeßgipfel, 
Dennoch wird dich feine Wog' erreihen! 
Was beftimmt ift, wer vermagd zu wenden? — 
Schau ben Thurm hier, Kiskuleffi Heißt er, 
Mädchenthurm, ihn hat Ahmet erbauet 
Allah zu entfliehn! doch nicht entfloh er, 
Wie er Sultan war, fein Tag erreicht ihn! 
Solde Weifen die ded Himmel! Koran 
In Geſtirnen lejen, fragt’ Ahmet einft 
Welch ein Top ihm probe? Und die Weifen, 
Ein ganz goldnes Beden nehmend, ſchöpften 
Mitten aus dem blauen Meere Waſſer, 
Spiegelten darin des Himmeld Sterne, 
Stellten fih umher, Bineinzufhauen. 
Als genug fie da Hineingejchauet, 
Sp begannen zu Admet fie alfo: 
„Herr Ahmet, auf dieſer Erde haft du 
Nichts zu fürchten, weder Stahl noch euer, 
Aber eine Schlange wirb dich töbten.“ — 
Als Ahmet den Sprud vernommen, hieß er 
Blatt behauen jened Thurmes Weldgrund 
Und darauf ein filbern Schloß erbauen, 
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Ringe umwogt vom NMeere, doch inmitten 
Goß ein Born, wie jetzt noch, ſüßes Waſſer. 
Rein war dieſes Schloß wie Kinderaugen! 
Dorthin zog er, zu entfliehn den Schlangen. 
Sieben Frauen nahm er mit zu wohnen, 
Schön wie Tulpen, füß wie Feigen Smyrnad. — 
Sieben Jahre lebt' er in dem Sclofle 
Glücklich; doch nad fleben Jahren fchienen 
Nicht fo ſchön ihm wie vorher die Frauen, 
Und ausſandt' er feinen Kißlar Aga 
Nach dem allerſchoͤnſten Weib auf Erben. 
Als der nun dad ſchönſte Weib gefunden, 
Ward fle, balfamirt und reich geſchmücket, 
Hingeführet im Kaik von Golde. 
Hocherfreut ging ihr Achmet entgegen. 
Sieh, die Schöne trug ein Körbchen Blumen: 
ALS fie ihm das Blumenkörbchen reihte — 
Mitten aud den Blumen fprang die Schlange, 
Der beftimmt war den Admet zu töbten! 
Alſo ftarb Ahmet im Schloß von Silber, 
Das er fi auf glattem Fels erbauet. 
Nicht vermocht' er das Geſchick zu wenden, 
Wie er Sultan war, fein Tag erreicht ihn! 
Zittre nicht, Taf den Kaik nur ſchaukeln 
Auf den Abendwogen, fi am Boden, 
Biege fanft den Leib nad jeder Schwanfung, 
Fürchte nichts, wir find in Allahs Händen! 
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16. Pſaumis und Puras. 


" her zuerft gefaßt den Enterhafen, 

Mer zuerft in Mehond Schiff gejprungen, 

Mer allein ihn in den Grund gejchmettert — 

Jeder weiß es Hier im Boll von Maine! 

Komm nur Pſaumis, fomm und nimm mir, nimm mir 

AL die Waffen Mehons! — Nimm den Säbel, 

Gürt' ihn um dir! — Rimm die bunte Ylinte! 

Nimm dad ganze Schiff mir, nimm ed, nimm es, 

Nimm's — und trag ed deinem Weib ind Haus Bin! 

Nimm ganz Maina, wirf e8 in den Schoos ihr! 

Ruhig werd’ ich zufchaun, ungereget, 

Ungeregt wie jener Thurm ber Klippe. 

Doch es wird bereinft ſich Puras rächen, 

Nicht wie Schwache Kinder, nein wie Puras!“ — 
Puras ſpricht's und wirft die Heldenwaffen, 

Die von Gold und Prachtjuwelen Ihimmern, 

Zu den Füßen Pſaumis, der entgegnet: 

„Schmähend vor die Füße wirfft Du Puras 

Mir die Waffen, die mit Blut erfämpften, 

Die getheilt ih wollte? — Wiffe Puras, 

So beihmähte Schenkung nimmt fein Pſaumis! — 








Liegen mögen file am Strand und faulen, 

Faulen famt dem Schiff daß wir erbeutet! 

Geh und droh mir! AU dein Droben ift mir 

Wie die Welle Die vom Stein herabtiiefll 

Aber wahr’ vor mir did: Pſaumis Feindſchaft 

Wird im heilen Leib das Herz dir treffen!“ — 
Pſaumis fpriht e8. — Trauernd, rings umbdrängt ihn 

Maina's Volk: die Krieger und die Breife 

Mühn umfonft fih ab den Haß zu fühnen. 

Außeinander trennen fi die Führer, 

Scheiben ihre Krieger, ihre Schiffer; 

Und die Beute dort am Ufer laffend, 

Wild die Loden fchüttelnd, wandeln jegt fle, 

Der am Strand hin — ber im Myrtenwalde: 

Keiner denkt der Seinen, jeder finnt nur 

Wie er Leid auf Leid am höchſten thürme, 

Mie den andern er am ſchwerſten kränke. — 


Nur gefolgt von zweien feiner Krieger, 
Um den Slippenrand Hin wandelt Puras: 
Fliegt fein Blick hinauf zur Welfentreppe, . 
Wo, aus uneinnehmbar hoher Brotte, 
Pſaumis junge Gattin nieberfteiget: 
Niederfteigt fie, allen Streit zu fühnen! — 
Aber Puras rufet die Gefährten, 
Läßt fie rauben und, herabgetragen, 
An ein Boot fie ſchleppen, jpringt hinein dann: 
„Schnell hinüber! ruft er, jchnell Hinüber 
Zu der Rhede, zu dem Sclavenfäufer! 
Schwinden wird vor Gram der ftolze Pfaumis, 
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Hört er wie fein Weib als Sclavin dienet!“ — 
Schreien vor Entjegen will die Schöne; 
Doch man hält den Dold ihr Dicht and Auge, 
Bid fie ftumm wird, gleih dem Bild von Marmor. 
— Leicht befhwingt von ſchnellen Ruderſchlägen, 
Theilt der Kiel Die purpurblaue Meerflut. 

ALS zum Sclavenfäufer fie gelanget, 
Rimmt ihr Puras vom Geſicht den Schleier, 
Bietet fie zu Kauf für neunzig Goldſtück. — 
„Richt zu tadeln ift fie, jpricht der Fremde, 
Nicht zu tadeln; doch — von Pſaumis kauft‘ ich 
Eben eine ſchön're für die Hälfte — 
Da erzitterten die Knie Puras: 
„Laß fie Shaun Die du gekauft von Pſaumis!“ — 
„Schau, fie liegt am Boden hier, in Ohnmacht, 
Bleih von Schreden; doch fie röthet bald fid 
Wie dad Blatt der jungen Frühlingdrofe!" — 
Als nun Puras hinſchaut, füllt fein Auge 
Schwarzed Dunfel und fein Herz erftarret, 
Wie er jeine Gattin fieht ald Sclapin. 
Wo Die Seele war, wer fagt e8? Aber 
Zu fi jelber ſprach die Seele Puras: 
„Wahrlich Pſaumis trifft im heilen Leibe 
Dir dad Herz, wie er vorhin gebrohet!“ 

ALS die Seele Puras nun zurückkam, 
Blidt er auf, ald ſänn' er einen Anſchlag: 
Sprit zum Fremden: „Schön ift die Gekaufte 
Schön; doch, die idy bringe dir, — nicht minder. 
Nimm fle für den Breid den du geboten! — 
Mir nicht, — gieb das Bold dort meinen Leuten!" — 








m 55 — 


Als nun PBjaumis Gattin fo verkauft war 
Und entwanbert in dad Schiff ald Sclavin, 
Kufet Puras: „Nun du Sclavenfäufer, 

Auf die Segel! — Flieg in alle Winde, 

Daß von Maina dich kein Schiff erreiche!“ — 
Nicht verſteht der Fremde diefe Drohung; 

Aber Purad jaget nady dem Ufer, 

Mit beihwingtem Ruder nad) dem Ufer, 

Wo bereitd die Kunde fidh verbreitet 

Bon ded Piaumid That und der ded Puras. — 


AS er nun and Land Springt jühen Sprunges, 
Schnell entgegen kommt ihm, tritt ihm Pſaumis. — 
Staunend vor einander ftehn fie, fiarren 
Aug’ in Aug’ fi) an. — Gedenkend beide 
Wie fie fih vordem nur Holdes thaten, 

Wie fie jept dad Bitterfte gethan fich, 

Starren lange fie, — biß beider Augen 

Sich mit Thränen füllen, bis fie weinen, 

Bid fie finfen Herz an Herz! — Da brängt-fid 
Freudig rings herzu dad Volk von Maina. 

Aber Puras hebt dad Haupt und rufet: 

„Auf nun Pſaumis! auf ihr meine Freunde! 

Auf, zu Schiff! der Fremde ſpannt die Segel: 
Zeigen wir ihm ſchnell ein Schiff von Mainal" — 

Ha! wie rührt ſich Alles nun am Strande, 

Auf dem Schiff, im Tauwerk, auf den Maften, 
Auf den Raaen! — Alle Segel fliegen 

Und im Winde jhwebt das Schiff! wie Schwalben 
Nur der Wogen weiße Spiten rührt e8, 
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Tragend Pſaumis und den fühnen Purab. 
Bald erjagen fie des Fremden Yahrzeug, 
Rufen ſchnell hinüber durch dad Sprachrohr: 
„Nimm das Gold zurüd dad du gezahlet! 
Gieb heraud die Brauen, gieb heraus fiel? — 
Doch, — der Ueberfühne! nicht mit Worten 
Mit Kanonen donnert er die Antwort. — 
Ha! wie jagt da das Mainottenſchiff ihm 
Dit hinan, mit gleihen wilden Donnern! 
Es verwidelt fi) mit jenes Schnabel! — 
Mutig wehrt der Feind fih, Doc fein Schiff ift 
Bald erflettert und zu Grund geſchmettert: 
Ueberall Hin treiben feine Planken. — 


Heimmwärtd mit den Weibern ziehn die Sieger, 
Jubellaut empfängt am hohen Strand fie — 
Und ein Feuer fhüren fie am Strande, 

Mächtig, Üübergroß und überpräcdtig ! 
Buras jelbft und Pſaumis tragen Brände, 
Zu verbrennen jene Feindeßwaften 
Mehond Waffen, bie den Streit erreget. 
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* 17, Serbild. 
Mädchen giebt dem Junak feinen Ring zurüd, 


Da nimm den Ring wieber, weil mein Haus dich nicht 
liebt, 

Bater nit, nit Mutter, Bruder nit, noch Schwefter. 

Doch nicht wolleft, Junak, du dafür mir gram fein: 

Bin ih arme Waiſe doch genug unglücklich. 

Hätt ih doch Baſil'kum! und fieh, Wermut aufiprieft, 

Wermut, kleiner Wermut, meine bitt're Blume, 

Mit dir werben wol ſich meine Saaten kränzen, 

Wenn fie fommen um mid) todt zu Grab zu tragen. 


Lieb und Unlieb. 


Siſenſchimmlein im Thaugraſe weidet, 
Weidet einmal und zweimal aufhorcht 

Mo das Mägplein ihre Mutter bittet: 
Gieb o Mutter mich nit dem Unlieben! _ 
Lieber mit Lieb über Felſen fteigen, 
Dornen effen und vom Laube Waſſer 
Trinken und auf fühlen Steine jchlafen, 
Als mit Unlieb in dem Hofe wandeln, 
Zuder effen und auf Seide Schlafen. 
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Sorach die Schwalbe zum aſchgrauen Kukuk: 
Glücklich bift du doch aſchgrauer Kukuk, 

Daß du nicht ſchläfft im Kamin des Hauſes, 
Nicht mußt hören Sammer aller Battung 
Wenn einander fluhen zwei Schwäg’rinnen. 
Zu ber ältern ſprach die jüngre alſo: 
Hündin du! o nein, nicht meine Schwäg’rin: 
Trägeft feine Frucht nicht unterm Herzen. — 
Und die ältre ihr darauf erwibert: 

Mögeft du fo wie du meine Schwägrin 
Haft geboren einen Sohn Midailo 

Noch gebären zarter Töchter neune, 

Und Michailo, den vom Haus mit Thränen 
Du entlaffen, möge heim nicht fommen, 
Sondern liegen dort an bittern Wunden. — 
Wie fie fluchten, jo fie ſich verfluchten: 

Die gebar noch zarter Töchter neune, 

Und Michailo, den vom Haus mit Thränen 
Sie entlaffen, lag an bittern Wunden 

Und entbot nad Haufe feiner Mutter: 
Schilde doch mir, meine liebe Mutter, 
Schicke dod mir jenes Stückchen Leinwand 
Daß ihr fpannet als ihr euch verfludhtet, 
Das ihr wobet ald ihr euch zerrauftet, 

Das ihr bleichtet als ihr euch getheilet, 

Zu verbinden meine bitteren Wunden. 
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SFenſeits dort des Savaſtromes 
Junak gehet, ſein Roß führend, 
In der Hand den Kalpak träget, 
In den Kalpak Thränen gießet 
Und dem Savaftrome flucet: 

Gott verfhlage Savaſtrom did), 
Daß ich Dich nit kann durchwaten 
Um zu küſſen 's zarte Mägdlein. 
Aber ſpricht das zarte Mägdlein: 
D bei Bott! du junger Junak 
Fluche niht dem Savaſtrome. 
Nicht ift Dir der Savaſtrom ſchuld, 
Sondern ſchuld ift dir Die Mutter, 
Dir die deine, mir die meine. 
Deine Mutter ſprach: ich gebe 
Meinen Sohn nit vor dem Frühling, 
Und die meine ſprach: ich gebe 
Meine Tochter nit vor Herbft. 
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18. Graf Roger auf Scilla. 
(Zu einem Epos: „Die Normannen in Sicilien.“) 


GSraf Roger ſah vom Thurme 
Des dunkeln Scillafelſen 

Hinüber nach Sicilien, 

Wo nun die Sarazenen 

Der Erde Früchte laſen: 

In ſeinem Herzen dacht' er 

Der Noth bedrängter Chriſten. — 


Da ſah die Fee Morgana 
Den wunderſchönen Helden; 
Von Lieb' entbrannt erſchien ſie 
In ihrem Zauberwagen: 
„Komm mit mir nach Sicilien! 
Beſchau das reiche Land dir 
Mit allen ſeinen Burgen.“ — 
Held Roger aber ſagte: 

„Zu Schiff und Roſſe fahr ich 
Und nicht in Zauberwagen!“ 


Nun ſchwang ven Stab Morgana 
Und ſprach: „So hab’ es leichter!“ 
D weld ein Wunder fah nun 
Der kühnfte der Rormannen: 
Herüber fam dad Land ihm 
Mit allen feinen Bergen, 

Mit allen feinen Städten, 
Mit Strömen und mit Felbern. 
Meifina flieht er ftaunenp 
Nun hoch vom Xetnagipfel, 
Ringdhin die ganze Inſel. 
Nun, in Olivenwäldern, 
Umfingen ihn Eicaden; 

Auf Syracuſens Trümmern 
Nun flieht er Rinder weiden; 
Run fummen Bienenfhwärme 
Um ihn am Hhblaberge; 
Kun ſchaut er Alicatas 
Goldwogige Aehrenfelber; 
Run reihe Handelſtraßen, 
Getümmel von Kameelen! 
Und prangend fommt Palermo 
In Hejperidengärten 

Mit ſchimmernden Balläften 
Und taufend bunten Schiffen! 
So jhwebet alles Land ihm 
Bid Trapani herüber, 

Bid zu dem legten Berge, 
Auf dem Cytherens Tempel 
Erbaut im Zauberwalde. — 





Da ſprach die Yee Morgana: 
„Bleib hier mit mir zu wohnen! 
Sei du GSiciliend König, 

Ich will ed und mid, felber 

Dir ganz zu eigen ſchenken.“ 


Held Roger aber jagte: 
„Richt will ih Land von Feen 
Durch Minne mir gewinnen, 
Doch darum fümpfen will id) 
In Ehriftengotted Namen, 
Bis ich fein heilig Banner 
Bepflanzt auf Thürm und Mauern. — 
Als Roger fo geſprochen, 
Zerftob der bunte Zauber: 
Berg, Städte, Ström’ und Felder 
Hinunter in die Meerflut. — 
Da lag Sicilien ferne. 


Morgana rief: „O wehe, 
Mie viele Jahre wirft du 
Nun ſchwere Schlahten kämpfen!" — 
„Muß ich viel Jahre kämpfen, 
So iſt's der Helden Sitte 
In langem Streit zu dauern.“ 
— Damit verihwand Morgana, 
Und ihre Thränen fielen 
SHinunter in die Wirhel 
Der tobenden Charybdis. — 
Wie vieles Weh entfland da! — 
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Er aber flieg vom Thurme 
Des ſchwarzen Scillafelfen; 
Zu feinen Schiffen ging er; 
Der Helden Muth zu Höhen, 
Lie er Drommeten fchmettern. 
Da ſchwollen Hundert Segel, 
Zu taufend Siegen flogen 
Sie flürmend nad Sicilien. 
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19. Serlon. 
(Zu demfelben Epos.) 


held ein Schreck kam über Enna! 
Wie die Schafe vor dem Wolfe 
Drängt das Volk ſich auf dem Marktplatz: 
„Der erzählt, Serlon bedroh' uns, 
Sagt, wo ift ver Schredendbote? 

Allah Hilf und vor den Chriſten!“ — 
„Hier auf Markted Mitte fchaut ihn, 
Blutbeiprügt, den Boden ftampft er, 
Allen Ehriftenhunden flucht er; 

Denn fein Roß, das vielgejagte, 

Biel zur Erbe hin, — da liegt e8! 
Allah, vor Serlon errett! und!“ — 
„Allah, vor Serlon errett!' und!“ 

Auft die ganze Stadt und zittert 

Bor dem Einen! — „Dod vor weldem! 
Wißt, er fchleudert nicht mit Zeigen, 
Nicht mit Weizenhalmen fiht er! 

Seinen Weg in Schladhten fennt man 
An den Reihn von taufenb Leichen! 





— 65 — 


Ueber weggeſchlagne Schilde 

Tanzt ſein Roß, als ſchlüg's die Trommel, 
Auf zerſchellten Mauertrümmern 
Reitet er in unſre Städte! 

Seit der große Gott Palermo 
Wieder gab in Chriſtenhände, 

In die Hand des Grafen Roger, 
Mehren ſich Serlons Genoſſen: 

Mit dreitauſend guten Rittern 
Kommt er an.“ — „So mög’ er fommen! 
Sind wir hier nit zehnmaltaufend ? 
Hoch auf Felfen raget Enna 

Steil und ringdher uneinnehmbar: 
Hat Serlon denn Bogelflügel, 

Daß von oben er hereinftommt? 
Nein, er muß wie Andre flettern! 
Seid getroft, er ſoll erfahren 

Wie Brachinos Lift ihn haſchet! — 
ALS ich jagt im Land Arabien, 
Zwanzig Elephanten fing ich, 

Doch ich fing fie nicht mit Fingern, 
Wie man Käferhen erhaſchet, 

Nein, mit guter Lift in Gruben! 
Hungern ließ ich fie und dürften, 
Bis fie zahm wie Hunde wurden, 
Bis die wilden Ungeheuer 

Mir vom Baum Granaten pflüdten 
Und auf Knien den Frauen reichten. 
Nieder mußten fle fid) legen 

Und ih trat auf ihren Naden: 





So wird auch Serlon ſich frümmen, 
Bon Bradinos Lift gebändigt! 
Fürft Tamitto, mein Gebieter, 
Hemme dieſes Volkes Aengite, 

Laß die Mauer wohl bewachen 
Sieben Nächt' und fieben Tage, 
Dieſes Haupt ſetz' ih zu Pfande, 
Eh der flebente verrinnet, 

Liegt Serlon in jeinem Blute!“ — 


Drauf entgegnet ihm Tamitto: 
„Bott erfüll’ e8 was du rebeft! 
Nimm mit dir fo viel der Krieger 
Als du irgend wie gebraudeft: 
Wenn du binnen fieben Tagen 
Mir das Haupt Serlond daher bringft, 
Soll geſchenkt Dir fein dein eigneß, 
Und dazu zwei ſchöne Roffe, 
Eins in lihtem Silber ftralend, 
Eins in lautrem Gold erjhimmernd. 
Ja, die ſchönſte meiner Töchter, 
Eingehült in Gold und Perlen, 
Führ' ich felber in dad Haus Dir. 
Über, lebt nad) fieben Tagen 
Noch geſund des Landes Plage, 
Kettet nichts Dich vom Verderben: 
Dort an des Pallaſtes Pforte 
Soll dein Haupt ein Zierat werden! 
Ueben ſollen ſich die Knaben 
Nach des Prahlers Mund zu ſchießen!“ — 
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Als Tamitto ſo geſprochen, 
Neigt Brachino ſich zur Erde: 
„Sei es wie du ſagſt, Gebieter!“ 
Und Tamitto mit Brachino 
Eilt zu ordnen die Bewachung 
Rings umher auf allen Thürmen. 


Sechsmal geht die Sonne nieder, 
Schömal wieder auf am Himmel: 
„Run Bradino, tapfrer Brahler! 
Fünf der Tage find vergangen, 
Auch der ſechſte geht zur Neige 
Und nod lebt die Freude Rogers, 
Held Serlon, der Unfern Blage! 
Ammer mehr ber Krieger wirbt er 
Und bereitet fie zum Sturme. 
Zwar noch ſchweifen unſre Schaaren 
Gen Nicofia, gen Argiro: 

Willſt tu warten bis er ganz und 
Eingefihloffen, wie des Aetna 
Feuerftrom Catania einichließt? “ 


Und Bradino drauf entgegnet: 
„Noch ift nicht Die Zeit zu Ende: 
Eine Naht und nod ein Tag bleibt. 
Spüren muf ein guter Jäger 
Erft nach Wildes Art und Weiße, 
Dann beginnet er zu jagen 
Andered mit andern Liften: 

Lüchſe jagt man in die Nepe; 
5* 
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Mit der Eiſenkeule geht man 

Zu HhHänen in die Hölen, 

Snebelt fie mit feiten Stricken; 

Bei dem halbverzehrten Raube 
Wird dem Tiger aufgelauert: 

Doch den edlen Zeuen lodt man 
Tod ihm drohend mit dem Speere, 
Und wenn er von edlem Mute 
Helleutflammt zum Sprung fib anſchickt, 
Wirft man ihm den dunfeln Mantel 
Auf die Augen und durchbohrt ihn: 
Diefe Jagd erwartet morgen 

Senen Löwen von Gerami!“ 


Eh die ſechſte Sonne finket, 
liegt ein ſchwarzer ftummer Bote 
Eilig nah) Serlond Gezelte: 

Sprechen fann er nicht, doch ſchwingt er 
Einen Brief in feinen Händen. 

Näher läßt Serlon ihn fommen, 
Nimmt dad Schreiben und entrollt e8. 
Im entrollten Schreiben lieft er: 

„Held Serlon, ded Ruhm ein Wald ift 
Der von Balfampüften triefet, 

Welche fern die Winde tragen! 

Da ein Freund von Eud vernommen 
Daß ihr oft auf Kundſchaft reitet 

Da und dort in alle Wälder, 

Und, bevor der Sturm beginnet, 
Auch mit Jagen Euch vergnüget, 
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Bittet er Euch, dies zu laffen. 

Sagt Ihr doch, jo jaget morgen 
Nicht im Walde von Argiro, 

Weil Verrath dort Euer wartet: 
Sieben Sarazenen lauern 

Da verborgen mit Bradino! 

Mitten auf dem Markte ſchwur er, 
Euch zu fangen, wie man Wild fängt, 
Und Tamittos Tochter wird ihm, 
Fängt er Euch, zum Weib gegeben; 
Doch wenn nit, fo muß er fterben! — 
Da mid nun Tamittod Toter 

So mit Liebe hat umgarnet, 

So mit Anmut hat umftridet, 

Daß ich, wird fle fein, verderbe, 

Bitt ih Euch: laßt Euch nicht fangen! 
Auch beherrfhet Eure Seele, 

Daß der Zorn Eu nicht verleite 
Dennod in den Wald zu reiten: 
Sieben tapfre Helden find e8, 

Mohl die tapferften, fie Haben 
Sämtlich Euch den Tod geſchworen.“ 


Als Serlon den Brief geleſen, 
Wie er pflag, mit feinen Freunden 
Zaut und offen, rathen al’ ihm 
Dem Berliebten zu willfahren, 
Nicht zu reiten nad) Argiro. 

Doch Serlon — als ſchien er jelber 
Wenig auf den Brief zu achten — 
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Winkt dem Boten heimzukehren, 
Wendet das Gejpräch auf Andres, 
Geht im Lager auf und nieder, 
Died und Das im Heer zu ordnen. 


Eined nimmt die Freunde Wunder: 
Daß er für den andern Morgen 
Die Bewahung zwiefach ordnet. 
Weit Serlon mehr ald der Brief jagt? 
Frägt der Eine da den Andern; 
Rüden und Die Feinde näher? 
Biebt e8 morgen hier zu kämpfen? — 
Keiner weiß den Grund zu fagen, 
Und nad) feinem Lagerzelte 
Geht ein jeder, da zu ruhen. 
Auch Serlon geht in fein Zelt ein, 
Wirft aufd Lager ſich und fhlummert. 
Doch bevor Sicilien glühet 
In dem Burpurliht ded Morgens, 
Springt er auf und wedt die Helpen, 
Die in feinem Zelte fhlummern: 
„Steht empor, getreue Bettern! 
Komm Ugone, fomm Giordano! 
Auf zur Jagd in voller Rüftung ! 
Nehmt den Speer, nehmt Schwert und Bogen, 
Kommt zum Walde von Argiro !“ 


Und Ugone hört nicht zweimal 
Diefe Rede, mit Giordano 
Springt er auf und, bald gerüftet, 
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Sigen all’ auf guten Roffen: 

Nur in Eil' nody einen Imbiß 
Nehmen fie, und reiten fürder 
Aus dem Lager durd dad Blachfeld, 
Bor fich her getreue Hunde, 

Die voran dem Winde jagen 

Und in alle Büſche ſpüren. 


Schon im Thale von Argiro 
Tönt der Hufichlag ihrer Roffe 
Längs dem Dleanderbade. 
Mit den Schwertern hau’n fie Bahn fi 
Durch Gehänge blauer Winde 
Die von Baum zu Baum geranft fich, 
Schütteln ab dad Naß der Zweige, 
Die gebroden thau'n und duften: 
Richt dem Sang der Bögel laufchten 
Jene drei, fie ſpähten mutig 
Ringsumher nad) ihren Feinden. 


ABS fie nun dem Walde nahen, 
Hoch, da bellen laut die Hunde! 
Und fie jehen durch die Büfche 
Schon der Feinde Waffen bligen. 
„Steht!“ jo ruft Serlon den Seinen, 
„Keiner gehe vor; idy aber 
Bill fie rufen die Berräther. “ 
Drauf beginnet er auf Moriſch: 
„Kommt heraus ihr falihen Lüchſe, 
Die ihr in den Büſchen lauert: 
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Schaut, Serlon fteht hier und wartet. 
Dreie gegen achte ftehn wir: 

Kommt heraus mit und zu fedhten, 
Ehrlih, wie ſich's ziemet, ober 

Reitet heim und laßt euch hängen, 
Wie BVerräther ed verdienen!“ — 


Als Serlon dies laut gerufen, 
Regts unihlüffig ſich im Laube, 
Bligen fehen fie die Waffen, 

Wiehernd fteigt ein Roß im Buſche; 
Do hervor will niemand fommen. — 
Und der Held beginnt aufd neue: 
„Komm, Bradino! fomm, erwirb bir 
Died mein Haupt zur Morgengabe 
Für dad Töchterhen Tamittos!“ — 


Wieder laufchet ex der Antwort; 
Doch vernimmt er feine; aber 
Hinter fi) vernimmt er Schläge 
Bon geſchwungner Art am Baume — 
Und er flieht wie eine Eiche 
Wanket auf dem Fels am Wege. 
„Rückwärts!“ rufet er den Seinen. 
Rückwärts wenden fie die Roſſe; 
Doch bevor fie dort worüber, 
Stürzt der mädt'ge Baum vom Pelfen 
Donnernd und zerihlägt im Fall fich! 
Ringshin flattern Die Bewohner 
Seiner Zweige, Bienen fummen 
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Aus der honigvollen Hölung, 

Seine Trümmer überdecken 

Ganz den Weg, da ruft der Tapfre: 
„Gehts nicht rückwärts — geh es vorwärts! 
Laßt uns jagen um den Wald hin!“ — 


Als fie jagen um den Wald Hin, 
Wird dad ganze Thal lebendig: 
Siebenhundert Reiter ſprengen 
Lautaufſchreiend aus dem Didicht, 
Und zu Fuß, mit langen Speeren 
Kennen an zweitaufend andre, 
Brüllend wie der Hölle Nahen! — 
Da begann dad Herz zu pochen 
Dem Ugone, dem Giordanp, 

Und e8 ward ihr Hittern fidhtbar. 
Doch Serlon ermutigt jhnell fie, 
Redend: „Zelt im Bügel Freunde! 
Alle fehten nicht auf einmal: 

Die find vorn, die andern hinten! 
Halten wir nur dicht zuſammen, 
Iſt's ein Kampf wie andre Kämpfe. 
Seht, Bradino, der Berräther, 

Er umftellt und, er umftellt und 
Meit umher im großen Sreije: 

Alle fchreien, alle rufen 

Mie die Treiber auf der Treibjagp! 
Brechen wir hinaus wie Eber! 

Sei mit und des Himmeld Jungfrau! 
SIimmer in den didften Haufen!“ 





Und dem Roffe giebt den Sporn er, 
Schild und Lanze jhüttelnd fliegt er; 
Screiend gleih dem jchnellen Adler 
Stürmt er in der Heiden Schaar ein; 
Wo er mähet, ſinken hin fie, 

Do er fchreiet, fliehn erfchredt fie 
Auseinander, gleih den Tauben: 
Rechts und link hin, wie ein Sämann 
Saat audftreuet, ſäet er Tod auß. 
Als der Speer in Splitter flieget, 
Mit dem Schilde, mit dem Schwerte 
Schlägt er nieder was begegnet; 
Und fein Roß, dad ftreitgewohnte, 
Miehernd fteigt ed wie in Wogen, 
Mit dem eifenfhweren Hufſchlag 
Tritt es Schild und Helme nieder. 
Und Ugone und ®iordano 

Deden fehtenn ihm den Rüden: 
Dfeile fliegen nad) den Tapfern, 
Doch in Haft vorbeigefhnellte. 


ALS fie dreimal fieben Reihen 
Sp durchbrochen, jehn fie frei fi, 
Sagen bin am Strom Giaretta, 
Der durch tiefe Klüfte braufet; 
Aber Furt ift nicht zu finden, 
Ueberall ift fteil das Ufer, 

Spiger Steine voll dad Strombett: 
„Da binabzufpringen frommt nit! 





Alſo rüdwartd, mutig rückwärts! 
Unfer Weg geht durch die Feinde!“ 


Wieder wenden fie die Roſſe 
Nach dem Schrein der Heidenſchaaren. 
Da, wie Wachteln die im Lenze 
Fern von Afrika herüber 
Flattern zu Siciliens Ufer, 
Sammelt ſich ganz ungezählter 
Feinde Schaar, Serlon entgegen. 


Jetzt gewahret er Brachino, 
Der zum Streite ruft und ſammelt: 
Da erfaßt wie Sturm der Zorn ihn: 
„Folgt mir treue Vettern, folgt mir!“ 
Und wie Himmels Wetterleuchten 
Flammet ſeines Schwertes Wirbeln. 
Vor des Roſſes Haupt den Schildrand 
Weit geſtreckt, und ſtraff im Bügel, 
Läßt er es die Sporen fühlen: 
Und wie Pfeile von der Senne 
Durch die klare Luft hin fliegen, 
Fliegt er hin durch Schild und Lanzen 
Wie ein Stößer auf Brachino! 
Und Brachino, vor Entſetzen, 
Springt vom Roß: behend wie Pardel 
Schwingt er ſich empor am Felshang; 
Hinter einem Stein ſich deckend, 
Zieht den Pfeil er aus dem Köcher, 
Spannt den Bogen, und, der Sclaue! 





Da Serlon er ſchaut gepanzert, 

Nur nad Roſſes Fuße zielt ex, 

Schießt und — nieberftürzt der Renner. 
Und Serlon, den Fuß verwidelt 

In den Bügel, fteht gefeſſelt 

An daB Thier, Dad nach dem Reiter 
Schmerzlich umblidt, ftöhnt und auffdreit. 


Seht, wie wenn ein mädt'ger Wallfiſch 
Sih im Sturm zum Strand verirrt hat 
Und nit rückwärts in die Flut fann: 
Rings von allen Seiten ſchwärmet 
Meeredapler, Rab und Krähe, 

Schreiend an und hadt begierig 

Nah dem Starken, und entflattert 
Wenn er hochgebäumt fid, wälzend 
Donnernd ſchlägt den ſand'gen Meerrand, 
Aber ruht er, wieder anſchwärmt: 

So umſchwärmete den Helden, 

Bald geſcheucht, bald wieder mutig, 
Bon Bradino angetrieben, 

Rings der Sarazenen Unzahl. — 
Immer ftärfer wirb der Andrang. 
Nah Ugone, nah) Giordano 

Ruft er mit der Eifenftimme. 

Und — „wir fommen!“ Hört er rufen, 
Sieht auch ihrer Helme Büſche 

Daß Betümmel überwehen — 

Bis auf einmal fie verſchwinden: 
Qubelfcrein der Saracenen 
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Kündet ihm der Vettern Unfall. 

Da, vor Schmerz und Wut, die Erde 
Stampft Serlon mit ſeinem Fuße, 
Tobt damit wie Sturm mit Stämmen, 
Die er ſamt den Wurzeln aubbricht, 
Und zerreißt des Bügels Feſſel; 

Und befreit, die Waffen ſchüttelnd, 
Brüllend wie ein Leu des Bergwalds, 
Deſſen Stimme tie Gazellen 

Scheucht durch grüne Thalgewinde, 
Springt er wieder in die Schaaren, 
Die geſchreckt ſich wieder theilen 

Wie die Wälder vor der Windsbraut. 
Veh! da findet er — Giordano 

Zodt am Boden, doch Ügone 

Mit dem Roß geftürzt, den Spipen 
Die ihm drohen faum nody wehrend. 


Und nicht lange ſich befinnend, 
Aus dem Dorngebüfh der Lanzen 
Reißt Serlon den Hingefunfnen, 
Dedt ihn mit dem Schilde: „Better! 
Kaffe dich empor! am Feljen 
Bier den Fuß geftellt, herauf nun! 
Laß den Stein hinunter rollen 
Dem Berräther auf den Kopf hin! — 
Kommt ihr Mohren, fommt mir nad) jeßt, 
Kommt mir nad) mit euren Roſſen!“ — 
Und empor am Berge klimmend, 
Reigen Felſen fie vom Berge, 
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Rollen fle hinab zur Tiefe, 

Graun und Schreden den Berfolgern, 
Rollen hinab die mächt'gen Felſen; 
Viel des Heidenvolks zerijchmetternd, 
Dröhnt ihr Donnern in die Thalkluft. 


So umirren fie dad Berghaupt, 
Aufzufinden einen Ausweg: 
Ueberall entgegenflimmen 
Screiend des Brachino Scyaaren. 
Da auf einmal fintt Ugone 
Und Serlon umfaßt ihn: „Better! 
Traf di ein Geſchoß? du bluteſt!“ — 
„Ach, nicht eineß, viele trafen: 
Todeswund fant ih vom KRoffe. 
Schauft du einft Madonna Clara, 
Bring ihr dar mein letztes Grüßen!” — 
„Wenn der Himmel mid, errettet, 
Will ich grüßen fie, mein Better!” — 
Als Serlon fo fteht und trauert, 
Tönt der Saracenen Jauchzen, 
Wird es Naht von taufend Pfeilen. 
Und Serlon, den Todten lafjend, 
KRollet wieder Stein nah Steine 
Nieder auf die Heidenſchwärme. — 


Höher klimmt er, immer höher, 
Am Belod der fteilen Felſen 
Hält er fih und ſchwingt empor fidı, 
Mähet Hinter ſich die Zweige 
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Die nur eben ihn getragen: 

Bis er ſteht auf höchſter Zade, 

Die dad Land rings überraget. 
Und zur Tiefe haut hinab er 

Mo die Feinde ftehn und ftaunen: 
Nicht vermögen fie zu folgen: 
Abgemäht ift Grad und Wurzel 
Die Serlon emporgetragen. 

Und aufathmend wirft der Held ſich 
Nieder auf den Zadengipfel, 

Und vom Schilde und vom Schwert ihm 
Triefet rothes Blut der Heiden. 


Ringshin läßt den Blick er ſchweifen, 
Ringshin auf Siciliens Zacken, 
Wendet ihn vom Dampf des Aetna 
Nieder zu den grünen Thalen: 

Da gewahret er ſein Lager 

An den Hängen von Cerami 

Licht im Sonnenſchein erglänzen! — 
Und empor ſpringt er ermutigt, 
Nimmt ſein Jagdhorn an die Lippen, 
Läßt es dröhnen, gleich als wollt' er 
Wecken die erſchlagnen Todten. 
Dreimal tönt der Ruf des Hornes 
Fernhin gleich des Aetna Brüllen; 
Und antwortend hallt vom Lager 
Ihm erwünſchter Laut zurücke: 

Und nicht lang, ſo ſieht er Schaaren 
Aus dem Lager herwärs reiten: 
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Schon erkennt er ihre Fahnen. 
Wieder bläft er, wieder ſpäht er, 
Freudig auf Errettung hoffend, 
AS, zu Füßen ihm, aufs neue 
Sid) die Saracenen regen! 

Denn Bradino, in Verzweiflung 
Daß der Tag jhon finft zur Neige 
Der beglüdt ihn oder tödtet, 
Leitern thürmet er auf Leitern, 
Und Serlon wirft, wieder fämpfend, 
Feld nad Feld Hin auf die Feinde! 


Dreimal flürmen fie vergeblich; 
Dod der Berg giebt nicht mehr Steine 
Die Berfolger fern zu halten, 
Und, ſchon nah dem höchſten Zaden, 
Toben fie mit ihren Speeren. 
Doch Serlon mit Schild und Schwerte 
Kämpft ermutigt, ſchon der Freunde 
Heertrompetenfchall vernehmend. 
Da ergrimmt Bradyino, näher 
Stellt er fid) mit feinem Bogen; 
Auf des Helden Blößen lauernd, 
Legt er einen gift'gen Pfeil an, 
Auch gebeut er, Schlahtharpunen 
Nah dem Schild Serlond zu fchleubern, 
Zu entreigen feinen Schild ihm. 


Aufflimmt jegt der Rieſe Tano, 
Den gebar der rauhe Atlas, 
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Schleudert mit dem nerd’gen Arme 
Die Harpune nah dem Schilde: 
Durchgefchmettert Haftet feft fie, 
Und an ihre Kette faffet 

Eine Schaar von Saracenen! 

Doch Serlon, als er erfchauet 

Wie nun mehr und mehr fie faffen, 
Heißt fie feft an fih und ſchleudert 
Dann den Schild tief in den Thalgrund: 
Nieder ftürzen die gehakten 

Samt dem Rieſen von den %elfen, 
Reigen in die luft nod Andre. 
Doch Bradino, immer lauernd, 
Sendet wohlgezielt den Bfeil num, 
Und Serlon ftürzt in die Tiefe, 

Wie der Adler aud der Luft ftürzt. 
Jauchzen tönet rings im Thale! 
Abgehauen wird dad Haupt ihm; 
Und die Chriften, die im Zorn nun 
Stürmen in die Schaar Brachinos, 
Sehn e8 hody auf Speereßfpigen 

Sn der Fliehenden Getümmeel, 

Das durch hundert Thaler irrend 
Hinter fih den Weg zernichtet. 

Nicht vermögen fie zu folgen; 

Denn ſchon finft das nächt'ge Dunkel. 


Trauernd, ihrer Freunde Leichen 
Suden fie bei Pinienfadeln, 
Tragen heim die traur'ge Bürde, 





Senden fie zu Graf Ruggiern. — 

ALS er ſchaute feinen Neffen 

Mit dem Leib voll Wunden, hauptlod, — 
Laut aufihrie da Graf Ruggiero. 

Mit dem Fuße ſtampft' er zürnend, 
Daß er nit jogleih nah) Enna 
Fliegen konnt’ auf Sturmeßfittig, 
Einzujchmettern ihre Thürme. 

Grimme Kriegsnoth hielt den Fuß ihm: 
Sechzig Afrikanerſchiffe 

Hatten unzählbare Feind' ihm 
Hergeipien an alle Küften. — 


Als er noch fo fteht und trauernd 
Schüttelt das gewalt'ge Haupt, das 
Großes denkt und groß es ausführt, 
Nahen Saracenſche Boten, 

Fallen nieder ihm zu Füßen 
Und auf Purpurkiſſen legen 
Sie ein blitzend goldnes Käſtlein: 


„Graf Ruggiero nimm das Käſtlein, 
Eines Helden Haupt verſchleußt es, 
Den Tamitto einſt gefürchtet, 

Den im Tod er hoch verehret. 
Waſchen ließ er ab den Schlachtſtaub, 
Ganz mit Spezerein umgoß ers: 
Tragt es, ſprach er, zu Ruggiero, 
Daß er es zuſamt dem Leibe 

Leg' in eine Gruft, wie's Helden 








m 83 m 


Solden Stamms geziemt. Erzäblet, 
Daß fein Ruhm fi breit auf Erden, 
Unfern Feinden feine Thaten.“ 


Da vernahm erft Don Ruggiero 
Aud dem Mund. der Feinde felber 
Was fein Andrer konnt’ erzählen. 
Staunend horcht' er. Als des Helden 
Grimmen Sturz er ganz vernommen, 
Fuhr er nad dem Griff des Schwerted: 
Rache ſchwur er dem Bradino. 
Doch Tamittod Boten ſprachen: 


„Eh du ſchwörſt jo grimme Rache, 
Höre weiter bis and Ende: 
Als wir hin nad Enna kamen, 
Mit Serlond Haupt und dem Pfeile 
Der gefällt ihn, trat Brachino 
Brahlend vor Tamittos Thronfig. — 
Da befiel ein eifigfalter 
Schauer ihn, gefandt von Allah; 
Starren hemmte feine Zunge, 
Zitternd ftand er, bleich dad Antlitz, 
Und zu aller Schreden ſank er 
Lautlos und entjeelt zu Boden! — 
Weil man unverfehrt den Leib fand, 
Schien fein Tod und erft ein Wunder, 
Wie dad Wunder bei Cerami, 
Wo die Lichtgeftalt vom Himmel 

6* 





Niederftteg und mit Euch kämpfte; 
Doch — vergiftete Geſchoſſe 

Füllten ftet8 Brachinos Köcher, 

Und die Hand, die noch den Pfeil Hielt, 
Band unmerklich man geriket. 

Als vom Todten er den Pfeil nahm, 
Drängten ſchon der Euren Kämpfe, 
Und der fonft vorficht'ge Schüße, 
In Begier des eitlen Ruhmes, 
Griff darnach vielleicht zu haſtig. 
So ereilete der Top ihn, 

Als er fiegfrohlodenn Hintrat. 

Doch, bei Allah! wenig Freude 
Brachte diefer Sieg nady Enna: 
Allzuviel der Unjern liegen 
Hingeftredt am Hang des Berges, 
Der zulegt des Helden Blut tranf. 
Graf Ruggiero, Stern der Ehriften! 
Fürſt Tamitto läßt dich bitten, 

Drei der Tag’ ihm Ruh zu gönnen, 
Zu Beftattung der Erſchlagnen!“ — 


„Sei es ihm gewährt, erwibert 
Braf Ruggiero; jagt Tamitto: 
Dieſes Haupt, das er gejendet, 
Wäg' ein Heer auf. — Geht, beftattet 
Eure Todten; doch ihr Ehriften, 
Legt dad Haupt zum Leib Serlons Hin, 
Daß er unentftellt erfcheine, 
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Unentftellt in feiner Schönheit. 
Ordnet groß den Trauerpomp ihm 
Sn den goldgewölbten Hallen 
Sener Kirche, die Moſchee war: 
Mit Bebeten, mit Gejängen, 

Hoch ſoll ihn Palermo feiern. 

Und ein Denkmal rag’ empor ihm 
Dort im Mittelpunft Siciliens / 
Wo er kämpfte: jened Berghaupt 
‚Heiße nun durch alle Zeiten, 
Heiße nun nad) ihm Serlon!“ 


ERS LELSSLSESLES SE IGSD. 





20. König Iacob vor Belvedere, 


„Sonig Jacob von Sicilien, 
Wohl und ſicher unterrichtet 

Wie die Veſte Belvedere, 

Lange Zeit von ihm umſchloſſen, 
Sehr in Noth ſei, weil der Speiſe 
Vorrath allgemach verſchwindet, 
Der Ciſternen Boden trocken 

Wie des Hauſes Dach erſcheinet 
Und nicht Brunnen und nicht Quelle 
In der Burg iſt, — wiſſend ferner 
Wie die Leute Don Ruggieros 
Schon den Thau vom Graſe lecken: 
Sendet er, dies mild betrachtend, 
Blutvergießen zu erſparen, 

Wenn Ihr ihm die Veſte gebet, 
Durch mich, ſeinen Herold, Gnade: 
Bietet Euch, mit dieſem Becher, 
Angefüllt mit kühlem Weine, 

Eure Tapferkeit verehrend, 

Mit ven Schäatzen, mit ben Waffen 
Freien Abzug auß der Befte. 
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Dod, wenn Ihr davon nit laflet 
Steine ihm ind Heer zu ſchleudern 
Und Geſchoſſe von den Sinnen, 

Wird fein Zorn Sturmleitern fegen 
An die Mauern und, wen Durft nod 
Leben ließ, wird Stahl erwürgen! — 
Don Ruggiero, Euch ermahnt er, 
Väterlich nun Eurer beiden 

Jungen Söhne zu gebenfen, 

Die bereitd in feiner Macht find.” — 


So der Herold. Don Ruggiero, 
Schauend wie bed Sicilianersd 
Wort der Seinen Herz getroffen, 
Wie fle unter fih ſchon murmeln 
Bon der Feſtung Uebergabe, 

Mit den matten Augen jpäht er 
Rings umher am blauen Himmel 
Und gewahret eine Wolfe 

Auf Ealabriend Gebirgen, 
Nimmt den Becher aud des Herolds 
Händen. — In des Hofed Mitte 
Sft ein Stein glei einer Tafel, 
Auf den feßet Don Ruggiero 
Hin den Becher und beginnet 
Bor den Reihen feiner Krieger 
Mit von Durfte heifrer Stimme: 


„König Carls furchtloſe Kämpfer! 
Auf Calabriens Bebirgen 
Schau’ id eine Feine Wolke: 





Zwar noch gießt fie feinen Regen 
Und fie kann in Luft zerfliegen 
Wie ſchon viele hingeſchwunden: 
Dod mir jagt mein Herz im Bufen, 
Daß fie Bott daher und fenbe, 
Unfern Eiw wohl zu bewahren 
Bor Untreue — Wem dies anders 
Scheinet, ver geh Hin und trinfe 
Aus dem Becher.“ — 

Als Ruggiero 
Sp geſprochen, blickt' er um fid: 
Todedftille herrſcht im Hofe, 
Regungslos ftehn feine Helden, 
Zweifelnd ſchaun fie nad der Wolfe; 
Doch zum Beder Hin tritt — feiner. 


Und zum Herold hingewenbet, 
Sagt Ruggiero, faum vermodt' «8 
Seine Zunge nod zu liſpeln: 
„Wiederbring den vollen Becher 
Deinem Herren. Meine Krieger 
Dürften nicht — und, wenn fie dürften, 
Iſt es nad dem Ruhm der Treue, 
Richt nad) König Jacobs Weine. 
Was anlanget meine Söhne, 
Weiß ich fie bei dem Monarden, 
Der wohl kennt wie treue Helden 
Nichts von ihrem Eib enfbinbe.“ 


Und der Herold nimmt den Becher; 
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Hoch anſtaunend dieſe Rede, 

Geht er ſchweigend, und es ſchließt ſich 
Hinter ihm das Thor der Veſte. — 
Dod bald Hallet um die Befte 
Wildes Stürmen! — Don Ruggieros 
Helden auf der hohen Dauer, 

Kaum vor Mattigkeit vermögen 

Sie die Bogen noch zu fpannen 

Und die Winden zu gewält’gen 

Und die Steine aufzuwälzen 

Auf der Wurfgeſchoſſe Schleudern: 
Dennod flieht man Wunberthaten! 
Zweien Stürmen ift gewehret, 
Schrecklich nahet nun der dritte — 
ALS fie Shaun wie rings der Himmel 
Sid einhüllt in Regenwolten. 

Froh erblidt e8 Don Ruggiero; 
Seine Leute zu ermuntern, 

Eilet er von Thurm zu Thurme. 
Freudig flieht er wie fie ringen, 
Seinem Heldenwort gehorchend. 
Dod auf einmal blickt er zürnend: 
Warum fäumen jene? denkt er; 
Dorthin drängen ja der Feinde 
Größte Schaaren! — Als er hinfommt, 
Schauet er zu feinem Schreden 
Schaut er feine beiden Söhne, 

Hoch an einen Baum gebunden, 

Bon der Feinde wilder Dienge 

Sid im Sturm entgegentragen;, 
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Die Geſchoſſe zu verſenden 
Auf die Kinder ihres Feldherrn 
Zögern alle feine Krieger. — 


Als Ruggiero ſolches ſchauet, 
Steht er eine Weile ſtarrend: 
Mächtig pocht das Vaterherz ihm 
In der Heldenbruſt. — Die Feinde 
Thürmen Leitern ſchon auf Leitern, 
Reichen ſich die Feuerbrände, 
Droh'n die Mauer zu erklimmen. — 
Da gebietet Don Ruggiero, 
Abgewandt ſein Vaterauge: 
Seiner Kinder zu vergeſſen, 
Seines Eides zu gedenken! — 
Und von Steinen Hagelwolken 
Fliegen auf den Sturm der Feinde! 
Von der Felſen Schmettern ſinken 
Tief hinab der Leitern Thürme; 
Doch zerſchmettert ſieht Ruggiero 
Auch den Baum mit ſeinen Kindern 
Niederſinken ins Getümmel! 
Läßt, entbrannt, noch mehr Verderben 
Auf den neuen Sturm hinſchleudern — 
Und — der Feinde Jauchzen ſchwindet. — 


Nacht umhüllt den ganzen Erdkreis, 
Und vom Himmel ſtrömet Regen 
Schwer herab mit Windes Schlägen, 
Labt die Krieger auf der Veſte. 


Doch den Feinden ward der Felſen 
Immer fchwerer zu erflimmen. 

Auch die Flotte König Jacobs, 

Halb zerihmettert am Geftabe, 
Kämpfet mit den wilden Wellen 

Und — er läßt zum Abzug blafen. — 


Froh vernahmen Died Ruggieroß 
Helden und, vom Kampfe laffend, 
Zabten fie die müden Glieder 
Run mit Ruhe, Trank und Speife — 
Dod im Innerften des Haufe 
Birgt Ruggiero feine Schmerzen: 

Er begehrt nit Trank noch Speife; 
Wie auch feine Freunde flehen, 
Gramvoll ftarrt er, bleih und ftumm: 
Seine Lippe nett fein Tropfen, 
Dod die Wangen nepen Thräanen, 
Thränen um die beiden Söhne! 

Und ringd um die Befte Hallen 

Des Unmetterd grimme Schläge. 


Von dem wildverworrnen Schlachtfeld, 
Als des Himmeld Toben nachließ, 
Brachte man zu König Jacob 
Beide Knaben Don Ruggieros, 

Einen todt, der andre lebte. 
Dieſen ſendet er dem Vater 
Reichbeſchenkt, geſund und blühend, 
Daß er ſeine Thränen trockne; 
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Doch den andern läßt er prächtig 
Und mit Trauerpomp begraben, 
Wendet dann ſich von der Veſte, 
Bor Baöta hinzuſegeln. 

Alle Toben feine Großmut. 

Do dem König bringt das Lob nur 
Tiefred Leiden; denn es fagt ihm 
Eine Stimme tief im Bufen: 

„Mit den Waffen fell man ftreiten, 
Nicht mit eined Vaters Schmerzen 
Gegen eines Helden Treue!” 


SE ISSLSL ES GLEIS GBBL LG 
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* 20. Garhövens Zorn. 
(Strandſage.) 


Bir Treubrud holde Liebe verkehrt in grimmen Haß, 
Klagt noch der Dänen Ufer, von Wogen und Thränen naf. 
Schon taufend Jahre zehret die Waſſerflut am Stranp: 
Daß ift der Zorn Garhövens, der Königin in Engelland. — 


Einft ragte Britannia weiter geftredt nach Süden hinaus 

Und hemmte der Meereinbrühe zertrümmerndes Flut—⸗ 
gebraus, 

Das nun im Südweſtſturme bie Dänenfüfte ſchlägt. 

D weh daß Dänenuntren den Zorn der Königin erregt! — 


Auf jenem ſchimmernden Vorberg war ihr Ballaft erbaut. 
Dorthin fam Swend der König: o daß fie ihn nie gefhaut! 
Verſchlagen von Sturm nahte der Held hehr und fchön. 
Großpmütig ließ fie ihn landen: o Hätte fie ihn nie gefehn! 


Er durfte die Schiffe wieder fammeln in ihrem Port, 

Und als er fheiden wollte, ließ fie ihn ungern fort — 

Es ward Barhöven, die ſchöne, König Swends Braut: 

D daß fie den Dänenaugen, ben blauen, bie Seele nie 
vertraut ! 





Wohl war der Dänenkönig zu ihr in Lieb entbrannt, 
Und beider Thränen fielen als er den Helm aufband 
Den Zug zu vollenden in der fühnen Schotten Land. 
Eh in das Schiff er eintrat fanden fie lange Hand in Hand. 


Aug’ in Auge ſchwuren beide fih ewige Treu; 

Weh daß der Schwur verwehte wie im Winde Spreu! 

Er ſprach: ich kehre wieder wenn Dunfan ich befiegt, 

Denn feine ſtolze Veſte verbrannt vom Fels herunter: 
liegt. 


— So löften fie die Schiffe und fuhren dahin gemad: 

Die Königin ſchaute lange dem Segelfluge nad, 

Der hintrug den König; auch Swend ſah zurüd: 

Als ihn die Ferne verfchlungen, zerrann in Thränen ber 
Königin Glüd! 


Sie dadıte feiner Liebe und mancher Helpenthat, 

Die längft fein Arm vollführet, ch er dem Strand genaht, 

Bielherrlih war fein Name, fieghaft fein Arm, 

Den Freunden war er milde, doch furdtbar jeiner Feinde 
Schwarm. 


Drei der Monden vergeblich harrte die Königin 

Der Boten Swendd, es ſchwand ſchon dad Xicht bed vier: 
ten Bin: 

Da fandte den fühnften Segler Garhöven dem König 
nad), 

Daß er ihr Kunde brädte, weil ihr das Herz vor Ban: 
gen brach. 


Bon ihrer Thurmzinne jpähend über Die See 

Und nie Swends Segel erblidend, mehrte fie ftetd ihr Weh, 

Und als ihr Bote kehrte in fturmpoller Nacht, 

Bracht' er Kunde, doch ſchlimm're als man je ihr Kunde 
gebracht. 


Er ſprach: Ic) ſah Dunkans Burg am Felſen herab 

Geftürgt liegen bid in des Meeres tiefed Grab. 

Schon hatte Regen und Brandung gewaſchen dad Blut 
vom Strand, 

Und Sturm den Rauch verwehet des Branded welder 
‚bort entbrannt. 


Und ftille ward, wir hörten nur der Strandvögel Schrein: 

Da war nicht Kunde zu holen, wir fanden und feelenallein. 

ALS Died Garhöven hörte, begann fie laut zu jchrein: 

D wehe mir ded Leided! mo mag Swend, Swend nun 
jein? 


Denn Dunfan er erfhlagen und fo ftegedreich, 

Die jendet er nicht Botjhaft zu mir, zu mir jogleid ? 

— Bernimm o Königin weiter: Als wir am Dunfanftrand 

Richt Kunde fanden, wandten die Segel wir zum Dänen» 
land. 


Und ald wir famen wo Siwend fi) die mächtige Stabt 
erbaut, 

Schauten wir reihe Feſte, wie nie wir gejchaut. 

Hochzeit ward gefeiert: die Schöne Hildetraut, 

Dunkans Tochter, die hehre, führte Swend heim ald Braut. 
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Schneebleich in Thränen war fie; doch Swend voll Glut 
Sprach: nun Dunkans Tochter, vergiß des Vaters Blut 
Das ich im Kampf vergoſſen, ich will dir alles ſein: 

Gatte, Vater, Bruder; vertrau Dich mir nun ganz allein! 


Ganz in fie verloren blidte der König dort. 

Als er vernommen Wir fein um Kunde an jenem Drt, 

Ließ er dir fagen: bie Liebe, mie Wellen immer neu, 

Sab mitleidlos almädtig aus feiner Bruft vertilgt die 
Treu! — 


— Als dies die Königin hörte, wid ihrer Wangen Roth, 
Es brachen ihr die Kniee; als ftürbe fie jähen Top, 
Zitterte fie zur Erde: da famen im ſchnellen Lauf 
Herbei ihre Frauen und fingen im Arm fle hülfreih auf. 


Sie hielten nur den Körper, ed war bie Seele weit, 

Weit meggeflogen vor großem Herzeleid! 

Sie Hagten Barhöven und ſprachen: fie lebt nimmermehr! 

— Da ihlug fie auf die Augen endlich und athmete tief 
und ſchwer. 


Und fland empor und hörbar flug zum Hald ihr Herz, 
Blut rann aus dem Munde vom fhwertiharfen Schmerz. 
Worte fuchten die Lippen und bebten und fanden file nicht: 
Die Augen glühten ftarrend aus marmorkaltem Angeſicht. 


Was ihr im Herzen vorging, wohl erfah man daß: 
Ihre holde Liebe ſchlug um in grimmen Haß! 
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Die Sprache fehlt ihr lange, doch fand ſie endlich den Laut 
Und liſpelte wie die Schwalbe vor Tage wenn der Mor: 
gen grau: 


„Sit Swends allmädhtige Liebe wie Wellen immer neu, 
Will ich Haßwellen ihm ſenden neu und wieder neu!“ 
Als dies Die Zürnende jagte, verftand niemand den Sinn: 
Nun höret wie fi rähte die Land⸗mächtige Königin! 


Die langgeftredten Dünen, die immer gewehrt dem Meer, 

Ließ aufthun fie wie Thore dem atlantifhen Wogenheer. 

Zehntaufend Arme gruben, da brach hindurch die Flut 

Und riß dad fchirmende Borland hochwogig fort mit Stur- 
meswut. 


„Iſt Liebe, rief Garhöpen, wie Wellen ihm immer neu, 

Fühl' Swend des Haſſes Wogen auch neu und wieder neu! 

Sein Dänenftrand ſoll klagen von bittern Thränen naß, 

Wenn meine Wellen ihn ſchlagen mit mitleidlos allmädt- 
gem Haß!“ — 


D weh Barhöpen du ſchöne, wie haft bu Dich berirrt, 

Daß deine holde Lippe von ſolchem Haflen girrt! 

Es treffen deine Pfeile zu ſpät des Verhaßten Herz; 

Erft tragen in viele Lande Berzweiflung fie und wilden 
Schmerz; — 


Erft rannten die Wogen darnieder das reiche Niederland, 
Woraus mit Inſeltrümmern die Zuyderſee entftand: 
7 
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Zu Inſeln wurden Schouwen, Vlieland und Ameland, 
Zu Inſeln ward zertrümmert der herdenreiche Frieſenſtrand. 


Unſchuldig Volk verging da, unzähliches überall: 

Auch Helgoland verſchwand faft im grimmigen Flutenſchwall: 

Weſermund und Elbmund ſtauten weit hinauf; 

Piel reichgeſegnete Fluren verſchwemmte der Waſſer wil⸗ 
der Lauf. 


Weiter ſchlug die Sturmflut wider den Eiderſtrand, 
Inſeln begrabend und Inſeln häufend aus dem Sand. 
Süderoog und Norderoog wie bald das entſtand! 
Langenäs und Amrom riß ed los vom feſten Zanp! | 
Romoe und Manoe und Fanoe und Blaavand 

Sah ihre Volk urplotzlich von der Flut umrannt! 

Es war als ob der Dänen Land ganz wich der See; 
Niemand hatte da Kunde wer ausgeſandt das grimme Weh! 


Aus Hildegards Armen ſprang Swend auf bei Nacht 
Und ſprach: wie tobt die Brandung mit furchtbarer Macht! 
Nie Hört’ ich ſolche Schläge, Die ganze Burg erbebt; 
Steh auf Hildegarbe: ſolch Wetter hab ih nie erlebt! 


Da nahmen fie Gewande, die Brandung ſchlug ind Gemach, 

Thurmhohe Wogen fhlugen den eilig Bliehenden nad ! 

Das flühtende Volk der Stadt fhrie: zum Berg zum Berg 
hinauf! 

Gar manchem band der Schrecken die zitternden Knie im 
Lauf. 
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ALS fie den Berg erreichet, wo das klagende Volk fi drängt, 

Ward zu ihren Fügen Meer und Land gemengt! — 

Der Tag brad an, da fah man die Stadt, des Königs 
Stol;, 

Berheert mit Schiffstrümmern in der Bucht gerollt als 
treibend Holz. 


Grundaus verwüftet fand man den ganzen Wefterftrand, 

Bon allen Enden wurde Sammer und Noth bekannt, 

Wie Welle auf Welle ſchlagend, kam Klag’ auf lage daher, 

Gefolgt von grimmen Flühen: die trafen Swend ben 
König ſchwer! 


Herandröhnte die Kunde, die graufe, wie fein Verrath 

Barhöven die Schöne geftachelt zu der furdtbaren That! — 

Aufwirbelte da die Lande rächender Kriegedfturm: j 

Swend fiel erihlagen, Garhöven warf fih hoch vom 
Thum — 


Hinab ind Meerbraufen, dad grauenvoll fie erregt; 

Hört wie ed noch jetzo rings die Ufer fchlägt! 

Aber fie fand den Tod nit im tief ſchwankenden Grab; 
Man fagt, es treiben die Flüche fie ruhelo8 wellauf wellab! 


Nie fterbend, wogengefhlagen, in enblofer Dual 

Lebt fie und ſchwebt fie gewälzet von Wirbeln ohne Zahl! 
Im Orkan, eh Schiffe finken, foll man die Düftre ſchaun, 
Die, wie ſchön fie ftralet, Entjegen bringt und öde8 Graun! 
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* 21, Zu den Darftellungen ded Berliner Künſtler⸗ 
Bereind am flinfundzwanzigjährigen Stiftungöfefte 
defielben. 18 October 1839.* 


Architektur, 
als Magus gekleidet und alfo beginnend: 

Eis Spredher geſandt von der Kunft die baut, in den 
Händen den güldenen Maafftab, 

Will laut ih rühmen der Dorier Volk, das den Grunp- 
ftein legte ded Schönen 

Unerjhütterlich feft und trogend fürwahr unfinnigen Stößen 
des Schwarmed 

Der Miſchmaſch bringt und findifhen Tand in die Heilig: 
thume der Schönheit, 

Der gern was erhaben erniedrigt zu fih und madt Das 
Unfterblide ſterblich, 

Der fagt fern ftehe hellenifche Kunft, und fie gern hinwürfe 
zum Blunder! 

Wohl ftehet fie ferne dem niedrigen Sinn, body nah 
dem erhabnen erftrahlt fie: 


* Die Wand der feftlich gefchmückten Bühne ift in zwei Theile ge- 
ſchieden; der eine zeigt die Akropolis von Athen, der andre ven Kölner 
Dom, in Decorations Malerei. Davor der Dichter. 
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Aus SZertrümmerung weht ihr Leben nod an, und melo> 
diſch fingen die Steine! 

Ich gebenfe nunmehr wie ber Dorier Volk mit den Waffen 
vom Hang des Gebirges, 

Vom Dlympuß herab in die Niederung fam und den Stamm 
der Beladger gebänbigt, 

Der lange geübt die kyklopiſche Kunſt und Tirynthend Mauer 
gefüget 

Mit gewaltigem Sinn; doch Feld blieb Feld und tobt Grab⸗ 
male ber Todten. 

Da regte von Delphi der Pythia Mund zur Belebung vie 
mädtigen Sieger: 

Bierfeitig erftand nun das heilige Haus und das Säulen- 
geftügete Vorhauß, 

Und von oben herein fchien ftrahlend der Gott auf die 
Weihegeſchenke des Volkes. 

Wie aber benenn' ich den Zauber der Kunſt, der die Steine 
mit Odem erfüllt Hat? 

Nur der Auddrud war e8 der Kraft und der Xaft, der den 
ftarrenden Maffen verlieh'n warb: 

Da ftrebte die Säule zum Tragen empor mit des ſchwin⸗ 
denden Stamms Kanelluren, 

Und ihr farbige8 Haupt, vollbfätterig, bog fih ſchwer von 
der Laft des Getragnen, 

Dod vermittelt erfhien nun Streben und Ruh'n durch die 
zwiſchen gelagerte Platte: 

Bon der ruhenden Laft ftieg weiter ſodann Dach-tragend die 
Kraft der Triglyphen: 

Doch unter dem Dad fprang ſchirmend der Kranz nun her: 
vor mit der hangenden Tropfen 
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Anmuthigem Spiel, und die Rinne darauf goß fernhin 
Ströme ded Wetterd 
Aus ben Häupten der Zeun, wo ber Ziegel des Dachs aus: 
ging in die ſchöne Palmette. 
Sp warb aud bem Haus und dem Vorhaus dann der ge: 
fäulumringete Tempel, 
Der auf Stufen erhöht ein Vorbild ftand für die bauenden 
Menſchengeſchlechter. 
Da gebot nun der Gott durch der Phthia Mund, daß der 
Dorier Volk fidy verbreite, 
Und ringshin zog's mit der heiligen Kunft und gründete 
Tempel und Stäbte 
In der Karier Land, in Sikelia's aud, an Stalia’8 blühen: 
| den Buchten: 
Do wohin ed auch fam, ftet8 hielt e8 genau an ber urs 
- altheiligen Strenge. 
In Korinthus allein, in der üppigen Stadt, in der reichen, 
genügte fie nimmer: 
Prachtſtufen nun trugen die Tempel empor und die Säulen 
Spiren und Sohlen; 
Und der zierliche Schaft ſtieg ſchlanker hinauf, und das Haupt 
mit den Blättern erhub ſich, 
Nur fanft noch gedrüdt bon, ber ihimmernden Wucht, der 
geflederte Prunf des Akanthus; 
Doch der Abakus felbft fühlt ſchwellend den Drud mit be- 
laftetgebeugetem Herzblatt, 
Und der Prachtarchitrav treibt Blätter. hervor, jafttriefend, 
und thauige Berlen, 
Unb ‚bie Briefe belebt nicht Zierrat mehr, nein ber Götter 
und Menihen Gedichte: 








Und darüber erfhwillt reihblühend der Kranz weit: über- 
gethürmten Geſimſes. 

So herrlich erfrifcht zog ſtrahlende Kunſt fernhin auf forin- 
chiſchem Frachtſchiff 

Meerinſeln und Land ausſchmückend in Luſt mit Tempel, 
Palaſt und Theater. 

Gleichrühmlich erwies Apolliniſcher Sinn ſich am anderen 
Zweig der Hellenen, 

Der von Attika hin nach Jonien ging und dem Lydiſchen 
Bacchus zur Feier, 

Wie trunken vor Wonne, die ſchwellende Säul' auf feſtliche 
Sohle geſtellet: 

Und der Abakus bog ſich unter dem Druck des Gebälkes 
elaſtiſch geringelt. 

Zu verkünden was damals Meißel gethan und Hebel und 
ordnendes Richtſcheit, 

Reicht nimmer das Wort: denn die Welt ward voll von dem 
Kuhme des Doriſchen Stammes. 

Ya, als nun getrotzt die helleniſche Kraft und ber ſtür⸗ 
menden Brandung der Perſer 

Heißkämpfend gewehret zu Land und zu Meer, und der 
Nike Tempel erbaut war, 

Und Aeſchylos dort ind Theater geführt ſüßtönende Klage 
der Feinde: 

Nicht lange nachher kam Philipps Sohn, Heraklidiſchen 
Stamms, Alexander, 

Der den perſiſchen Krieg nach Aſien trug, als kühn aus 
dem Schiff er ans Land ſprang 

Und die Erd' ergriff, als wäre fie fein: der breitet helle⸗ 
niſche Bildung 





Bid nach Indien auß, und der Doriſche Bau fteigt auf aus 
barbarifshen Trümmern: 

Und Alla ftrahlt, und Egypten erftrahlt von dem Prunk 
Alexandriſcher Städte. 

Sch verfchmweige nunmehr was folgend ſodann aufthürmt 
Seleukidiſcher Prachtſtolz, 

Ptolemäiſcher auch; doch der Erdkreis ſchien von dem Glanze 
der Kunſt wie die Sonne! — 

Nach Italia dann hinſchleppte der Zwang ſie der ſiegenden 
Räuber von Roma, 

Ausfhmüdenn die Stadt, die ewige Stadt, die zur Herrin 
jego der Welt ward: 

Nach Karthago drang, nad) Gades fogar, nad) Tule der 
griehiihe Kunftbau ; 

Bis rings einbrady ind zerfallenne Reich der barbariſchen 
Völker Gewoge. 

Lang’ dienete ganz ſinnloſes Gemiſch nun dem Brunffinn 
mächtiger Sieger, 

Bis Befinnung gewinnt bei dem driftlihen Volk die den 
Bogen erhöhende Kühnheit, 

Bis der Lehre fie folgt die Gott und felbft hernieder ge=- 
endet im Sohne. 

Nun Hub ſich der Pfeiler zum Himmel empor, bon unzäh⸗ 
lihen Säulen umftrebet, 

Nun mahnte die Blode vom Münfter herab zu der Yeier 
bed einigen Mahles, 

Und dad Volk zog ein durch den PBradteingang, der bie 
heilige Sage zu ſchaun gab, 

Und Die Orgel ertönt’ in der Singenden Palm, wie bie 
tollenden Sphären des Himmelß. 
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So wurde die Kunft urfäftig und neu durch das Wort 
des erſchaffenden Gotteß, 

Seit Juſtinian einſt baute das Haus der erleuchtenden 
himmliſchen Weisheit. 


(Gruppenweiſe über die Bühne wandelnd erſcheinen die in den Strophen 
aufgerufenen Kunſtheroen, von den Mitgliedern des Vereins im zeitigen 
Koſtüm dargeſtellt.) 


Erſte Gruppe. 


Erſcheint ihr großen Geiſter die ihr die Welt bewegt, 

Die ihr für das Vollkommne der Menſchen Herz erregt! 
Erſcheint, erſcheint und mehret des feſtlichen Tages Glück, 
Gieb Himmel ihre Seele, gieb Erde den Staub zurüd! — 
Erſcheint zuerft ihr Heiligen, die höchſte Kunſt geübt 
Erfüllt vom Geiſte Gottes, vom Ird'ſchen ungetrübt. 

Der zu dem Bottesftuhle die Cherubim geftellt 

Bezaleel erfcheine, erjcheine der jegigen Welt! 

Erſchein, du Heiliger König, du fingender Gottesmann 
Bring’ deine klingende Harfe, David, zum Feſt heran. 
Dein Sohn der prächtige ſchließe den heiligen erften Zug. 
Der Weife ber enthüllet Welteitelfeit und Trug. 

Du der dem Herren den Tempel erbaut wie er ihm gebührt, 
Komm Salomo, fomm Hiram der ihm den Bau geführt. 
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Zweite Oruppe. 


Run kommt ihr großen Heiden, fomm finnedftarfer Mann, 

Der felbft fi ſchuf vie Zlügel, womit er dem Leid entrann, 

Dem wirren Labyrinthe, dem graufen Kerkerverſchluß, 

Erſcheine belebenver Bildner, erſcheine Dädalus! 

Erſchein auch weiſer Blinder geführt von des Knaben Hand, 

Homer, du Heroenſänger: die Welt iſt nun dein Land. 

Nun komm du größter Bildner den je die Welt geſchaut, 

Komm Phidias! aud Trümmern wirkt fort was bu 
gebaut. 

Komm großer Maler Apelles, dir hat Alexanders Gunſt 

Bermählt lebend'ge Schönheit, eind warb dir Leben und 
Kunft: 

Drum fomm mit der Campaspe, fie walle belebt hervor, 

Die höchſte Erdenſchoönheit beſchließe der Griechen Ehor. 


Dritte Gruppe. 


Und wenn die Erdenſchönheit befhloß der Heiden Reihn, 
So leite die Himmlifche jego der Ehriften Zug herein: 
Komm Beatrice, bu führeft ven Dichter ind Paradies 
Den von der eignen Schwelle dad Vaterland verftieß; 
Komm, hocherhabner Dante: du haft den fhönften Ruhm, 
Du pflüdteft alle Blüthen vom Chriften- und Heidenthum. 
Dir ſtaunend wandle Biotto zur Seite mit herein, 

Er dichtete große Dinge mit bunter Yarben Schein. 

Nun komm du Wunderbarer, der höher ausgedacht 
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Den mächtigen Thurm- des Münſter als Nachwelt ihn voll⸗ 
bracht, 

Erwin von Steinbad, ſchließe dich kühn den Zweien an; 
Und auf dem Fuße dir folgen zwei andre Kühne dann: 
Der einſt die Kuppel gewölbet dem Florentiner Dom, 
Und der, der für Sanct Peter entworfen fie zu Rom: 
Erſcheine Brunelleshi, Bramante an beiner Hand, 
Du ſuchteſt die Kunft der Alten, er bradite fie zu Stand. 
Run daß der Zug erftrahle von bunter Yarben Licht, 
Erſchein Ban Eyk, erfcheine, dein Glühn verlor ſich nicht. 


Vierte Gruppe. 


Doch Größeres winkt jetzo mein Zauberftab herbei: 
Komm mädtiger Titan bu, erfcheint ihr hohen Zwei 

Du Maler des Weltgerichted, fomm Michel Angelo, 
Komm Raphael du Holder und mad) die Seele froh. 
Du Haft der Griehen Schönheit mit heil’ger Liebe vereint, 
Und fpridt die Kunft vom Höchften, jo bift du ftetd gemeint. 
Du Haft von unjerm Dürer gelobt was er gethan, 
Drum wand!’ er mit dir weiter. Es folge Tizian, 

Er malte entzüdt die Schönheit die auf der Erde wohnt, 
Und Bat verflärt die andre die in dem Himmel thront. 
Den hohen Zug befchliege ein muſikal'ſcher Geiſt, 

Erſchein Orlandus Laſſus, der und der Erd entreißt. 
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Fünfte Oruppe. 


Run komm gewalt'ger Rubens, Prachtverſchwender du! 

Spiegel großer Leute Vandyk tritt ſchnell herzu. 

Claude Xorrain erjcheine, du wareſt hoch beglüdt, 

Denn dich hat Morgen und Abend und Erb und Himmel 
entzüdt. 

Teniers du luſt'ger Pinfler, Dich rettet dein guter Humor, 

Sonft rief ih dich warlid nimmer mit fhönen Geiftern 
hervor! 

Nun komm hereinftolzieret, franzöfifhe Akademie: 

Lebrun, Lebrun erfcheine, du bift der Lebte hie! 

Für dich fit Alexander in mander großen Schlacht, 

Der hat zum hellen Ruhme den Weg dir frei gemadit. 


An die Zuhörer. 


Und find dahin die Geifter und freun ſich ihres Ruhms, 

Die fteahlenden Beftirne ded edlen Künftlerthumß, 

Nun möcht ich etwas erzaubern, das wär der Schauenden 
Gunft: 

Berzeiht daß wir gewagt und in eine fremde Kunft; 

Nur Meißel, Stiel und Binfel ift unfer Ader und Pflug, 

Drum rihtet nicht zu flrenge den fühnen Beifterzug. 
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II. 


Balladen und Romanzen. 


Es iſt der alten Reigen Sitte faſt verklungen, 

Zu ſchöner Frauen Tänzen wird nicht mehr geſungen; 
Doch einfam hüpfet Sage wie Gefchichte 

Noch immer auf in fo beflügeltem Gedichte! 
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1. Der kleine Grimoald. 


— — 


Di hoher Himmel ſei «8, 
Dir weite Erde gejagt, 

Und dir erjhlagener Vater 
Ind Grab hinab geklagt: 


Verrathen hat und die Mutter 
Sie wollte Königin jein! — 
Nun brechen zu allen Thoren 
Die Hunnen, wie Waffer, herein! 


O Grimoald, du Kleiner, 

Wir müflen erjchlagen pic: 

€3 binden dich fonft Die Hunnen 
Zu Schimpf elendiglih!’ — 


«„D Brüder, nit erſchlagt mid) 
Mit eurem falten Schwert! 
Ich kann mid ſchon erhalten 
Auf einem guten Pferd!” — 


Sie huben ihn auf den Rappen 
Und nahmen die Braunen fid, 
Sie jagten, daß Hinter ihnen 
Strom, Feld und Wald entwid. 


‚OD Grimoald, du Sleiner, 
Nicht jage jo weit voran; 
€3 ift da vorne Keiner 

Der did, befhirmen kann! 


D Grimvald, lieber Bruder, 
Wir fehen did nicht mehr! 
Und überall find Feinde 
Berftreut im Wald umher!’ — 


Da mußten die beiden fechten, 
Ihr Schwert gab guten Klang, 
€3 fiel vor Bifulfd Söhnen 
Der wilde Hunnendrang. 


Sie titten traurig weiter: 

Wo mag nun Brimoald fein?” — 
Da kommt er auf weißem Pferde, 
GBeflogen im Mondenſchein. 


‚DO Orimoald, du Kleiner, 
Iſt dad dein lichter Beift? 
Du ritteft auf ſchwarzem Roſſe, 
Nun ift dein Pferd jo weiß.’ — 
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DO Romoald und Taſo, 

Nicht iſt's mein lichter Geiſt: 

Das Pferd iſt von einem Hunnen, 
Darum iſt es ſo weiß. 


Den Rappen erſtach er und hub dann 
Auf ſeinen Sattel mich: 

Da zog ich fein Meffer und ſtach ihn 
Und wandte dad Roß und wid.” — 


Komm Brimvafd, o Grimoald, 
Komm fü und feiner Held, 
Komm, komm du Giſulfs Söhnlein, 
Wir reiten durch die Weit! 


Mir dreie reiten zuſammen 
Durch Regen und Sonrenfdein; 
So wird der Stamm von Giſulf 
Den Feinden wie Feuer fein!’ 


2. Rolandseck. 


— — 


on Spanien fam die Kunde „wie jener Held von Stahl 
Roland gefället worden im Thal von Roncedval. “ 

Da nahm den frommen Schleier die ſchöne Hildegund, 
Gelobte Bott die Seele mit todesbleichem Mund. 

Doch bald viel andre Kunde ſandt' aus der grüne Rhein: 
„Kein Schwert konnt’ ihn beflegen, die Liebe nur allein! 
Es ward die fchärffte Lanze ihm durch dad Herz gerannt, 
Als Hildegund, die ſchöne, er Gott vermählet fand. 

Auf hohem Felſen thät er ſich eine laufe baun, 

Bon da zu ihrem Klofter im Rhein hinabzufhaun. 

Da ſcholl von grüner Inſel der Nonnen Sang empor, 
Die holde Stimme wähnt' er zu hören aus dem Ehor; 
Wie Blumenfeim die Biene, jog er den ſüßen Schmerz, 
Bid Minne ihm gebrochen das tapfre Heldenherz. * 
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3. Fraukfurt am Main 


Mie beften feiner Helden, fie lagen in Sachſen tobt: 
Da flohe Carolus Magnus der Kaifer in großer Roth. 


„Laßt eine Yurt und ſuchen langshin am fchönen Main: 
D weh, da liegt ein Rebel, der Feind ift hinterdrein!“ — 


Nun betete Kaifer Earol auf Knien an feinem Speer, 
Da theilte fi der Nebel, eine Hirſchin ging daher: 


Die führte ihre Zungen hinüber zum andern Strand, 
So madte Bott den Franken die rechte Furt befannt. 


Hinüber zogen alle, wie Iſrael durchs Meer, 
Die Sachſen aber fanden im Nebel die Furt nit mehr. 


Da ſchlug der Kaifer Earol mit feinem Speer den Sand: 
„Die Stätte fei hinfüro der Franken Yurt genannt. * 


Er kam da bald zurüde mit neuer Heeresmacht, 
Damit er der Sadyfen Lande zu feinem Neid, gebradt. 


Dod dort am Main erpranget nun eine werthe Stabt, 
Die reich ift aller Güter und edle Bürger hat. 
8* 
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Es warb da mancher Kaifer gekrönt mit Earold Kron 
Und feierlich gefeget auf golpgeftidten Thron. 


Da briet man ganze Rinder, es ftrömte der Fülle Horn, 
Es ſchöpfte jeder Arme Wein fih aus reihem Born. 


Im Römer füllte dem Kaifer der Erzfchent den Pokal, 
Mit Kaiſerbildern wurden bededt alle Wände im Saal. 


Bedeckt find alle Wände bis an ven legten Saum: 
Kein neuer Herrſcher fände zu feinem Bildniß Raum. 


Der erfte deutfche Kaiſer gab Namen biefer Stat, 
Die auch den letzten Kaifer in ihre gefrönet Bat. 
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4. Willegis. 


SE jahn am Thum zu Mainz die adelichen Herrn 
Den Willegis zum Bischof nicht allerwege gern. 

Der war ein Wagnerſohn: 

Eie malten ihm zu Hohn 

Mit Kreide Räder an die Wand: 

Die jah er wo er ging und ftand, 

Dod es nahm Willegis 

An dem Schimpf fein Aergernif. 


Denn ald der fromme Biſchof die Räder da erſehn, 
So hieß er feinen Knecht nad) einem Maler gehn. 

Komm Maler, male mir 

Db jeder Thür dahier 

Ein weißes Rad im rothen %eld, 

Darunter fei die Schrift geftellt: 

Willegis, Willegis, 

Denkt woher du fommen fiß! 


Nun wurde von den Herren im Thum nicht mehr gepralt; 
Man jagt, fle wiſchten felber hinweg was fie gemalt. 

Sie fahn, dergleihen thut 

Bei weifem Mann nit gut. 

Und was dann für ein Biſchof kam, 

Ein jeder dad Rad ind Wappen nahm. 

Alfo warb Willegid 

Blorie dad Aergernif! 
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5. Der Grafenſprung bei Nen⸗Eberſtein. 


Die MWürttemberger ſchloſſen ihn ein: 
Was that Wolf Eberftein? — 

Er ritt von der Burg, 

Hinab an die Murg, 

Zum fteilften Rand 

Der Feljenwant. 
Da war die Welt von Yeinden rein, 
Da fprengt er — in die Murg hinein. 
— Erhalte Gott did, Eberftein! — 
So fede Flucht bringt feine Schmach! 
Die Feinde felber jauchzten nad); 
Er fam hinab ohn Ungemad. 

Fort ritt er dann, 

Frei war der Mann! — 
Sch’ Einer ob er's auch fo fann! 
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6. Marigraf Friedrich. 


— 


Huf, Eifenadher! zu Roß, zu Roß! 

Heran, heran, zum Streiten! 

Der Markgraf flüchtet vom Wartburg Schloß 
Selb zwölfte fah ich ihn reiten! 

Sie reiten zum Walde im Mondenſchein, 
Auch hör ih ein Kind bei ihnen jchrein: 
Sein Töchterlein will er erretten! 

Auf, Ritter und Reiter, zu Pferd, zu Pferb! 
Abſchüttelt den Schlaf, die Jagd iſt's werth! 
Ihr fahet ihn, drauf will ih wetten! — 


Durch Kindesſchrei wir verathen find, 

O Amme, bring es zum Schweigen!’ — 
„Ah Herr, ihr reitet mir zu geſchwind, 

Es dürftet, ih kann es nit ſäugen.“ — 
‚Und dürſtet mein Kind, fo halten wir an! 
Ihr Zwölfe umher, rafh, Mann an Mann! 
Die Eiſenacher fie nahen, 

Sie reiten heran wie faufender Wind, 

Doch Amme, ſäuge nur ruhig dad Kind! 
Wir wollen fie eijern empfahen! — 
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Halloh ihr Feinde, heran gerannt! 

Wir werden dämmen und wehren! 

Und koſtet e8 ganz mein Thüringerland, 

Soll nichts meine Tochter entbehren!! — 

Da ballen die Schilde, der Kampf wirb heiß, 
Die Zwölfe ftehen, ein Mauerkreis, 

Sie ftehen und rüden nicht weiter. 

Und aus den Zwölfen, ein Mauerthurm, 

Ragt Markgraf Friedrich, und wehret dem Sturm 
Und wirft von den Roſſen bie Reiter. 


Doch mitten, vom hallenden Kampf umringt, 
Bon der Amme in Uengften gefäuget, 

Kuht lächelnd das Kind und trinkt und trinkt, 
Bis ſatt es fi wendet und ſchweiget. — 
Auf Markgraf, eile, dein Kind ift fatt! 

Auf, laß und fliehen von dieſer Statt!” 

Da wendet ber Held fi) vom Gtreite: 

Und als der Vater es flieht gethan, 

Da mäht er dem Töchterlein fihere Bahn 
Und wehret und — jaget ins Weite! 


SIILLSLLSE LIEGE LCLRE 
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7. In Ketten aufhängen. 


— 


eo] wehe, Heinz von Lüder, wie ift um dich mir leid! 
Du Haft die Stabt vertheibdigt fo tapfer lange Zeit! 
Nun fol, bei Kaiferd Bann, 

Sic, felbft zu retten, 

Did, feinen treuften Mann 

Der Landgraf hängen in Ketten! 

DO Ziegenhain, unfelige Stadt, 

Wo echte Treu’ ſolch Ende hat! — 


Des Kaiferd Abgefandter ruft: Hängt ihn an das Thor!’ 
Da führt der Landgraf felber den edlen Helden vor: 
„Wohlan, aud Kaiferd Bann 

Mic, jelbft zu retten, 

Will ih den beiten Dann 

Nun hängen hier in Ketten. 

Doch, weil er mir treu war und hold, 

Rehm’ ich die Ketten von lautrem Gold!“ 


Des Kaiferd Abgeſandter wendt nichts Dagegen ein. 

Der Landgraf ſchlingt um Lüder nun Kett’ und Ebelftein, 
Hängt ihn nur wenig an 

Mit ſolchen Ketten, 
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Und Sprit: „aus Kailerd Bann 
Benüg’ e8 mich zu erretten“ — 
Und Töfet ihn ohn allen Scherz: 
„Komm treuer Lüder an mein Herz!” — 


Des Kaiferd Abgefandter meint: „dad g’nüget nicht!’ 

Der Landgraf aber, Thränen und Zorn im Auge, ſpricht: 
„Bolt ihr des Kaijerd Wort 

Anders außdlegen, 

Sp meidet diefen Ort: 

Ihr ſeid allzuverwegen! 

Der Kaiſer prüft mich, ſeinen Mann, 

Ob echte Treu' ich ehren kann!“ — 


SSSSSISISGSSLSSISSISSS 
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8 Engelband 
Bei Carlsbad. 


Mon Engelland der König zog vor der Schaar und ſprach: 
„Durch alle Lande jag’ ich dem Tochterräuber nad!“ 


Sie ritten ein in die Schiffe und fuhren über Meer, 
Und fandten taufend Boten, zu fpähen wo Ingulf wär. 


Die ſchwärmten wie die Bienen in alle Lande der Welt 
Und zitterten wo fle fragten, er war ein fühner Held. 


Und als fie famen in Böheim, da war ein Hoher Stein, 
Da wohnt er mit der Schönen und Mauern fchloffen 
ihn ein. 


Sie fagten’d, da fam der König: „Legt Feuer an ben 
Thurm! 

Hervor du kecker Räuber, und frümme dich wie ein 
Wurm!“ — 


Sie fälleten manche Tanne, die Lohe flug empor; 
Da traten zum Rand ber Zinne die Schuldigen beide vor. 
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Held Ingulf rief von oben: „Ich werfe feinen Stein 
Und fomme gern hinunter, wilft du nur ihr verzeihn!“ 


Und „Vater, fprah die Tochter, Fannft bu ihm nicht ver⸗ 


zeihn, 
So ftürzet Lieb uns beide in die wilden Flammen hinein.” 


Sie wand fi um den Geliebten — wie Epheu um beu 
Baum, 
Sie lief ihn nicht hinunter von der hohen Zinne Saum. 


Da hieß der König im Grimme ho ſchüren und höher 
den Brand: 

Noch ſcheinet im Wald die Lücke weit weit hinaus ins 
Land. 


Als nun die Flammen loderten wie zorniger Königdmut, 
Da warfen die Liebenden beide hernieder ſich in die Blut! 


Sie hielten fih feft umſchlungen, man fah fie fliegen im 
Schein, 
Da hüllten fie Rauch und Flammen und praſſelnde Lohen ein. 


Es rannten voll Entſetzen hin alle die es ſahn, 
Doch waren ſie nicht zu retten, man konnte der Glut nicht 
nahn. 


Ach, eh die Blut verloderte, war hin des Könige Wut — 
Und auf der Aſche ging er umher mit traurigem Mut. 
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Und als er fand die Gebeine — fie hielten fih nod um» 
faßt — 
Erhub er felber mit Händen und trug die traurige Laſt. 


Biel taufend Thränen rannen die Wangen ihm herab, 
Die Liebenden beide legt’ er zufammen in ein Grob. 


Und ald er fam in Engelland, gar langjam war fein Zug, 
Weil er in tiefem Herzen eine ewige Wunde trug. 


IGIIGCIIISILIIGOGI GGG 


9. Die Nothglode 


— 


Mer zerrt jo unabläffig an dem beftäubten Strang? 
Was fol der Glocke Läuten, fie Hallt, fie gelt fo bang. — 
Wer großed Unrecht leidet, jol Hier in feiner Roth 
Anläuten dieſe Glode, nah unſers Herrn Gebot. 

Biel Jahre Hat geruht fie, Die Spinne ſpann fie ein, 
Nun wird fie arg geläutet, wer mag in NRöthen fein?’ 


Schon eilt der gute König Zohann, von Alter ſchwer, 
Herbei und Ritter und Richter verfammeln fi) umher. 
Sie eilen ſchnell zum Saale, fie figen zu Gericht: 

Noch Harren fie des Klägerd; der König aber ſpricht: 
„hut auf, thut auf die Pforte! Seht, wer es möge fein!” 
Aufthut man, harrt und harret, fein Kläger tritt herein. — 


D Herr, umfonft verfammelt haft du die ganze Schaar 
Der Ritter und der Herren, es fügt fi wunberbar: 
Schau jelber, großer König, es fteht fein Menſch bahier, 
Es zerrt ein Baul am Strange, ein armed alted Thier, 
Es zerrt an einer Ranke die an dem Strang fi halt, 
Davon wird dieſe Blode jo Hin und her gejhellt. 
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Der Gaul ift freigelaffen weil er nun alt und matt, 

Und zupft an folden Ranken weil er fein Futter hat. 
Sonft war dad Thier gewaltig im Streit und im Turnier, 
Ihr Herren aber habt euch umfonft verfammelt hier!’ — 
Man fieht fih an und ladet, der König aber ſpricht: 
„Still, nicht umfonft: wir figen noch ernftlih zu Gericht! 


Du, Herold, führ den Kläger, wie fi) geziemt, herein; 
Hat Bott ihn ftumm geſchaffen, ih will fein Sprecher jein, 
Des Thiered Hunger zerret an diejer Glode Strang, 
Anklagend feinen Herren, dem ed gedient fo lang 

So treu in Krieg und Frieden: nun da ed nimmer fann, 
Entläßt es unverpfleget der harte Ritterdmann! 


Drum, edle Rathöverfammlung, vernimm die Mahnung mein: 
Er ſoll es wohl zu pflegen hinfort gehalten fein; 

Und thut er's nicht, fo fol ihm fein Weſen dienen mehr, 
Man räum' ihm Höf' und Burgen von allem Leben leer.” — 
Als ſolches ernft gefprodhen ver föniglihe Greiß, 
Zuftimmte, tief betroffen, der ganze Ritterkreid. 


Das edle Kampfroß wurde dem Ritter heimgefanbt, 

Auch ward ihm durch Die Boten des Herrn Befehl befannt. — 
Aufftand Johann der König, aufftand der Richter Zahl, 
Als Died Bericht gehalten zu Atri in dem Saal. 

Bon allen die da lachten nun late feiner mehr: 

Sie gingen ſchweigend hinter dem großen König her. 
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10. Der Räuber 


Anter der Brüde Romentana 

Zittert, verfolgt, ner Räuber Ehecco: 
Nimmer der Tod, nein droh'nde Trennung 
Von der Geliebten macht ihn zittern: 


Von der Beliebten, die geraubt er, 
Die zu umfah'n er Blut vergofien, 
Das in Albano’d Wald ihn audtrieb, 
Bis er, verzweifelnd, Räuber worden. 


Heftiger pocht ihre Herz an feinem; 

Denn die Verfolger nah'n der Brüde: 

Aber das Knäblein das fie fäuget 

endet dad Haupt und beginnt zu fchreien! 


Rafh mit der Hand ſchließt er den Mund ihm, 
Bid die Verfolger weiter reiten. 

Wehe, wie langfam fie hinwegziehn! 

Wehe, das Kinn kann fo nicht athmen! — 


Als fie hinweg find, liegt ed, ady, ſchon 
Etarr und entfeelt im Schooß der Mutter: 
Rimmer belebt e8 ihr liebend Hauden, 
Das vor Entjegen kalt wie Eid weht. 
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Waſſer vom Anio ſchöpft er eilig, 

Sprengt es dem Kind auf Stirn und Wange: 
„Wehe, was that ich! Herr des Himmels, 
Wirſt du die Sünde mir je vergeben? 


Feuer und Wunden will ich leiden, 

Über dein Schmerz, Beliebte, töntet! 

Lak mich zum heiligen Vater ziehen, 

Ob er der Sünde Büßung fände.” — 
Bleibe! du gehft zum blut’gen Tode: 
Sieh, die Verfolger kehren wieder! — 
„Laß fle kehren! — Ich komm’, id komme! 
Fürchtet euch nicht: ich fomm’ in Frieden. — 
Ketten und Bande? — laft fie, laft fie! 
Schrecklicher hat mid Bott gebunden! — 
Treibet und nit: der wilde Checco 
Schreitet gezähmt von Schreden Gottes.“ 
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1. Das Negeridiff. 


— —— 


uf Guinea's Dceane 

Treibt ein Schiff mit wirren Segeln, 
Treibt in Schaaren weißer Leichen; 
Neger jubeln in dem Scdiffe: 


„Löſt Die Ketten! fommt ihr Weiber, 
Kommt ihr Kinder, ſpringet, finget! 
Schwarze Männer, Sieger, Brüper, 
Jauchzt, die Freiheit ift erftritten!« — 


„Wohl erftritten ift Die %reiheit 
Und erfchlagen find die Weißen! 
Doch wir find in Meered Mitte: 
Wer vermag dad Schiff zu lenken?" — 


„Wohl vermödten wir's zu lenken, 
Gäb' es Schiff im Land Dagwumba, 
Wüßten wir des Sciffed Zauber, 
Der den Weißen e8 gelenket!“ — 


„Aber Iebt nicht Abderrhaman?“ — 
„Ja, es lebet Abderrhaman!“ — 
„Abderrhaman, großer Zaubrer, 
Lenke du's mit deinen Sprüchen! 
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„Lenke du's mit deinen Sprüchen, 
Laß es hoch die Flügel heben, 
Mad’ es wie die Vögel fliegen 
Zu den Balmen am Zaire!“ 


Abderrhamand Sprüde tönen, 

Doch gehorchet ihm dad Schiff nicht: 
Ungelentt, mit wirren Segeln, 
Schwankt's und treibt im Oceane. 


„Abderrhaman, andre Sprüde! 
Es verfinftert fih der Simmel! 
Weh, wie wirb das Schiff gewirbelt! 
Binde reihen es den Winden!” — 


„Abderrhaman, andre Sprüde, 
Eh die Wogen niederftürzen! 
Abderrhaman, andre Sprüde, 

Eh die Wafler und begraben!“ — 


Dod nad) Sprüchen Abderrhamans 
Fragen Winde nicht, noch Wellen, 


Um und um getirbelt peitjchen 
Sie dad Schiff in wilde Trümmer. — 
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12, Die BVetterfänle 


—— 


Mom Meere wirbeltd auf wie Raud 
Und aus der Wolfe ſenkt fih aud 
Der finftre Hang. 
. Die Wetterfäule ftürmt ums Riff 
Und faßt bereit8 der Helden Schiff: 
Da troßet Swend 
Und ruft: „Ein Feenwirbelwind!“ 
Und wirft danach fein Meffer geſchwind — 
Da tönt ein Schrei! 
Da faßt dad Wirbeln ihn allein, — 
Die Andern follen gerettet fein; — 
Er aber fliegt 
Mit ven wirbelnden Waflern and End der Welt: 
Auf oͤder Inſel er niederfällt, 
Da liegt er betäubt. — 
Und wie ex aufs neu zum Leben erwacht, 
Hell leuchtet um ihn mit Wunderpracht: 
Auf blidet Swend — 
Und fieht halbſchwebend vor ſich ftehn 
Die ſchoͤnſte der lihten Meeredfeen: 
Die weinet fehr! — 
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Durch Thränen blidt die Kolbe Beftalt. 
Da ergreift ihn der Liebe Zaubergemalt; 
Sie aber ſpricht: 
„Swend Alf, zu Kühner, was haft du gethan? 
Sieh meine Seite, Die blutet, an!“ — 
Da fchreit er auf, 
Und windet zu Füßen ihr fih in Schmerz 
Und ruft: „Das traf mein eigen Herz, 
Süßholde Frau! 
Wie foll ich fühnen was ich gefehlt?“ 
Der fühne Swend liegt Lieb - entjeelt 
In tiefem Weh. — 
Die Huld der Fee nicht lange weilt: 
„Traf ed dein Herz, fo ift geheilt 
Mein herbed Leib. 
D fieh, es ſchwindet der Wunde Spur 
Und Schmerz wird füße Sehnſucht nur 
Bon Herz zu Herz. 
Sieh, blumigen Raſen ſchwellt zur Stund 
Ded vormald dürren Eilandd Grund 
Und ladet zur Ruh — 
Und laubige Schatten hüllen und ein 
Zu liebfeligem Hulbverein. * 
Da füßt fie ihn, 
Da küßt er fie, ſchlingt liebewarm 
Um die wonnefchwere Geftalt den Arm, 
Der kühne Swend. 
Rings dunkelt Naht — den Strand entlang 
Tönt wallender Wogen Brautgeſang 
Und Kühlungen wehn; 
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Und Nachtigallen mit fügem Schall 
Ziehn dichter im Wald allüberall 
Dad Liebeönep. 
Allſelige Tage lebt der Held 
Und entzüdende Nächte, fern der Welt, 
Der fühne Swend. 
Und jeder Wunſch wird ihm erfüllt 
Und jeded Sehnen fheint geftillt 
Dem kühnen Swend. 
Sie reiht ihm die hehre Speiſe der Bein, 
Sie felbft fredenzt ihm den Burpurwein 
Im Held von Kryftall 
In prächtiger Grotte wohnt dad Baar, 
Umglüht von Gefteinen wunderbar, 
Bon Bernfteingold, 
Bon Mufheln, Korallen und Berlen lit; 
Allein die Ruhe behaget ihm nicht: 
Er ſehnt ſich fort, 
Säh’ lieber feiner Hütte Rauch 
Und feine fühnen Genofien aud 
Am Silter Strand. 
Und wie die Meerfei fchlief einmal, 
Er ihren Zaubergürtel ftahl, 
Der kühne Swenb. 
Er dreht einen Ring — da fliegt er hoch, 
Den zweiten — da fliegt er ſchneller noch 
Ob Land und Meer. 
Er fliegt wo er nur hin begehrt, 
Und als er nah ber Heimat fährt, 
Da jauchzt er laut! 
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Er hat die Thürme ſchon erkannt 
Und hört bereit8 die Stimmen am Land: 
Zaut belt fein Hund! — 
Da dreht er vor Freude den dritten Ring; 
Doch wunderbar e8 ihm erging — 
Shn hebt ein Sturm. 
Der wirbelt taufend Meilen von dort 
Befinnungsraubend den Kühnen fort, 
Zurüd, zurüd. 
Er fliegt hoch über Land und Meer 
Sn Zauberkreifen wild umher 
Zurüd, zurück — 
Zurüd bis wieder zur Meeredfrau, 
Schon fieht er den Strand, die Höhle genau: 
Wild ftürmtd ihn hin. 
Und Bliße fliegen und Donner erjhallt: 
Die Fei reißt alles hinab mit Gewalt 
And untre Meer. 
Swend kehrt nicht mehr zu der Menihen Land 
Und die Sonne wird ihm unbefannt: 
Sn blauer Nadıt, 
Hoch über ihm der Fiſche Heer, 
Im wallenden, Erd- umdonnernden Meer 
Wehklaget Swend. 
Ber jäh’ er feiner Hütte Rauch 
Und feine fühnen Genoſſen auch 
Am Silter Strand! — 


* 13, Der Fiſcher von Gotin. 


Mas regt ſich dort um Mitternacht? 
Elz hat das Netz zu Strand gebracht, 
Die Havel hegt viel Fiſche. 
Da rufts von drüben mit fremdem Laut: 
„Hol über!“ ſo wüſt daß Eulen graut, 
Elz aber frägt: Wer ruft da? 
„Hol über!“ rufts mit grimmem Ton; 
Ein andrer wär' da bald entflohn, 
Elz aber ruft: Wer ſeid ihr? 
„Hol über!“ rufts mit ſolcher Wut 
Daß her zum Nachen rauſcht die Flut, 
Elz aber nimmt das Ruder, 
Kennt keine Furcht und keinen Schreck, 
Er ſpringt ins Schiff und rudert keck, 
Bid er gelangt zum Strande. 
Da fchleppt fih herab aud wildem Wald 
Eine riefig dunfle Graungeftalt 
Ind Schiff wie mit bleiernen Füßen, 
So ſchwer daß faft e8 niedergeht. 
Dod Elz ftöpt ab dad Boot und fteht 
Hochſchwebend am andern Ende. 





Wie aud das ſchwanke Holz erkracht, 
El; ftehet feft und lenkts mit Macht 
Hin durch den Strom der Havel. 
Der Fremde blidt ihn furdtbar an, 
El; wieder ihn, ald echter Mann, 
Und ſchwingt gemach das Ruder. 
Und wie er kommt zum andern Strand, 
Steigt ſchweren Tritts der Gaſt ans Land, 
Elz aber heiſcht das Fährgeld. 
„Es liegt im Schiff worin ich ſaß, 
Den keiner zu fahren ſich je vermaß 
Als du allein, du Kühner! 
Denn wiſſe daß der Tod ich bin: 
Ich ziehe vor Tage nach Gotin 
Und alles wird da ſterben. 
Nur du ſollſt ſpät mich ſonder Graun 
Mit leichten Flügeln wiederſchaun 
ALS ſanften Seelenlöſer.“ 
So ſprach der Rieſe und verſchwand, 
Elz aber ſah ins Schiff und fand 
Es ſtralend voll von Golde. 
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14. Das Kloſter Himmelreid, 


Nimm an den Ring, ihn trug mein Schweſterlein, 
Eh zu dem See fie ging im Hertha-Hain, 
Mo fie der Göttin Opfer mußte fein.” — 


Friephilde ſank zurüd, wie lihter Schnee; 
Der Jungfrau Mutter aber ſprach: „D weh! 
Ihr feid fein Chrift, Ihr opfert in dem See?“ 


„Biel edle Frau, Herr Siegbert, fein mir mild; 
Bin ich fein Chrift, doch trag ih Speer und Schild, 
Und herzlich lieb ih eure Friedehild.“ — 


Held Siegbert ſprach: „Geh Griſo, werd’ ein Chrift, 
Schwör ab den Götzenfrohn, in dem du bift: 
Dann wird Friebhilde dein in kurzer Friſt.“ — 


Der ZYüngling geht und — fehret nimmermehr! 
Friedhilde weint: ed ftirbt ihr Water hehr, 
Die Mutter aud), da mweinet fie nod mehr. — 


„Bil Gott mi einfam, will id einfam fein! 
Ade, ade, du Burg auf hohem Stein, 
Im Walde bau id mir die Wohnung mein!“ 
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Nun überwölbten Eichen ihr Gemach, 
Die harten Belfen fangen all ihre nad, 
Menn fie am Kreuz davor laut betend ſprach. 


Mild warb ihr Schmerz allda in wenig Zeit: 
Vom Kreuz herab troff Himmelsfügigkeit 
Und Frieden fam und nahm ihr alled Leid. 


Auch auf den Wald fam Frieden weit und breit: 
Da that kein Thier dem andern mad zu Leid, 
Und Ur und Bär ftand vor ihr wie gefeit. 


Und Singevöglein bauten Neſter hier, 
Und Hirſch und Neh und allerlei Gethier 
Das ſchüchtern ift fand Ruh in dem Rebier. 


Und brad) fie einen grünen Zweig, jo fam 
Das all heran und jeded af und nahm: 
Sie heilete fie aud, war eined lahm. 


Was fie gepflanzt trug reichlich überall: 
Grub fie im Gärtlein, flog die Nachtigall 
Ihr auf das Haupt und fang mit fühem Schall. 


Trat fie im rothen Morgenlicht herbor, 
Sang jeded Böglein mit ihr Morgendor, 
Am höchſten ftieg der Lerche Lied empor. 


Bon Blum und Blüthe Duftete der Hain 
Und Bienenfhwärme flogen aus und ein 
Durch ihre Zell’ und bauten Waben drein. 
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So lebte fie allda in Einjamteit: 
Da kam einft um die Abenpglodenzeit 
Ein Engel, und fie war zum Tod bereit. 


Der betete mit ihr, und als fie ſchwieg, 
Sant hin der Leib und ihre Seele flieg 
Empor zum Himmel aus der Erde Krieg. 


Da kam rings jedes Bögelein heran 
Und hing die Ylüglein, ald der Himmeldmann 
Ihr ſtilles Brab zu graben nun begann. 


Da kamen Hirih” herzu und Elenn’ aud) 
Mit ihren Schaufeln aud dem grünen Strauch, 
Und gruben mit allda, nah Menjhenbraud. 


Und als fie in der Ruheftätte war, 
Trug jeglih Thier ein grüned Yweiglein bar, 
Die Böglein aber Blumen in ihr Haar. 


Der Engel legte nun den Stein hinauf, 
Und jchrieb jodann der Frommen Lebenslauf 
Mit wunderbarer Himmeldfhrift darauf. — 


Einft jagte Griſo einen Hirſch zu Wald, 
Der machte bei Friedhildens Grabe Halt, 
Des Helden Speer verlor da die Gewalt. 


Denn als er mächtig ihn erhob und da 
Die wunderbare Schrift am Grabe fah, 
Bar ihm Friedhildens Friedenszauber nah, 
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Und ſchuf ihn um, den Kühnen, daß er glei 
Abſchwur die Bögen, fromm und mild und weich. 
Er baut’ ein Klofter da, dad Himmelreich. 


That Buße drin und fchor fein blonded Haar, 
Und lebt’ im Himmelreihe mand) ein Jahr, 
Bid dann fein Ende wie Briedhildend war. 
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15. In Liebe fein Todesgrauen. 


— — 


Sch halte Wort, ich komm zu Nacht, 
Wie ſchwer id) ſank in blut'ger Schlacht.“ — 
Wie heiß ſie ihn umſchließt, 
Wie fie in Thränen fließt! — 
Margrethe, graut dir nit?’ — 
„Wie jol mir graun, bin id, bei bir, 
Bin ich bei Dir und du bei mir!” 


Komm mit!’ — „Ih tomm!” — Mein Rof ift grau, 
Dog ftreiftd mit und den lichten Thau! 
Wie ſcheint der Pond fo Hell, 
Wie jaget Tod fo ſchnell! 
Margrethe, graut dir nicht?? — 
„Wie ſoll mir graun? Ich bin bei bir, 
IH bin bei dir und bu bei mir!” 


Vorüber fliegt mandy lieber Ort: 

Wie fröhlih waren einft wir dort! 
Wie fcheint der Mond fo Hell, 
Wie jaget Tod fo ſchnell! 

Margrethe, graut dir nit?’ — 

„Wie fol mir graun? Ich bin bei bir, 

Ich bin bei dir und du bei mir!” — 


on 





Da wehtd entgegen falt wie Eis: 

Margrethe wird wie Schnee jo weiß. 
Die Erde weit hinein, 
Megflieht ded Lichtes Schein. — 

Margrethe, graut bir nit!’ — 

Da bangt fie ftumm an feinem Mund, 

Und über ihnen fchliegt der Grund. 


SIAILLLELEGSLLSGE IST 
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Dithyramben. 


Berauſcht von dem was Griechenlands Heroen mir 
geſungen, 

Bin ich mit beiden Füßen hier ins Heidenthum ge- 
fprungen! 

Und taumelt Bers und Bild und Wort in immer 
neu verfchlungnem Tanz, 

&8 Iangt im Rauſche doch vie Hand nach ew'ger 
Schönheit Blüthenkran;. 


10 
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1 An Bakchos. 


Et) fingen die. Mufen, 

In goldener Saiten anmutig Getön 

Miſchend die fügen Stimmen: 

Daß edler Menjhen Seelen, 

Wenn fie verlafien den vergänglid gebauten Leib, 

Zwar Götter nicht werden, 

Doch, vor ded menjhlid richtennen Rhadamanthys Stuhl 
allgereht erfunden, 

Niemals fchauen der Bötterverhaften Dualenangft, 

Kein rechtshin nahn auf beftraletem Weg dem fchwarztiefen 
Letheſtrom, 

Dort hinabgebeugt, gierig einſchlürfen die ſtille Spiegelflut; 

Und wie ſchwer ſie auch Leiden erdulteten 

Und vielfach verworrenen Mißgeſchicks Mühſal ſie quälete, 

Sie durchdringt mit ſüßem Vergeſſen des kryſtallhellen 
Tranks Duft, 

Daß leichten Hauchs ſie ausathmen das herbe Leid: 

Und umgeſtaltet, leichtbefittiget, kummerbefreit bin über bie 
Flut flattern fie 

Schon wie Götter gebildet, 

Breudezitternden Flugs hinſchwirrnd 

Zu der Seligen Inſel, 
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Wo, wer hier edel war, 

Ewig von Zeus gefhirmt wohnt. 

In nimmer welfender Jugend . Anmut blühn roflg bie 
Wangen ihm dort, 

Geſchmückt von Lächeln, wie nie zubor 

Erſchien die Seel 

Sn fterblihen Aug's 

Leidengetrübtem Spiegel! 

Denn nie dort naht Schmerz, Furcht, Schred, Ungft, Qual, 

Ewig gefernt ift das Leid und nie rinnt Arbeitihweiß 

Unter den Stirnloden hinab den Seligen, 

Nie, von jochbelaſteten Stieren dahingeplagt, 

Wirft Schollen der Erde tieffchneidend ein Pflug empor 

Unter der Männerhand Mühedruck; 

Nie mit ſchäumendem Ruder ſchlagen die Geligen Seewogen 

Nach fernen Schätzen ftrebend auf jegelbeflttigtem Rüden der 
Schiff über des unfteten Meerd Wallungen, 

Die bald hin bald Her 

Wirft 

Anders und anderd herab brauſender Stürme Gewalt: 

Nein, nie an Maſten Leinenfittige bindend, 

Aller Schätze daheim auf der Inſel genießen die Seligen 
mühloß, 

Unfterblid, 

Nimmer bebend hinfort geuß malmendem Yeuergefrad. 

Neu und neu anrollet in goldenen Wallungen dort 

Zabend Honiggeftröm, und ſchneeſchaumig aufjprudelnd quellt 
Mil dort der Erde Brufl. 

Allnächtlich, wenn feft ſchlummern die Seligen, netzt Zeus 

Mit fruchtfüllendem Gewitterwolkenerguß 
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Allſtets neu und neu fprießenbe Haine, 

Die mit neftarbuftenden Blüthenfronen zur Exde ſich neigen, 

Von nährender Ambrofiafruchtlaft tief ab zu Boden geheugt, 

Daß mühlos pflüden der Seligen Händ’; und ed quellen 
die Auen empor, dicht angebrängt, 

Anderd und anderd, neu und neu ſtets, purpurhauptige 
Freudenblumen 

Zu vielfarbiger Kranzwindungen feſtlich duftendem Locken⸗ 
ſchmuck, 

Wenn die Seligen 

Goldene Sohlen ſich binden 

Unter die leichten Füße zu ſchwebenden Tänzen, 

Die neu und neu ſtets lehren die ſtunenden Muſen 

Und die Holvfeligen Chariten, aus Zeus goldnem Ballaft 
hinabgewallt! 

Denn nahe den Göttern wohnen die Seligen: 

Dft auf der Götter Reigen, Hinaufgefchwebt, ſchaun fie 
neidlos allfroh ftet8, 

Oft auch hinabgekommen, wandeln die ſeligen Götter ſicht⸗ 
bar dort all'; 

Nur Ares und Eris und Ate nie, nie der Eumeniden 
Graungeſtalten; 

Aber der finſtre Aid und Perſephoneia erſcheinen 

Umgewandelt heiter dort, 

Unter volblühender Kränz' Umfchattungen lächeln bei 
Feſten der Seligen, 

Bis fü ermattet die Menſchen von reubenluftfeltgfeit 

Allerquidender Schlummer auf ſchwellende Lager dahin: 
ſtreckt! 

Alſo ruhn fie dann die dunkele Naht hindurch. 
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Wie in gefhloffenen Blüthenkelchen ' 

Dufttrunken entfhlunmerte Bienen: 

Bis, mit der Morgenvögel helljubelndem Chorgeſang, 

Die rofige Eo8 nahet und wedet die Seligen 

Zu frifh genährtem Tag und neuer Freud’ enblod voll» 
ftrömendem Reichthum! 

Denn nie naht froftftarrender Winter, noch luſtwegraubend 
Sturm dort, 

Nie hinab auch fällt anderes windgewirbeltes Schneefloden⸗ 
geſtöber, 

Als wenn mildſäuſelnde Lüfte 

Durch Goldfrucht⸗ſprießender Wälder grünſchwankende Laub⸗ 
nacht 

Silbern flimmernder Blüthen Gewimmel hinabſchütten. 

Solche Freuden harren der Seligen dort, 

Nachdem hinweggerafft des Lethe Welle, 

Wie der Wind den RKauch, jeglichen Leidens Erinnerung. 


Aber wir, die wir auf Erden in ſchmerzfuͤhlenden Lei⸗ 

bern noch 

Kämpfen mit Müh'n neu herandrängenden ſtets, 

Uns hat Bakchos das Rebkorn in wärmelockere Erde getaucht. 

Denn hinab zum Lethe ſtieg er, 

Und den mächtigen Krug, voll, überträufelnd der Flut ent⸗ 
ſchöpft, 

Auf den Boden ausgoß er: 

Da, hervor der Erd', entſchoß 

Die freudebringende Rebe, traubenumdrängt! 

Alſo bracht' er uns die kühllabende feuerhauchende Flut, 

Daß wir hinwegſpülten vom Herzen des Grambs Krankheit! 
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Und in die Hände gab er und 

Den im Tanz zu bewegenden Epheu⸗umrauſchten Thyrjoß, 

Wie jummende FSliegenſchwärme von und zu fheuden der 
Ihmwarzumflatternden Sorgen Gewimmel! 

Ha, wie zu feligen Injeln befittiget die Lethe⸗ entſtam⸗ 
mete Flut mid, 

Hoch emporfpringend, Bakchos, zu jauchzen bir! 

Aber nicht alled vermag hinaudzuhallen ein fterblicher 

Mund 

Was die Seel’ erihaut, 

Benn einher fie ſchwebt, 

Emporgetragen von Apollond Sturmhaud), 

Ueber die allreihe Erd’ in ber Vergangenheit ſchimmernde 
Nebel! 

Drum hinweg dräng’ ich ſchaudernd von mir, 

Wie Semela, deine funkenaugige Mutter, 

In fhwarzumbauenden Donnergewölks Nacht 

An des allwaltenden, allmalmenden Zeus Bruft, 

Sn allzu ſchwer heran lodernder Umarmung 

Did empfangen dahinſchwand, 

Die fterblihe Kypris-kühne Jungfrau! 

Die, nun hochunfterblih, wohnt bei Olympiern, die Gelock⸗ 
umprangete Freude Zeus! 

Richt ausblüh' meinem Munde jetzt, 

Mie fie gebar, Luſtſpender, Did); 

Nicht, wie Dich wiegten in Himmlifchen Reigen bie Töchter Zeus! 

Kein, wie Gelüft mich treibt, mit hellem Gejauchz' folg' 
ih dir, 

Fackelſchwingender Jüngling, glanzumftreuender, flammen⸗ 
erzeugter, 
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Dem naß dad Gelod träufelt von dampfender Jugend⸗ 
glut, 

Wenn du, nächtlich feitliher Tänze Führer, 

Boranftürmft der Thyaden Erd⸗erſchütterndem Chor 

Und deinen Bakchanten, die lauten Gelärmd 

Feiern, König des Jubels, dich! 

Der Du die Stirnen fonnenheifen Felsgeklipps 

Mit vollſchwerem Traubenbehang umwindeſt, 

Wenn du von Bebirg zu Gebirg einherihmwärmft: 

Dann, hinweg entrafft von der Umjauchzungen Hall, ſchweigt 
jeglier Slagelaut, 

Und e8 vergefjen des bleichhinftredenden Todd fterbliche 
Menschen, 

Denn duch die Adern dein Trank fi ergo! 

Ded Tages Kinder, den ewigen Nektartrinkern 

Achten fie gleich felig fi, in beglüdendem Wahn 

Wähnend: e8 erhal’, ihrer Füße Freudengeſtampf, 

Des Olymps goldener Boden, ber hoch 

Ueber dem tieffernen Orkus weit fih hinwegmölbt! 


Einft, auf feldftarrender, 
Bon hodiprigenden Meerbrandungen umkränzter 
Menſchenöder Naxos, 
Um die Lilienhände wand Ariadna 
Dad Morgenluft- zerftreute Haar. 
Irrend nah Theſeus, brachen die Knie ihr, 
Hinſank die edle Beftalt, 
Da fie erfchaute 
Blaue Meerferne verſchlingen 








Seined Schiffs ſchwarze Fittige von wegwehendem Haudhe 
dahingeſchwellt! 

Lange lag ſie, vom Schmerz an die Mutter Erde gebändiget; 

Der Klag' unmächtig ergoß ſie in Thränen ihr Leid, 

Unbewegeten Blicks in des erbrauſenden Meers Ded’ ein⸗ 
ſtarrend. 

Endlich emporgerafft, jammererfüllt, umirrte die felszackige 
Inſel ſie, 

Bon Geklipp zu Geklipp, Die Troſtverlahßne, der Gems 
gleich kletterend, 

Daß ſie erſpähe von hoch überragendem Steinfirſtenhaupt 

Rauchende Wohnungen der Menſchen, 

Fruchtbietende Baum’ 

Oder in Felsſchluchten Bergtöchter, ſilbern emporſprudelnde 
Quellfluten: 

Aber, wie weit fie auch öffnete dad Thränen-genegete Aug, 

Keinen Troft erhafchte der fernumherjagende Blid. 

Dann von der lautbeftürmeten Höh' wieder hinabftieg 

Die Qualdpuldende Jungfrau — 

Bis, ummweht von glühenden Sanpwirbelwinden, 

Die Minoishe Tochter 

Allverlafien, verſchmachtend dahinſank. 

Doch gegen die Götter feine Klag' ergoß die Hehrheilige. 

Und nimmer erhoben hätte die ſchönen Glieder ſie, 

Die einſt in des Vaters königlichen Sälen 

Fliegend dahin trugen den herrlichen Leib, 

Nachwehenden Gewands, in heiligen Dädalostänzen. 

Nun in den Orkus ſchon ſehnt' unabläſſig die Seele ſich 

Ueber bed Sthx Wellen, zu Ais Stuhl und der graulichen 
Keren Schaar: 
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An ihr Ohr ihon ſchlug des vreihäuptigen Hunds Schauer: 
gebell! — 

Da herab vom Olymp mit der fummerbeflegenden Schaar 

Kamft du, 0 Bakchos, von Lieb’ erregt! 

ALS du nun fanft auf die Infel Hinabgelenft der behend 
ſchleichenden Banther Beipann, 

Und der fhimmernde Sand Naxos', emporgewälzt, von den 
Speihen hinabtroff 

Boldflammender Räder, 

Aufſchoß um Ariadna Balfam-regnende, hochgewipfelte, 
rebenumkletterte Fruchtwaldung, 

Von Weingießbächen durchtoſet, 

Und der weingenetzete Sand erſchwoll 

Von helleuchtenden Himmelpurpurblumen rings, 

Die in des Winds Anhauch Düft' umgoſſen empor 

In die Luft, die von Nachtigallchören erhallete! 

Aber tiefſchlummernd lag Ariadna auf weich tragendem 
Blumenlager nun: 

Da, mit ſanftem Kuß, die Duft⸗erquickete weckteft du! — 

Und erſtaunt 

Blickte die Erdtochter dich an, 

Den epheugeſchmückten, ewigen Jüngling, 

Und die hochwipflige Fruchtwaldung, balſamträufelnd, reben⸗ 
umklettert! 

Doch unfroh ſtaunte die Jungfrau nur; 

So umrangt hatte Gram um Theſeus die Seele ihr! 

Aber als ſie getrunken aus deinem Glutbecher, Evan, 

Emporſtand die herrliche, freudig blickend; 

Den Unſterblichen gleich war ihr Herz Kummer⸗gelöſt, 

Und du umſtrickteſt mit deinen Armen die tiefaufathmende! — 
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Aber vermeidend 
Deiner bräunliden Arme Umfränzung, 
Drängte fanft mit der Hand dich hinweg Ariadna. 
Alfo der Stimme Laut ergoß die Erbebende: 
„Wenu bu ein Gott bift, du Epheuumſchwankter! 
D fo gieb ein Zeihen mir, 
Daß ich ſtaunend hinſinke zu Füßen deiner Schönheit! 
Aber bift du ein König fterbliher Menſchen, 
Die wie Blätter des Walds hinwelfen, der Lüfte Raub, — 
D, jo Öffne die Erbe ſich weit unter mir, 
Daß in den Hades ich finfe, 
Eh mit einem Sterblidhen wieder ich pflüde 
Der Kyprid flammende Blum’ und neued Wehe; 
Denn dad Geſchlecht wandelbarer Seele 
Haffet mein Herz.” — 
ALS diefe Rede traf dein unfterblies Ohr, 
Du traubengefhmüdter Schn des Zeuß, 
Entzogft du, lächelnd, ſanft 
Ariadnas ſinkenden Hauptjhmud 
Dem hinabwallenden Haar 
Und ſchwangſt ihn hoch zum allumleuchtenden Himmelge⸗ 
woͤlb' empor, 
Daß fünf Sterne hell herabſtralten vom Aetherblau! 
Da erkannte den Gott ſelig ſtaunend Ariadna, 
Und du umſtrickteſt mit deinen Armen die Liebehauchende. 
Rings erſcholl Blättergeräuſch hochſproſſender Reben, 
Bis gehuͤllt in verſtecender Weinranken Umnachtung 
Umſchlang in Minne dich, Gott, der Jungfrau 
Himmliſch blühende Erdenſchönheit! 
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Als du nun endlich fatt dich geküßt, Yeuriger, 

Kuhteſt bu ſüß ſchlummernd mit ihr, 

Bis Helios ſchon hinabtaücht' ind Meer mit fchnaubenden 
Feuerroſſen. 

Da mit ihr beſtiegſt du das Werk Hephäſtos, den goldenen 
Wagen, 

Und, umſchallt 

Bon der Cymbeln und der Tympana Jubelgetön, 

Auffuhrſt zum Olymp du mit der Erdenbraut! 

Ha, wie leuchtete ihr freudenaſſes Auge hell, 

Da ſie tiefer und immer tiefer die jammerreiche Erde ſinken ſah, 

Da der wild funkelnden Panther buntes Prunkgeſpann 

In des Himmels Thor einſprang, die Feuergefleckten, 

Da ſie erſchaute der Unſterblichſeligen ſtralenden Kreis! 

Und, vom Wagen herab, zu ded allmächtigen Zeus Knien 

Führeteſt du die Staunende, Dithyrambos, 

Und 

In des ambroſiſchen Barts Lockentraub' eintauchend die Hand, 

Umfaßteſt du ſchmeichelnd des Donnerers Kinn: 

„Bates Zeuß, 

Der du mit raufhenden Regengüflen die Erd’ ernährk 

Und im Weltall allmächtig herrfceft, Doch gütig! 

D, wie du einft mir gewähret die Bitte, 

Da ich dir flehte, 

Mir zu verleihn ein Geſchenk, 

Daß ich Beglüder der Sterblihen würde, die Summer her 
zehrt — 

Damals gingft du in Beine Feuer⸗umbrauſete, 

Göttern unnahbare Schakfammer ein 

Und bradteft ver Rebe Samen hervor — 


D, jo gewähr' aud) nun waß ich flehe mir! 
Schaff' unfterblih Ariadna, der du alled weißt, 
Wie fie edel überraget die Eterbliden all’, 
Und laß fie gejellt mir zur Battin ſein!“ — 
Und e8 neigte gewährend der Menjchen und Ewigen Vater 
Das allmähtige Haupt, ed erbebete laut der Olymp, 
Und die Erd' erbebt’ und das Meer ergof 
Tief empor ſchwankend die Brandung, Geſtad' überrollend, 
Als die ambrofifhen Locken des Königs ihm vorwärts 
wallten; 

Und, außredend die Hand, berührt er das Haupt Ariadnas: 

„Sei unfterblid hinfort, du Tochter der Exbe, 

Und in ewig blühenver Jugend fchau 

Wie der Sterblichen Geſchlecht' aufblühn und hinwelken. 

Aber Hephäſtos ſchmied' einen Krug dir, 

Und es ſei hinfort dein Amt, 

In des Bakcheiſchen Tranks Glut 

Kuühle Wellen zu miſchen den Sterblichen: 

Denn, über das Maaß füllend, ausſpendet die Freude 
Bromios, 

Daß oft der Sterblichen Luſt heilloſe Frucht gebiert, 

Wie bei der Hochzeit Hippodameiad, 

Wo furchtbare Vertilgungwut 

Kentauren und Lapithen aus Evans Schalen tranken! 

Aber du Ariadna umkränze der Trinker Haupt mit duften⸗ 
den Roſen, 

Die den verzerrenden Rauſch abwehren, 

Und nimm zur rechten Zeit den Becher 

Von ihrer lächelnden Lippe!“ 
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2. An Apollon und die Kamönen. 


Fch erhebe 

Flehende Hände zu euch, 

Töchter Kronions, unſterbliche Kamönen, 

Die ihr den goldnen, Nektar⸗umdufteten Tiſch 

Des hochdonnernden Titanen⸗Obſiegers 

Mit immer harmoniſch ſtreitendem Geſang umkränzet! 

Aber vor Allen zu dir, Chorführer Apollon, König bed 
Lied's, 

Ordner vielfach verſchlungener, himmliſcher Tänze, 

Der auch der raſchfliegenden Sonnenroſſe bahnabſtrebende 
Kraft 

Mit weiſen Götterworten lenkt, 

Wenn zurüd fie ſcheuen 

Vor dem zum Sprung lauernden, des Himmels mähne⸗ 
ſchüttelnden graunvollen Leu'n: 

Erſchreckt ſträubend, 

Krümmen fie der unſterblichen Silbergelock⸗ umrolleten 
Nacken Pracht, 

Und drücken an die Bruſt die Häupter 

Und ſtöhnen! 

Glühender Sturm iſt ihr Odem: 

Aehnlich Kronions Donnern erſchallt ihr Angſtwiehern 
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In des Aethers Wüften hinaus! 

Dann wieder werfen fie die gefchredtumblidenden Häup- 
ter hoch, 

Und, ſchaudernd, fchütteln fie den ambroſiſchen Schaum ab; 

Wild dann ftürzen fie Durch einander bahin, 

Daß ganz vermiſcht, ein Meer, 

Umrauſcht die Rüden ber vier Mähnen Silbergewoge! 

Doch leicht in deinen Götterhänden 

Hältft du der prangenden Zügel Macht 

Und bänbdigeft die roßhinſchleudernde Furcht 

Mit weifeften Gottgeſangs gelaflener Uebergewalt, 

Daß fie nicht weichen 

Bon der geheiligten des Himmeld Cryſtallbahn; 

Daß nicht der Brand der Sonne die Erde verjenge, 

Noch der Götter ftralenne Palläſte ſchmelze; 

Daß gemefien ftröme 

Daß alljegenvolle Licht 

In die olympiihen Wohnungen 

Und auf die nahrungſproſſende, völferreihe Erbe! 

Sp fliegft du, auf des Sonnenwagend ächzender Axe, 

Durch das unermehlihe Weltall pahin! 

Du fiehft Alles, was ift, wad war, wad verwelft, was auf- 
blüht in Zukunft! 

Selbft die Tiefen erhellend, ift nichtS dir verborgen du 
Seliger, 

Als die Schwarzen, wehllagheulenden Larven am Adyeron. 

Dir ift Heilig, du Schöner, dad Schöne! 

Tilger ſchrecklicher Ungeftalten, 

Deinem Silberbogen Hinftürzete das rachenreiche tithonifche 
Ungeheuer: 
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Nun zu Pytho feiern in Feſtluſt der Sterblichen immer 
erneute Geſchlechter 

Mit Schlangenzucken-nachahmender Tänz' Umjauchzungen 
dich! 


Wenn du von deines einzig unverſehrten Haupt 

Schönen Glanzhaar⸗Umſchlingungen 

Abnimmſt den ſiebenblumigen des Alllichts unnahbaren 
Kranz, 

Dann, von dem Gelock Daphnes, dem heiligen Lorbeer, 
umſchattet die Stirn, 

Deine ewige Jugendgeſtalt, 

Die feldzwingende Lyra im Arm, 

In der Olympier laute Berfammlung tritt, 

Berftummen alle, ven Athem hemmend, 

Ruhen fie ſchweigend auf ihren Thronen! — 

Nun erhallen die Saiten laut deines Plektrons Eturm. 

Deines Befangftromd Brandung ſchlägt an der Bötter Bruſt! 

Damit bewegft du, wie du willft, 

Die Herzen der Bigantenbändiger: 

Bald zu Freude, zu lautjhallendem Gelächter, 

Bald zu fanften Schmerzen. — 


Wenn du Klagen in heiligen Wohllautwogen quelleft, 
Starrt felbft der wildtobende Ares: 
Gänzlich verfhlungen von Nacht ift ihm der Schladt 
waffenſchimmernd Betofe, 
Aus den fhredlihen Augen 
Lockſt du die Thrän’ ihm, 
Leiſe ſchleicht ſie die bräunliche Wange hinab; 


An 
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Nur der Ordner der Welt, Zeuß, 
Und feine Aegid-gerüftete Tochter Pallad Athene 
Bliden ruhiger finnend. 

Aber willft du Freude erihaffen im Herzen ber Götter, 
Dann, verſchlungen von lautſchallendem Gelächter, chweigt 
oft dein Geſang: 

Nicht die ernſte Athene, 

Nicht der Vater der Menſchen und Goͤtter 

Vermag zu hemmen die laute Lache. 

So beſeligſt du, Freude Kronions, mit deinem Geſang noch 
Die ſchon unſterblich ſeligen Götter! 

Doch ich Sterblichgeborner, 

Mit reinem Opfer nah' ich 

Deinem Altar, 

Laß mich nicht gänzlich verſinken in der Vergeſſenheit Nacht! 
Gieb Vollendung meinem Geſang und ſtralenden Nachruhm! 
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3. An die Muſe. 


Deine ausihmwärmenden, 

Sammelnden, goldflügligen Bienen 

Send’ o Muie mir, 

Mit ſüßem Honigfeime die Lippen mir zu füllen, | 
Wie jenem lodigen Knaben auf Blunen, 

Bindar, dem ſchlummernden | 
An Dirkäifher Quelle filbernen Ballungen, 

Wo mildfäufelnde Thalluft 

Sungjproffende Lorbergebüſche 

Ueber die Träume des Knaben hinbog! 

Selig, o Selig, | 
Welchen du liebend nährft, 

Heilige Mufe! 

Ihm dem befeligten, geflügelten, rinnt 

Tief vorüber, 

Der Füge Spiten faum benegenb, 

Alles fterblichen Leid 

Wechſelnde Woge; 

Oder er flüchtet zu dir, 

Wie zur Mutter ein Kind, 

Sein Weh 

Und ſein Entzücken 

Mit ſüßen Lauten klagend! 

Du heilige, mächtige, 

Die mit der Leyer 

Ordnet den Reigentanz 

Leuchtender Sphären! 
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* 4. Die feligen Hyperboreer. 


Mein Haus bauet ihr euch, glüdjelige Hhperboreer, 

Niemald mühet ihr eudh mit dem Pfluge die Erbe zu 
furden 

Noch mit dem Schiff dad Gewog, und der Sorgen beive- 
get eudy feine. 

Kein, am Saume der Erd’ im dauernden fonnigen Tage 

Dort in dem lieblihen Hain Apollond, wo ed behaget, 

Zagert auf Blumen ihr eu, überwölbt von laubiger Fülle. 

Nimmer erreiht von des Boread Sturm, in duftigen 
Schatten 

Eßt ihre der Frucht die gereift fi) hernieder euch ſenkt zu 
den Lippen. 

Friedlihe Wonne bewohnet die Au’n wo ihr weilet und 
finget, 

Wo hochwallender Tanz und Mufif euch Jubel erwedet, 

Nimmer geftört von des Kriegs Mordſchrei noch raffelnden 
Speeren. 

Laden ift hier, und es weinet allein nur liebende Sehn⸗ 
ſucht, 

Bis fie Erfüllung ſodann, die im Scherz nur geweigerte, 
ftillet. | 

‚Ringen ift dort der Jünglinge Luſt und Spiele ber Stärfe, 

11* 





m 164 —- 


Und fle ereilen den Hirſch im geflügelten Lauf, und entlaflen 

Wieder den zitternden dann, den am jchönen Gehörn fie 
erhafchten: 

Denn nichtd tödteft du Volk allfeliger Hyperboreer. 

Krankheit ſchaueſt Du nie, nie Streit, nie Leid, nie Kummer ; 

Immer erquidt dich der Strom den friih das Gebirge 
herabgießt. 

Doch naht einem von euch das Alter nad langem Genuſſe, 

Fühlt er vom Tanz ſich ermattet, fo kränzt man ihn feſtlich, 

Trägt in der fingenden Schaar der Jungfraun dann zu 
dem Fels ihn, 

Der body über die Strudel hin hangt an Okeanos Rande, 

Mächtig gethürmt, wie zum Sturze geneigt mit ragendem 
@ipfel. 

Dorthin tritt er, man reicht ihm den Schön gebildeten Goldkelch 

Boll ambroſiſchen Weins, nachperlender füßer Beraufhung. 

Hat er den Becher geleert und zurück ihn gereicht den Ge⸗ 
nofjen, 

Dringet ihm Sehnen ind Herz nad) der feltgen Inſel ver 

| Ahnen. 

Wie Zugvögel im Herbft ihr Gefieder ſchütteln in Unruh, 

Hebt er die Arm’ und wirft fi hinaus in den labenden 
Meerhauch, 

Tief abſtürzend: ihm folgen geſtreut viel Blumen und Kränze. 

Dod eh der Leib noch erreiht das erwogende Haus ber 
Delphine, 

Löſt ſich Die Seele bereitd und entfliegt zu den Pforten 
ded Ais, 

Zu Rhadamanthys Wieſ' und, dort unfträflid befunden, 

Ueber den Xethe dahin zu der Seligen neuer Gemeinſchaft. 
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* 5. Schufudt. 


on! längft erfannte mein Sinn 

Wie alled Glück der Erbe 

Sich erhebt der Wolfe farbigem Bogen gleich, 
Der bald in Thränen dahinfäallt; — 

Aber fo lang ich jelbft noch Erjcheinung bin, 
Erſchüttert die Erjheinung mid! 

Eines liebenden Aug's Anfchauen erfüllt 
Mit Sehnſucht meine Bruft, 
Mit Verlangen dad Herz mir! 

Immer von neuem getäufcht wein’ ih? — 


Wo ift, unfterblihe Weisheit, 
Dein erhabner Ruhfig 
Dep reinen Fuß niemals 
Stürmifhen Leids Wogengeſchäum negt? — 
Deiner Machtfülle Horn 
Laß mich ergreifen! tränke mich! 


Schon rinnt ſchon rinnt der belebende Strom in die Bruſt 
mir! 
Die irdiſche Thrän' entfällt! — 
Des Auges Nacht flieht! — 
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Höchſtſelig bift nur du 

Des geftirnten Weltalls Ausſäer, du allein ! 
Weil allein du liebſt! — 

Unfelig, unfelig wer begehrt! 


D verleih deiner Böttlichkeit mir eın Theil, 
Laß mid lieben! — Was göttlidy ift 
Erreiht ja nimmer Leid und Krankheit nimmer 
Und Schmerz nimmer und Tod nimmer, es eilt 
Schmerzlojen Tritt über Verſchwindendes. 
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* 6, 


Sturm. 


Sturmgehobne 
Waſſerberge 
Schäumen auf, 
Stürzen nieder! 
Jauchzen wieder 
Zu Gott auf! 
Blitzentflammte, 
Wolkenfaſſend, 
Niederbrüllend, 
Winde zeugend, 
Hoͤherſchwellend, 
Mit Donners Rollen 
Wettefingend; 
Voran dem Winde 
Im Sturze jagend, 
Himmelftürmenp. 
Wie dad Schifflein 
Hinanfliegt, 
Hinabftürzt, 

Den Binden, 

Den Wogen 

Ein leichtes Spiel! 


Auf dem Berbede 
Zagende Menge 

Auf zitternden Knien, 
Dem graufen Ringen 
Der Elemente 
Yengftig weichen. 


Heitere Luft. 
Die Winde 
Wehen linde, 
Die Wellen finfen 
Sanftraufhend 
Zur Fläche nieder, 
Und ſchaukeln freudig 
Der Sonn entgegen, 
Dem blauen Himmel. 
Sieh! und ded Scdiffleind 
Geretteter Kiel 
Durchſchneidet die Wogen 
Mit Rauſchen, 
Mit Murmeln, 
Ein luſtiges Tönen 
Dem Steuermann. 
Freudig hin ſchaut er 
Die wallende Wieſe, 
Wähnet die Waſſer 
Frei zu beherrſchen! 
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7. Unfere Zeit 


Die im Staub ihr blind und mutlos zagt und Elagt in 
jeder Zeit, 

Sagt, erfchafft die Zeit den Bott euch — oder ſchafft euch 
Gott die Zeit? 

Fühlt: fein Lebensodem wehet mächtiglich durch unfre hin. 

Er bewegt fie und erregt fie wie er feine noch erregt. 

Hebt die Schwingen! Ihaut wie alled feine Schwingen 
dehnt und hebt! 

Rings von entfalteten Segeln wimmelt aller Oceane Raum! 

Was hervorbrad aud den Waſſern, als die Urflut niederrann, 

Sonneverfengted Land und grüned, jeder öd' entlegne 
Strand, 

Wo ind Gübmeer, wo ind Norbmeer nieberdonnert ber 

Gletſcher Fall, 

Hochumwogte Yeuerinjeln, jeder Korallenklippen-Sran;, 

Alle Bölker find verbunden durch ber tapfern Schiffer Kunft 

Und durch Künſte der Wegebauer, die um ber zadigen 
Alpe Stirn 

Straßen über die Klüfte bauen, Schilde gen Lawinen-Stur;z, 

Durch die Sümpfe gerammte Pfade, Brüden über der 
Ströme Yall. 

Aller Lande Segen ftrömet, jegelt, rollt in einander nun: 

Nordiſches Eijen mäht die Feldfrucht Indiens, und wiederum 








Unter fchneebelafteten Dächern duftet Indiend Blumenpradt. 

Was in entlegnen Zeiten und Landen orbnender Weiſen 
Haupt gebadit, 

Was erfunden geweihte. Seelen, jede lieblih ſchöne Kunft, 

Alles rinnet in einen "Strom nun, der und Alle mit 
Allen hebt. 

Zwar nun wirbelt er noch und fhaumet über die Borde 
maͤchtiglich. 

Daß die Frommen faſt verzagen und die Dichtkunſt irre fliegt 

Wie die erſte Taube Noahs: — doch ihr Künſte ſeid getroſt! 

Chaos wird das Weltall nimmer: auch das Wilde findet 
Maaß, 

Und die hoͤchſte Woge ſchwankt nicht höher als vie Rebe 
ſteigt. 

Miſcht ſich nun auch manches Trübe, gute Sondrer wal—⸗ 
ten auch 

Mehr als jemals, ſpähende, forſchende nach der Dinge 
Weſenheit: 

Faſt entrollt ſich der Geſchichte fabelreiches altes Buch; 

Nur den Anfang hüllt Geheimniß, göttliches Geheimniß ein. 

Aber die prangende Schöpfung faltet prächtiger dem Blick 

ſich auf, 

Seit die Forſcher nicht mehr einſam brüten arme Grübelei, 
Nein, dem Ameis⸗Völklein ähnlich, Körner tragen in einen 
Schatz: 

Herrlich ragt inmitten Humboldt; Tauſende ſchaffen nun 
mit ihm, 

Reichen Vorrath aufzuſchütten und zu ordnen was man fand; 
Die ſonſt hinter den Büchern hockten und ſich wunder wie 

klug gedünkt, 





Sieht man, göttlider Werte Schüler, wandern über Land 
und Meer, 

Blätternd im Walde, nit im ftaub’gen Büchlein, dad vom 
Walde fpridt. 

Rings durchſpähet wird die Schöpfung, und der Schleier 
finft gemach, 
Und je mehr er finkt, je fchöner, herrlicher tritt fie hervor. 
Die Gewalten die vordem und nur erfhredt und nicht 
entzüdt, 
Nun, vertrauter und, erfüllen fie mit jüßem Staunen un; 
Denn der Strahl, der und ſonſt zerihmettert, gleitet am 
Eifen fanft herab, 

Durch dad Feuer wandelt Aldini fiher im leide von 
Asbeſt, 

Durch die ſchwindelnde Luft Gayluſſac, bis um ihn der 

Aether ſchweigt, 

Aber ein Andrer taucht hinunter bis in den unterſten 
Meeresgrund, 

Während er ſüßen Lebensodem ſich in dem ehernen Kruge 
birgt. 

Ein Erfinder reicht dem andern immerdar Vollkommneres: 

Wie vordem wir das Thier gebändigt das der Wildniß 
Grauen war, 

So ergreifen wir die Zügel ſelbſt der Elementenwelt, 
Spannen wie Roſſe die ewigen Kräfte dem belaſteten Wa⸗ 
gen vor, 

Jagen und fliegen auf ehernen Bahnen, Raum und Zeit 
beſiegend, hin; 

Mit dem äoliſchen Schlauch des Dampfboots Sturm ent- 
gegen ſelbſt wie Sturm! 
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Aber der Fürften geflügelte Worte fliegen in Zeichen von 
Thurm zu Thurm. 

Ueber die Lande mit Lichteßfchnelle, Schlachten⸗verhütende 
Boten, Bin. 

Selbſt die Erbe hemmt der Seele forſchbegier'ge Sehnfudt 
nicht, 

Seit dad Weltall näher führte Frauenhofer's Glas⸗Cryſtall. 

Immer heller, entzüdter ſchau'n wir himmliſcher @eftirne 
Tanz, 

Und Anbetung füllt und füße heil'ge Harmonie Die Bruft. 
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IV. 


Südliche Erinnerungen. 





* 1. Bor Neapel. 


— 


SWühlung bietend eröffnet dort 

Ein Luſtgarten den Blick über das weite Meer — 
Das hellſchimmernden Glanz verſtreut! 

Dorther funfelt die Stadt, ah und die ſchönſte Stadt! 
Sieh, der Bäume Gezweig umhangt 

Feſtlich wechſelndes Licht bunter Laternen Glut; 
Dleander erhellt e8 und der Balmen Brad. 

Hoch im himmliſchen Blau hanget der Silbermond 
Und umfcheint de8 Befund Gewölk, 

Das wie Flocken dahin flieht in dem milden Hau! — 
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*2. Shwärmerei für Sorrent. 


—— 


Hm Sorrent raufchet dad Meer auf! 

Roh Hör ih es raufhen durch meine Träume, 

Es rollt zu den Füßen der Stadt das Beihäume, 

Badgrotten erfüllend und tiefe Geklüfte. 

Und die Feljen herab, zu ſchwer für die Lüfte, 

Wie fliegen wie wehen Orangengedüfte! 

Sie verftrömt der Wald, der proben erblüht, 

Wo die Seeluft fühlt wenn die Sonne glüht, 

Wo Neapel man fhaut und den Berg Veſuv, 

Wo man ftaunet der Welt, die der Geiſt erſchuf, 
Das urewig ftralende Wunder! — 


Um Sorrent rauſchet das Meer auf! 
Stets rauſcht ed und ruft: Wie verträumft bu das Leben ? 
Komm her und genteß was die Stunden geben! 
Wo anderd haft du nur halbe Gedanken, 
Die weit in die Ferne verftäubend ſchwanken: 
Komm, laß von der Begenwart ganz did) umranfen! 
Wer Sorrentos traulihe8 Ufer ſchaut — 
Ihm ift wie dem, ber errungen die Braut, 
Der entzüdt, von den Armen der Holden umftridt, 
In ihren Augen die Lieb’ erblidt, 

Das urewig ftralende Wunder! — 
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Um Sorrent raufhet das Meer auf! 
Und Göttergefchenfe blühen unzählig! 
Doch Shüf mid die Seligfeit jegt nicht ſelig, 
Nicht Selig, wie fonft, durchſtreift' ich alleine 
Cicadendurchſungne duftathmende Haine 
Und die blühende Welt der Schimmer und Scheine. — 
Dod ad, wie gern dort ſchwärmt' ich, wie gern 
Mit Seele, die von Sorrent auch fern! 
Dann fiel! mir hernieder vom Himmel ein Stüd, 
Es umfinge mid dann paradiefifched Glück, 

Das zu fern mir entrüdete Wunder! — 
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* 3, Aus Sporremt. 


Die auf der Höh von Sorrent ftand Zeus fernleuchtender 
Tempel, 

Wo jegt Trümmer vergehn des Klofterd San Giovanni 

Sturz nad Sturz feit der Orden verging ber den Pilgern 
ein Schirm war. 

Willſt du den Namen ded Drt8? Il deserto heißt er, die 

Büfte; 

Frägſt du nah mehr, weiß niemand mehr Dir zu jagen. 

Längſt unbemohnt um den räumigen Hof ift die Menge 
der Zellen, 

Und die Eifterne verfällt nun, nimmer vom Regen erfüllet 

Seit die Dächer geftürzt und vie leitenden Rinnen ver- 
fhlämmt find. 

Ziegen nur Elettern umher und dann und warn ein Fremder 

Reizender Schau begierig in vier ſchönbordige Golfe. 

Du aud) ftiegeft herauf durch wölbende Grotten ded Strandes 

Wogenerfriſcht aufwärtd zu Sorrentd heiperiihe Hochflur, 

Veber die Eonti fodann Sant’ Agatad Kirche vorüber. 

Aber zu Füßen nun ruhet died al mit Goldfruchtgärten 
im Frühduft, 

Lieblich ſchimmern hervor aus dem Brün der Berg’ auf 
blühende Kräuter; 
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Nah vor dem AUngeloberg, der ragend rehtähin und linkshin 
Netzt fteilklippig den Fuß in des Meerd anrollender Brandung 
Die von Päſtum der Süd, von Neapel der Nord heriwehet. 
Linkshin raucht der Veſuv und thürmt Olutafche zum Segel, 
Hebend dad Haupt aus des Sommergebirgd vielzadigem 
Halbfreiß, 
Bald einftürzend und bald auffteigend verfliegt fie ind Land 
bin 
Oder ind Meer mit den Ufern des Golfs vie fie bildet und 
ändert. 
Stäbte befränzen fie ringd: denn ed lockt fruchtbringende 
. Flur Hier. 
Ob Herculanum in Blut er verhüllt einft, ob er Pompeji, 
Stabiä aud mit Aſche verſchwemmt: nie endet der Neubau 
Keckaufblühender Städt’ und Vignen, und immer und immer 
Feſſelt Parthenope noch mit Sirenenſchöne den Schiffer. 
Siehe, dahinter in Ferne verwehn die Reih'n der Abruzzen. 
Wende dich links und Bajä's Golf theilt üppig die Arme 
Dort wo Lucull Meergrotten gewölbt und Villen gebaut hat, 
Nahe Puteoli's Stadt: dort landete Paul der Apoſtel 
Wahrheit bringend ins Reich der ſchönaufſchmückenden Sage: 
Denn wie Bienen durchſchwärmen die Flur, ſo ſchwärmt 
hier die Dichtung. 
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* 4. Erſtes Erbliden Siciliens. 


bie dem Flutumfang im Beihäume Kypris 

Am Geftad’ enttaucht', der Belode Träufeln 

Drüdend, anmutvoll — es erſchwoll in Wohlluſt 
Blumen die Anfurt: 


So dem Seeaufruhr, in der Nacht empört mir, 

Da den Sturmandrang mit erhabnem Walten 

Sonnenaufgangglut nun geftillt, entfteigt ber 
Siculer Eiland ! 


Dad im Tanz herfchwebt, in der Berge hohen 

Kronen, allumgrünt den beihäumten Felsfuß. — 

Sei gegrüßt, breimal mir gegrüßt, im Weltall 
Leuchtender Shmud du! 


Sei gegrüßt Aetna! um befchneitte Zaden 

Schüttet Dampf dein Mund, id gewahr ed, fern bir 

Hochgewiegt. Rings tanzt der Delphine Ehor mweit- 
braufende Reigen. 


Nun ertönt mir nah 0 Kamöne bein Ruf 

Wo die Flut abrollt am Geftein Imeras, 

Wo im Tanzlahfpiel du zuerft in Schlummer 
Sorgen gefchaufelt. 
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Führe du mid, du im erfehnten Land, dort 

Um die Bergabhäng' in die dunkle Auflur 

Wo die Luftfhalmei um beblümter Waiden 
Herden emporhallt! 


Lehr in Klag erhöhen die Seel’; ich weiß, am 

Boden nie flieht hin der Kamöne Thräne, 

Die befeelt aufftrebet, gefäter Keim zu 
Blühendem Ruhmglanz! 
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*5. Tenfeldgärten 


Bei Meifina an dem Strande 
Siehet man oft Yeengärten 
Schön wie lauter Paradies; 
Freundlich Iodet Fee Morgana 
Wohl geftaltet und Hinein: 
Iſt man innen, jo vergehn fie, 
Und man fintt hinab zur Hölle. 
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* 6, Anapios und Amphinomos. 
(Sragment.) 


& Catania, du kühne Inſelſtadt im Lavameere, 

Hebft du neu verjüngt das Antlig lächelnd des Geſchickes 
Schwere? 

Stelift du wieder neue Baflen auf die Hingeftürzten alten? 

Wird die Laft der Aetnafluren nun den grimmen Typhon 
halten? 


Wird wie vormals, Die vom Schneehaupt zu bed Berges 
Füßen eilen, 

Wird ein Bott der Feuerftröme wilde Wogen wieder theilen, 

Welche einft der Stabt Verderben drohend nahten hoch er: 
goſſen, 

Doch an jenes Tempels Mauern umgewandt ins Meer 
gefloffen ? 


Oder hoffft du daß der alte ſchöne Segen fi erneue, 
Der vor Zeiten hier gewaltet wegen zweier Söhne Treue? 
Zu Amphinomod enttragt mid, zu Anapioß, ihr Mufen, 
Laßt im Liede mein Entzüden ſtrömen in der Hörer Bufen! 


Ihre Eltern früh verlaffend, zu Dianend hohem Feſte 
Eilen fie nah Syrakuſä, wo geladen fie als Bäfte, 

Und e8 ift die erfte frohe Tagereife faft geenbet, 

Als Amphinomos ſich rüdwärtd und zum Bruder aljo wendet: 
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„Sieh den Aetna! ſieh den Aetna! wie er feine Wolle 
thürmet, 
Wie dem hohen Zadengipfel die empörte Blut entftürmet! 
Sieh, Catania verhüllet Nebel wo vie Eltern weilen! 
Fürchterlich erdröhnt die Erde! Bruder laß zurüd un 
eilen!“ — 


„Laß zurüd und eilen!“ tönet ihm Anapiod entgegen, 

„Laß in diefer Zeit der Nöthe und der greifen Eltern pflegen.“ 

Rückwärts fördern fie die Tritte; wie fie nahen wächſt ihr 
Bangen, 

Dichter finfet Dampfgewirbel um des Fruchtgebirge8 Brangen. 


Aus dem ringsumſchneiten wüften hodhgezadten Aetnarachen 

Trägt die Lohe glühe Felfen mit des fernen Donnerd Krachen, 

Blutig finft im Dampf die Sonne bid fie Finſterniß ver 
ſchlinget, 

Während aus den Schneegeklüften helle Feuerwoge dringet. 


Aus des Bergs geborſtnen Seiten quellt ſie, die geſtürzten 
Wände 
Fern enttragend durch der Schluchten ſchwarze Tiefen, eilt 
behende 
Zu den Hirtenthälern, brechend durch den Kranz ber Eichen⸗ 
wälbder, 
Unaufhaltjam tiefer rollend über Ceres golpne Felder. 


Ueber Bacchos grüne Gärten tobenp mit gewaltger Schnelle, 
Ueber Delzumblühte Stäpte wälzet fi die Feuerwelle; 
Endlich tief Hinabergoffen in Gataniad Bebreite: 

O, wie flieht das Volk geängftet nad) des finftern Meeres Seite ! 
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7. Der Klandner von Lipari. 


Der Klaus ner. 


Shr ſturmverſchlagnen Männer, die 
Ihr betet in meiner Klaus' allhie, 
Zieht ab getroſt von Lipari. 


Wohin ihr gehrt, ohn' andre Noth 
Kommt ihr im andern Morgenroth, — 
Doch Herr Theoderich iſt todt. 


Die Schiffer. 
Todt läge der gekrönte Held? 
O, ſaget an, wer in der Welt 
Hat dieſe Botſchaft Euch beftellt? 


Der Klaudner. 
Die Seele fein in traurgem Mut 


Sah ſchweben ich über Meeresflut, 
Gebunden entgürtet und entſchuht. 


Sohann der Bapft und Symmachus 
Geleiteten. ihn zum Höllenfluß, 
Wo ihren Tod er büfen muf. 
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Am hellen Tage ſchwebten fie 
Vorüber hier an Lipari 
Zum flammenrothen Stromboli. 


Einft ließ er würgen fie mit Bein, 


Sie flürzten ihn in den Schlund hinein, 
Und gingen drauf zum Himmel ein. 
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"8 Rom 


Smmer empor an dem römishen Bau, in dem Epheuge- 


rank Hin! 
Sieh, die Zertrümmerung beut und Stufen! — Hinan, wir 
erreichen 
Sept die innen ded Thurmd! hier ruh und geniehe ber 
Ausfit: 
Veit, unermeplih erjheint fle dem Blick und ringshin 
offen! — 
Schau den pomptinifhen Sumpf: dort Kirkes Gebirg, dort 
Bonza 
Fern im turehenifhen Meer. Ind Bewog finkt flammend 
bie Sonne, 


Während Sciroccogemwölt, durchleuchtetes, purpurgefärbteß, 

Steiget und Blut audgieft in den Glanz allipiegelnder 
Bafler, 

Die den Bebirgen entftrömt irrlaufen im ſchrecklichen Sumpfe. 

Faft ein verſchwimmender breitet er fih am Saume des 
Meer hin, 

Anderd und anders ftetd, und — finkt er in einem Jahr: 
hundert, 

Gleich der athmenden Bruft erhebt er fi) wieder im andern: 

Heißt der pomptiniihe noch wie in Zeiten der Eäfarn: da 
hatt’ er 
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Am hellen Tage ſchwebten fie 
Vorüber hier an Lipari 
Zum flammenrothen Stromboli. 


Einft ließ er würgen fie mit Bein, 


Sie flürzten ihn in den Schlund hinein, 
Und gingen drauf zum Himmel ein. 
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Smmer empor an dem römischen Bau, in dem Epheuge: 


rank hin! 
Sieh, die Zertrümmerung beut und Stufen! — Hinan, wir 
erreichen 
Sept die Zinnen ded Thurmd! hier ruh und geniehe der 
Ausficht: 
Weit, unermeßlich erſcheint fle dem Blick und ringshin 
offen! — 
Schau den pomptiniſchen Sumpf: dort Kirkes Gebirg, dort 
Ponza 
Fern im thrrheniſchen Meer. Ins Gewog ſinkt flammend 
die Sonne, 


Während Sciroccogewölk, durchleuchtetes, purpurgefärbtes, 

Steiget und Blut ausgießt in den Glanz allſpiegelnder 
Waſſer, 

Die den Gebirgen entſtrömt irrlaufen im ſchrecklichen Sumpfe. 

Faſt ein verſchwimmender breitet er ſich am Saume des 
Meers hin, 

Anders und anders ſtets, und — ſinkt er in einem Jahr⸗ 
hundert, 

Gleich der athmenden Bruft erhebt er fich wieder im andern: 

Heißt der pomptiniſche noch wie in Zeiten der Cäſarn: da 
hatt' er 


Zwanzig bereitd ber Städte verfhlungen und oft im Be: 
ginn ſchon 

Mandy weitreihenden Bau, wie dad Waflergeleite des Nero 

Dort zur Rechten: e8 ftürzt bald völlig und taucht in den 
Abgrund 

Samt viel anderen Mühn, die fpätere Zeiten verſchwendet; 

Denn der Gebieter Reptun will hier nit Städte ber 
Menſchen. 

Sein war der Grund vordem und ed donnerte hier fein 
Bewoge 

Allüberall; nur der Berg dort ragte ald Infel der Wunder 

MWafferumgürtet; es mwohnete da die Zauberin Kirke 

Einfam im ſchönen Ballaft im ummalteten, und die ihr 
nahten 

Wandelte fie in wilde und zahmes Gethier, bis troßend 

Ihr Odyſſeus genaht und fühn die Gefährten befreiet. 

Herrlich lebt er fodann bei der hehren melodiſchen Göttin 

Manchen Tag; ja den Erdumirrenden hielt fie ein Jahr 


. durch 
Mit ſtets wechſelnder Luſt auf dem Sonnebeſchimmerten 
Eiland. 
Jetzt find Städte der Menſchen allda, auch führet ein 
Weg hin: 


Aber zu Füßen iſt Sumpf, ver ſchädlichen Dunſt ausſendet, 

Fieber und Peſt, und wenig bewohnt iſt rings die Gegend 

Außer von Schlangengezücht und brüllenden Herden der 
Büffel: 

Denn die lieben Befröm und ſchwimmen non Ufer zu Ufer. 
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Freund! hold leite die Gottheit Dich, 
. Heimat wieder zu ſchaun! walle beglüdt dahin! 

Sehnfuht zwar, fie entlodt did nicht 

Aus Barthenoped weich haltendem Zauberarm, 
Die ſchwerleidenden Leib dir einft 

Mildaufrichtender Hand wieder emporgepflegt: 
Aus allreiher Natur entführt 

Schickſal, drängendes, did, öderen Wüften zu, 
Wo mühpollere Laft der Menich 

Wälzend, näher der Roth, ferner dem Schönen wohnt, 
Und dein harret erneut die Schau 

Die ſchon früher den Sinn jungen Gemüths empört; 
Auch fernfliehender Jahre Glanz 

Quälend bringt er dem Blick tieferen Thränenfchmerz; 
Zufunft fenfet um ihn herab 

Nur von Sorge bewegt dunfeled Gramgewölk, 
Daß, wenn nahet die Heimat dir, 

Sinkt, wie trüber die Luft, nächtlicher, nächtlider. 
Und die Seele des Freundes fpäht, 

Ad) von bir nun getrennt, Hebenden Weifen nad). 
liegt ihr Bienen der Mujen aus, 

Honig bringet im Flug ſcheidendem Freundedfuß. 
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Sagt ihm, der mir geliebt entflieht, 

Daß mein liebender Geiſt immer ihm nahe folgt, 
Wie hier oft in Geſprächesluſt 

Viel gleichredendes Wort innig geeinet ſich; 
Sagt ihr Boten der Muſen ihm, 

Wie im Buſen mir voll blühe der Hoffnung Licht: 
Daß ſein helleres Auge bald 

Nicht mehr ſtreng in der Zeit dunkelnden Spiegel hin⸗ 
Starre, welche gefittigt floh. 

Nein, den klimmenden Fuß höher nun ſchwing empor, 
Den erfahrenen Fuß, dem nur 

Steigen lachende Luſt frohen Gelingens bringt. 
Bad von Nebel verhüllet dein 

Harr', o fage mir, wer fünbet vorher bad an? 
Sein ja waltet des Himmeld Herr, 

Dep Wort formte des AUS rollende Weltenpradit, 
Deſſen Priefter du rühmeft Dich, 

Wenn jein athmender Beift mächtiger did erhebt 
Und audfpendet von deinem Mund 

Beithinblühennen Heild volle geprängte Saat. 
Einft wenn lange did Nord umweht, 

Stralt in höherer Luft liebend dad Auge dir. 
Wenn nad) Süden der Kranich ſchwebt, 

Hochhin über den Fall herbftlihen Laubes ſchwebt, 
Folgt dein ſehnender Geift dem Flug 

Wo Barthenope ruht, Zierde der Fruchtgebirg, 
Bo anmwallet der Yluten Tanz, 

Der dich trug zu Sorrentd und Bithecufad Duft, 
eilt dein liebender Sinn erneut, 

Nippt er jeglicher Luft. Ueber die Blumen ſchwebt 





Dir audy nahe ded Freundes Laut, 

Der vom Dufte genährt wogender Zauberbudt 
Dann viel holdere Lieder formt: 

Dem dein tadelnded Wort ſüßes Geſchenk erfchien, 
Mehr als ſchmeichelndes Lob geliebt 

Dad mit flühtigem Sinn andere Lippe bot; 
Dem Blüd-quellend die Stunde war 

Wo dein zögernder Mund feuriged Lob ergof: 
Tief nachſinnendem Geift entiprüht, | 

Flammt ed mir in der Bruft, zündet e8 fort und fort. 
Wenn id) jende des Liedes Pfeil, 

Stetd Elangreiheren Flugs hebend der Seelen Herz, 
Dräng mein liebender Kampf dahin 

Wo hinlodet das Wort heiligen Mundes Ruhm, 
Bo harmonifcher Liebe Laut 

Weisheitvoller Gewalt immer geeint ertönt! 
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* 10. Abſchied von Neapel, 
An feine Mutter.” 


MHict viel goldener Monde werben aufglühn an des Him- 


melblau8 

Prachtwölbung, in des Golfs ergofnem Glanzmeere zer: 
rinnende; 

Nicht oft wird ded Veſuves Donner aufwälzen den blut’gen 
Dampf 

Und hinfchnei'n des Gewölkes Aſche; oft leuchten Sorrento 
Höhn 

Richt mehr über der blauen See: fo naht änderndes Schid: 

fal mir, 

Das neu mich in der Väter Haus zurüdleitet vom fernen 

Strand 


Durch Fruchtgärten Italias und Eidzaden der Alpenſchlucht 

Bis wo wogenumſtrömt die Stadt die vielthürmige rau— 
chend prangt! 

Kein Unwürdiger denk ich dann zu ruhn, Mutter, an Deiner 
Bruſt, 

Ueberwallet von Freudenthränen will küſſen ich Deinen Mund, 


* Neapel ven 5 Auguft 1829. „Eben über das ſchwankende Meer 
von Sorrent herüber gekommen, ergreife ich in Eil’ die Feder, Die zu 
Deinem Geburtstage herzlih Glück zu wünfchen, und will verfuchen 
etwas zu impropifiren was Dir gefallen möge. Noch ſchwankt der 
Boden um mich ber, und ich weiß nicht recht mie es gehn wird. Ich 
flehte ein was ich aus meinem Benfter fehe.” 
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Und was frühere Zeit an Sorgen brachte, verſchwinde dann 

Banz in einer Umarmung! Preundlih auch, den? ich, em- 
pfänget mid, 

Wer von allen Geſchwiſtern mid, verfannt achten gering 
mein Thun, 

Das tiefernft zu erhabnem giele hinklimmt in Verborgenheit, 

Dem Alltäglihen feindfih, nimmer Xob juhet vom Mund 


des Tag: 
Nur des eigenen Buſens Richterwort Taufht eg. — Und 
nicht betrog 
Mich die leuchtende Stimme! Mächtig regt meiner Erfin- 
Dungen 


Kraft der Hörenden Seel’ empor; weil fie auß tiefem Schatz 

Wahrheitkundig mein ftrenger Geift heraufſchöpfet mit 
ernfter Wahl, 

Bon wohllautender Lippe dann herabjhüttet, wie Blüthen- 
ſchnee 

Reichlich träufelt ein Yrühlingsbaum und Luft duftet ind 
Menfchenherz 

Während reifend die Frucht am Zweige jhwillt — Mber 
dem Wiederjehn 

Boran eile mein Lied, wie Lerhenfang, fünde der Som: 
merzeit 

Allerfreuliches Nahn und, Mutter, fei diefe Berfündigung 

Dir ein füßed Geſchenk! Schon glänzt, ich weiß ed, an ber 
Wimper dir 

Hell der fünftigen Freude Thräne, wie mir fie im Auge 
ſchwebt. 


—— 





V. 


Agrumi. 


Volksthümliche Poeſien aus allen Mundarten 
Italiens und ſeiner Inſeln geſammelt 
und überſetzt. 


(Erſchien zum erſten Male Berlin 1837.) 
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weiſe auf dad mittlere Stalien, bringt nur Weniged von 
beiden Enden und ben Inſeln und läßt, wie die Folge zei: 
gen wird, nad) allen Richtungen große Vervollftändigung zu. 
Man findet in ihr überbied nur die Originale, weshalb 
ihre Schäge nur von ben Kennern der italiihen Sprade 
genoſſen werben fünnen, ja die Stüde in Dialeften nur 
bon Stennern ver legtern. Wir dürfen daher wohl erwarten 
daß damit das Interefie für die Sache noch nicht erſchöpft 
fei, und gründen die Hoffnung für unjre Sammlung auf 
größere Reichhaltigkeit nah allen Dialeften und auf die 
beigefügte Ueberfegung. In diefer Haben wir vor allen 
Dingen den volksthümlichen Ton und die. Sangbarfeit feft 
zu halten gefudht; wobei es ſich von felbft verfteht, daß 
aud die Form der Originale bewahrt wurde. Was den 
Inhalt unfrer Sammlung betrifft, jo werben wir ben: 
felben nicht auf fleine Inrifhe Stüde beſchränken, fondern 
fpater Auszüge und intereffante Fragmente aus größeren 
Gedichten aller Dialekte, frappante Scenen aus Volksdra— 
men und Meine Abhanblungen über die Geftalt und das 
Weſen derſelben folgen laffen. 

Eine Anordnung der Gedichte nach ven beliebten äfthe- 
tifhen Klaffen wurde von vorn herein als beengend ber: 
mieben, da der Sammlung während ihres Erſcheinens be- 
ftändig neue Beiträge aus Stalien zufließen. 

Am Schluß des ten Hefted ſoll eine Betrachtung über 
den verſchiedenen Charakter der Volkspoeſie in den verfdie- 
denen Diftrikten Stalien8 gegeben werben. Hiermit fei unfer 
Merk der deutſchen Leſewelt zu billiger Beurtheilung freund: 
Tih empfohlen. 

Berlin, den 1 Februar 1837. AR 





1. Der Geliebten. 
(Rom.) 


ie du beivegft die ſchoͤnen Augenfterne, 
Bewegt der ganze Himmel fi, verflummend — 
Und hat doch Sonn’ und Mond und viele Sterne! 
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2. Nachtgeſang. 
(Rom.) 


Du bift das fanfte Feuer, 
Bift meine Seele, du! 
Zu allen meinen Gefühlen... 
Schlaf ſüß, wad willft du Hinzu?... 
Zu allen meinen @efühlen 
Haft alle Schlüffel du! 
Und bier von dieſem Herzen... 
Schlaf! ſüß, was willft du hinzu?... 
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Und bier von diefem Herzen 
Haft jedes Theilchen bu, 
Und wirft mich fterben fehen... 
Schlaf ſüß, was willft du Hinzu?... 
Und wirft mid fterben fehen, 
Sa fterben, befiehleſt du! — 
Schlaf fanft, geliebtes Leben, 
Schlaf füß, was willft du Hinzu? 
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3. Die lannenhafte Geliebte 
(Sichlien.) 


Siſo geboren wurdeſt du, 
Daß Herzeleid mir werde! 
Du änderſt ja in jedem Nu 
So Rede wie Geberde! 
Mir iſt gerad' als ſähe ich, 
Wie eine Bark' in Wellen 
Die grimmen Winde auf und ab 
Und hin und wieder ſchnellen! 


Ach, und ih Unglüdfeliger 
Bin in der Barke drinnen; 

Wie du mich treibft, wie du mich wirfft, 
So irr' ic, faft von Sinnen! 
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Bald ſeh' ih in der Höhe mid, 
Bald von dem Meer umfangen! 

Ad, werd’ ich jemald, jemals fo 
Zum Hafen hin gelangen? 
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4. Nahtgefang. 
(Rom.) 


Seh, fie ſchläft, nur ich benetze 
Diefe Wangen hier mit Thränen! 
Lied voll Schmerzen, trag mein Sehnen 
Zu der Heißgeliebten Ohr! 
Aber ad, wenn fie nun plötzlich 
Mid, erfennt am düſtern Klagen? — 
Nein, ih darf den Sang nicht wagen, 
Denn er fchredt zu wild empor. 


D ihr nächt'gen milden Lüfte, 
Hallet lieblichere Töne, 

Wecket fanfter meine Schöne! 

Iſt fie wach, jo heb' ih an, 

Sing’ ihr alle meine Qualen, 
Allen Kummer, alle Schmerzen, 
Alle Seufzer aud dem Herzen! 

AU mein Leid Flag’ ich ihr dann! 
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5. Serenate 
(Nmalfi.) 


u id zu füßem Schlummer mid) hinftreden, 

Nahet mit Dual die Liebe meinem Herzen, 

Sagt in anmut’ger Weiſe, mid) zu neden: 

Du fhlummerft und dein Liebchen wachet in Schmerzen? 


Muß mid vor LXiebedqualen oftmald menden, 
Möchte vor Unruh dann vom Lager fpringen! 
Wann, o Geliebte, wann willft du es enden? 
Auch un die Ruh’ im Schlafe mußt du mid bringen? 
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6. Des Shiffers Heimkehr. 


(Sortent.) 


Man fagt: er fommt nun wieber! er fommt nun wieder! 
Ad, wie der Mond will ih ihn ftill empfangen 
Und ihm der Worte zwei, nur zwei ihm fagen: 
Wie ging dir's außen? wo bliebft vu fo fange? 


Du haft mir Leid gegeben, ja Leid gegeben 
Und eine Stunde nad) der andern. Thränen! 
Do, nun zu Haus mein Herzgeliebter kehret, 
Stillt euch ihre Augen, laßt nun alle Thränen! 
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7. Da8 Blumenfträusden. 
(Amalfi.) 


Du pflüdteft Blumen, ſchönes Mädchen, höre: 
Bind wie Gefangne fie, doch fanft und linde; 

So made mir ein Sträußchen, und id ſchwöre: 
Ich gebe das dem allerihönften Kinde! 

Ich Sag’ ihm dann: mein Herz ift mit gebunden 
Zu diefen Blumen, Kindchen mit Holden Wangen! 
Wie fie von ſeidnen Fädchen find umwunden, 
Haſt du mein Herz in Liebe mit gefangen! — 


Gebunden iſt der Straus, behalt ihn immer! 

Laß beides nun an deiner Bruſt erbeben: 

Dort welken alle beide nun und nimmer, 

So ſüßer Odem muß ſie da umſchweben. 

Du ſiehſt mich an als könnteſt du nichts verſtehen; 
Wie, oder thuſt nur ſo zu meinem Schweigen? 
Es ſollen dieſe Augen hier vergehen, 

Wenn fie ein Kind, fo ſchön als du biſt, zeigen! 
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8 Ja oder nein? 
(Rom.) 


Sen, fo zu lieben 
Iſt eine Bein!' 

Liebft du mich, ſag' mir: 
Ja oder nein? 


Adı, was erlitt ich, 
Seit ih dich ſah! 
Sag’ mir doch enblid: 

Rein oder ja!. 


Hoffe fein Wörtchen 
Groß oder klein, 

Eh du mir jageft 
Ja oder nein! 


Wochen vergingen, 
Monden beinah — 
Und nody nit Hör’ ih 
Richt nein, nicht ja! 
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Alle mein Sehnen, 
Still wird e8 fein, 

Hör ich ein ernfted 
Ja oder nein! 


Lieben wird Sterben, 
Sterben, ja, ja, 
Höret man niemald 

Rein oder ja! 


Nina, o ſag' nit nein! 
(Venedig) 


Mina, o ſag' nicht nein 

Dem der dich liebt, o Kindchen! 
Schenk mir ein Viertelſtündchen, 
Dann bleib' ich ewig dein! 
Sei, Herzchen, nicht ſo ſpröde, 
Komm etwas in die Nähe! 
Wie gern ich Kind dich fehe, 
Sagt nit die Lippe mein. 
Drum dem der fo did) Tiebet, 
Nina, Rina, Nina, 

Nina, dem fag’ nicht nein! 
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Zwar feh ih Narrethein 
Did, Schelmin, mit mir treiben 
Doc wirft mein Schaß du bleiben, 
Doc lieb’ ich Dich allein ! 
Nur da fo ſchmachten müffen 
Und ftehn mit teodnem Munde; 
Zu feiner Zeit und Stunde 
Ertrag’ ich diefe Pein! 
Drum dem der fo dich liebet, 
Nina, Nina, Nina, 
Nina, dem fag’ nicht nein! 

’ 
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10. Der blöde Liebhaber. 
(Vteapel.) 


Dier unter dem Balkone fpaziert ſchon lange 

Ein Knabe auf und nieder, gar lieb von Zügen; 
Er fieht mich an fo hold, jo herzensbange; 

Doch läßt damit fein Schmachten fih genügen, 

Laß ſehn ob mit dem Blöden es mir nicht glüdet, 
Daß er vor mir zum mindften dad Hütchen rüdet? 


Iſt er vor Liebe blöde an allen Sinnen, 

Muß ih den Mut mie nehmen fürd arme Tröpfchen! 
IH werde vom Balkon da draußen fpinnen 

Und laß die Spindel fallen auf fein Köpfchen. 

Hat ihn fodann der Faden umwirrt, ber feine, 

Muß er mir reden, ift er nicht gar von Steine! 
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D Kind! wird er mir fagen, ganz eingemwirret, 

Ob man wohl auf die Weife dein Herzchen bindet? — 
Warum nit? fag ih dann; allein ihr irret, 

Sm Fall der Neigung Schlinge ſich nit findet. — 
Dog ftill, da fommt der Milhbart, wie reputirlih! — 
Geſchwind, gefhwind and Spinnen und fein manierlid! 
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11. Rind willft du Nonne werden? 
(Neapel.) 


ind, willft du Nonne werden, 
Sp werd’ ein Bruder ih — 
Und wo bu gehft, und fteheft 
Berfolg’ ich immer dich! — 
Denn du bift fo manierlich, 
Schmuck wie ein Stern und zierlid: 
Did) laffen wär! zu ſchwer! — 
Doch daß du Nonne werden willft, 
Das glaub’ ih nimmermehr! 


Was hilft dir al dad Sträuben? 
Was fagft du immer Nein? 
Dein Aeuglein, dad mein Herz durchbohrt, 
Stimmt doch dazu nit ein! 
Sag, kannſt du ben betrüben, 
Der did viel mehr will lieben, 
Als Vater und Mutter es thun? 
Bring’ ich noch je aud dir ein Ja, 
Gewiß jo kommt e8 nun! 
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12. In der Shente 
(Neapel.) 


Hm Meere warb eröffnet eine Schenke, 
Bei Morveglino flehet man fie blinfen; 
Die Fiſchchen ziehn dahin und treiben Schwänte, 
Und Tag und Nacht fommt jeded da zu trinken. 


Wie gerne würd’ id mid zufrieden ftellen,. 
Würd’ eine Grundel ih, ganz eine fleine! 
Ich möcht in jene Kufe da mid) jchnellen, 
Etwas Kinabzutauden in dem Weine! 
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13. Bulcinellftändden. 


Komm Seelenſchatz! wie prädtig daß ich dich finde! 
Dein Mütterhen ift fort, fomm vor geſchwinde, 
Schaͤtzchen! 
Kühr' dich nicht an, ih will ja nad) Dir nur lecken 
Die Finger wie nad einem Honigweden, 
Schätzchen! 
Kind, wenn den Platz du morgen findſt wie begoſſen, 
Sinds Liebesthränen die in Strömen floſſen, 
Schaͤtzchen! 
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14. Die Maccaronen. 
(Bliegenves Blatt aus Neapel.) 


Goher geht es nicht hinauf, 
Mehr erfindet keiner drauf, 
Als die Conſolation 
Einer Schüſſel Maccaron'n! 


Nicht genügt hier dad Beflngen, | 
Eßt bis euch die Knöpfe fpringen, 
Soll die Imagination 
Voll euch fein von Maccaron’n! 


Willſt du zur Vermählung fchreiten 
Und das Hochzeitmahl bereiten, 
Stell’ zum Feuerherd, mein Sohn, 
Einen Keffel Maccaron’n! 


Willft du frohe Bäfte Shaun: 
Nimm die Brühe vom Gapaun, 
Koh’ darin — es ſchmeckt mir Shon — 
Exquifite Maccaron'n! 
14 
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Billft du fliegen mit dem Heere, 
Sei's zu Lande, jeid zu Meere, 
Lade jeglihed Kanon 
Bis zum Mund voll Maccaron'n! 


Willſt du ſchirmen eine Stadt 
Ohn' Gewehr und ohn' Soldat: 
So erbau die Baſtion 
Ringsherum von Maccaron'n! 


Käm' Diogenes, wie gerne 
Suchte er mit der Laterne 
Sich zur Recreation 
Tag und Nacht nur Maccaron'n. 


Blorentiner, Genueſer, 
Rapolitaner, Milanefer, 
Kurzum jeglihe Nation 
Freuet fih der Maccaron'n. 


Alte Weiber, jhöne Mädchen, 
Grafen, Fürſten, Dörfhen, Städtchen 
Singen all in einem Ton: 
Reben hoch die Maccaron'n! 


Will mir Liebe Trug bereiten, 
Werd' ih mid darum nicht flreiten; 
Über zanfen könnt’ ich ſchon 
Um eine Schüflel Maccaron'n. 
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Stuber, um euch aufzuihmüden, 
Streut ihr Mehl auf die Berüden? 
Was ift das für Eonfuflon? 
Macht davon doch Maccaron'n! 


Willſt du etwa boctoriren, 
Ohne lange zu ftubieren 
Bift du mehr wie Cato ſchon, 
Iſſeſt du nur Maccaron'n. 


Soll kein Weh im Weltall bleiben, 
Apotheker zu vertreiben: 
Sucht bei Fieber und Fluxion, 
Troſt allein in Maccaron'n! 


Will das Uebel gar nicht weichen 
Und der Kranke ſchon erbleichen: 
Gieb ihm nur zur Purgation, 
Immer, immer Maccaron'n! 


D ihr Geiz'gen in der Welt, 
Die ihre Brunnen habt voll Gelb, 
Hätt' ich's zur Dispofition, 
Aeß' ih Riefenmaccaron'n! 


IH, der arm ih bin und mager, 
Ohne Geld und ohne Lager, 
Ließ Eapaun, zur Collazion 
Ach’ ich nichts ald Maccaron'n! 
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So groß ift die Sehnfucht mein, ’ 
Daß nit eine Zung’ allein 
Außfingt meine Paſſion 
Die ih Hab’ zu Maccaron’n. 


Willſt du vieles Geld dir machen 
Ohne Müh’, mit lauter Lachen: 
Stel!’ am Markte, lieber Sohn, 
Einen Kram vol Maccaron'n! 


Liebe Speife, mehr noch fagt’ ich, 
Doch mit allen Sinnen ſchmacht' ich, 
Und mir finft der ®ürtel fchon, 
Lauf ih nicht nah Maccaron'n! 
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15. Gefaug zur Tarantella 
(Iteapel.) 


Meber das Meer ift der Ylunder geſchwommen, 
Iſt ihm die Luft zum Freien gekommen, 

Hat er fein Röckchen fi fein geftriegelt 

Mit Difteln und Dornen gefchniegelt; gebiegelt; 
Auch die Berüde bemehlt appetitlich 

Und die Manfchetten gelegt fo niedlich, 

Kragen und Tuh und Maſchen manierlich 

Bon engliihen Spigen zierlich, zierlich. 


Thät fi) die Höschen von Reben bereiten, 
Schuhe wie Strümpfe von Thunfljhhäuten, 
Rahm zu dem Brad und nahm zu dem Weftchen 
Algen und Haare von Seekuhbeftien, 

Nahm der Delphine, Bolypen und Haien 

Augen zu Knöpfen in ganzen Reihen; 

Degen und Schnall und Klunker und Scheide 
Barniert’ er mit Sand und mit Muſchelſeide. 
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Auch zwei zierliche Ketten hungen 

Born ihm herunter von Mufcellungen, 
Schön galloniert mit Heringſchwänzen 
Fehlt e8 dem Hut auch nidt am Glänzen; 
Bänzlih Duft durchlief er die Straßen, 
Blies von ſich und erhub die Rajen, 
Lorgnettirte nun hier und borten, 

Suchte die Braut fih an allen Orten. 


Die Sarbelle auf dem Balkone 
Spielte die Zither gar nicht ohne, 
Und bei dem Trompetenflingen 
Thät fie fi dieſes Liedchen fingen: 
D wie nieblid, o wie fchöne 

Hat die Tochter der Frau Lene 
Ihrem Liebſten gezeigt die Thüren, 
Weil er nichts will regalieren! 


Wie die Sardelle Ber Flunder erblidet, 
Ward er fogleih von Lieb’ entzüdet, 
Hüpfte geſchwinde zu einer Quabbe: 
Die abfheulihe alte Tappe, 

Ein gar ſchönes Geld befam fie 

Und die Botfchaft übernahm fie, 
Richtet fie aus gar leife, leiſe, 

Plump und did auf ihre Weile. 





Als die Sarbelle die vernommen, 

Iſt fie ganz in Roth geſchwommen, 

Thät vor lauter Scham und Schrecken 
Unter ein Klippchen ſich verfteden; 

Aber die Hexe von alter Quabbe 

Sagt’ ihr gefhwind: Du alberne Kappe, 
Daß ift die Art zum Barthien vertreiben: 
Der Dann, der foll dir im Halfe Bleiben! 


Liegt dir die Heirath wirklich im Sinne 

Kaffe Die Sagen und thue nicht dünne; 

Meg mit der Scheu und weg mit dem Sträuben! 
Laß die gezierten Manieren mir bleiben! — 

Als die Sarbelle dad hörte, wie munter 

Hüpft fie and Fenſter und gudet hinunter, 

Wirft ein Blickchen, das fehnet und trachtet, 

Auf den Geliebten, der unten verſchmachtet. 


Aber die Tellermuſchel, die Wache 
Stand, erboſte ſich über die Sache, 
Nannte fie eine falſche Dirne, 
Unverſchämte und freche Stirne! 
Hatte den Schellfiſch eingeführet, 
Als erften Geliebten ihn präfentiret, 
Lief zu dem über Stock und Steine 
Erzählt ihm alled kurz und Eleine. 





AB nun der Arme vernahm dad Dingen, 
Bing er es flinf wie ein Schmetterlingden, 
Sprang in das Haus, nahm zehn Schermefler ; 
Lud fih auf wie dem Eſel, und befier, 

Slinten und Mauerzerbreher und Drempel, 
Bulver und Kugel, dad Werg mit der Krempel! 
Bier Biftolen und drei Bajonette 

Stedt’ in den Sad er hübſch und nette! 


Siebenzig Schwengel legt’ er ſich über 

Bomben, Kanonen von jedem Kaliber! 

Leicht wie ein Tänzer, mit all dem Blunder 
Hüpft er und fprang er und ſuchte den Flunder: 
Defien Unglüd will ed grade 

Daß er ihn trifft bei der Yenfterparabe, 

Springt auf ihn los und padt ihn am Kragen 
Und ſpricht zu ihm: Schelm, did will ich jagen ! 


Willſt mir Die Liebfte da wegftibizen! 

Nimm die dafür nun Donnern und Bligen! 
Knüffe und Büffe an taujendmal taufend! 

Kiffe und Schmiffe, die Ohren umfaufend! 
Beigen, Bergifmeinnicht, Zwider und Stecher! 
Siehderhatknochen und Rippenzerbreder! 
Stampfer und Waller mit Haden und Boden! 
Und er zermalmt ihm die Sehnen und Knochen. 
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Kommen wir drauf! — Heraud, auf den Kärmen, 
Kamen Verwandt und Bekannte in Schwärmen: 
Diefe mit Meffern und Haden und Keulen, 

Diefe mit Degen und Spiefen und Speilen, 
Dieje mit Riegeln und Mandeln und Stangen, 
Diefe mit Hammern und Rüffen und Zangen, 
Mit Brügeln, mit Tiegeln, mit Beh und mit Leime, 
Mit Pfefferfuhen und fühem Seime! — 


Väter und Mütter und Kinder und Schnüre 
Hallen ſich an wie die wilden Thiere! 

Millionen im bunten Gemiſche 

Kommen von hier und bon borten bie Fiſche! 

D, was hättet ihr da für Sarbellen 

Kommen gejehn und wie viele Batellen: 

Butten und Rochen und Krebſ' und Duabben, 
Mit Gräten und Knochen, mit Lappen und Klappen; 


Auch Seehund' und Seehündinnen 

Und Seeteufel und Klippenipinnen, 

Wilder und Huſcher und Quint und inte, 
Störe, Sterne, Lad’ und Stinte, 
Dintenfiſchchen und Muränen, 

Nüſſe und Biffe mit Fauſt und Zähnen; 
Hering und Amberfiih, Jammer und Fautzen, 
Fische mit Flügeln und Fiſche mit Schnaugen! 
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Hammerfiſch, Sägefiſch, Brachſen und Haufen, 
Schwerdtfiſch, Säbelfiſch, Baxen und Zauſen, 
Klippfiſch, Kloppfiſch, Stockfiſch, Backfſch, 
tZitterfiſch, Krampffiſch, Haifiſch, Flacfſch, 
Wallfiſch, Küſſelfiſch, Kandfiſch, Rundfiſch, 
Schalfiſch, Stachelfiſch, Standfiſch, Grundfiſch, 
Klumpfiſch, Plattfiſch, Kreuzfiſch, Querſiſch, 
Federwiſch, Sandfiſch, Nadelfiſch, Kehrwiſch, 


Tellermuſcheln und Spinnen und Krabben, 
Schellfiſche, Schellen und Quabben und Schwappen, 
Zottenfiſch, Knotenfiſch, Zungen und Flunder, 
Witwen und Waiſen und Weiber und Plunder 
Igelfiſch, Tiegelfiſch, Fett und Kartoffeln, 

Tritte mit Schuhn und mit Holzpantoffeln, 
Auſtern und Hummer und auch Ragoften 

Kamen zuletzt gar mit den Poſten: 


Zitterrochen und Zitteraale, 

Größere Fiſche und kleine und ſchmale, 
Aller Arten und aller Nationen 

Einige, mehr und zu Millionen! 

Meine Mutter! wie viele Püffe 

Sind fie ſich ſchuldig, wie viele Knüffe, 
Hundert Verwünfdhungen, große und kleine, 
Und Millionen Hagelfteine! — 
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Millionen Zwider und Biſſe 

Und eine Sündflut Riffe und Schmifje! 
Sag’ euch nicht wie dad Feuer borten 
Lebhaft war an allen Orten: 

Te, te, te, Biftolentnallen! 

Ta, ta, ta, dort Büchſenſchallen! 

Tu, tu, tu, hier Bombenjummen! 

Bu, bu, bum .... Kanonenbrummen! 


Doch ich Habe mid müd' gejungen, 
Und der Odem gebriht der Lungen: 
Will mich alfo retiriren, 

Herren und Damen recommanbdiren 
Daß ih auf aller Geſundheit eine 
Halbe nippe von gutem Weine; 
Denn e8 vertrodnet Kehl und Zunge, 
Zerbellt ih Einer fo die Lunge! 


EASLSISSGLSIGGLOP LT 
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16. Der Frohfinm. 
(Biemont.) 


Bahr zum Budud alled Grämen 
Und werd hegt in jeiner Bruft! 
Wer da Kreuz will, mag ed nehmen, 
IH hab’ dazu feine Luft! 

Wer da Kreuz ıc. 


Frohem Herzen hilft der Himmel, 
Iſt ein Sprüchwort alt und wahr; 
Wer dagegen didputiret, 
Mit dem iſt's im Kopf nit Mar! 
er Dagegen zc. 


Auf fein guted Glück hin leben 
Iſt das fchönfte Lebensfeld. 
Wer nihtd von der Welt begehret, 
Der ift Here der ganzen Welt! 
Wer nit ꝛc. 


LIISGLGSGLLÄIGLS TS IS LSSIG 
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17. Aller Belt Liebhaber, 
(Rom.) 


Eller Welt Liebhaber bin ic, 
Jede Rode kann mich binden, 
Jeded Angefiht entzünden, 
Keines Nebenbuhlerd forg’ ich! 
Ich nehme was mir Liebe hat beidhieben, 
Mit allem, allem ſtell' ich mich zufrieden! 


Iſt fle lahm, jo wen’ger flieht fie, 

Iſt fie reich, fo Shit fie Gaben, 

Sft fie garftig, wen'ger zieht fie, 

Iſt file dumm, will fie nichts haben; 
Iſt bucklicht fie und will ſich fpröd’ erzeigen, 
Muß fie ih mir ihr felbft zum Trotze neigen, 


Eine welde fchielt mit Blicken 
Füllt mid gänzlich mit Entzüden! 
Hierher blidt fie, raubt da drüben, 
Immer ſchlau in ihrem Lieben! 
Mit folden Augen, mit fo mannigfadhen, 
Kann fle mit zwein auf einmal Liebfhaft maden! 


SI ISSSLISSISISSIISG 


18. Die eigenfinnige Gärtnerin. 
(Rom.) 


Der Mann. 
Mein hodgebietend Weib, 
Sagt mir zum Zeitvertreib, 
Sn allem Yrieben: 
Was Ihr beichlieht zu thun? 
Dad Tagwerk darf nicht ruhn, 
Das und beidieden. 


Die Fran. 
Arbeiten mag id nicht, 
Will Wein und gut Gericht, 
Will Luſt und Ehren! 
Hätt'ſt du mid nicht gefreit, 
Wil froh fein jederzeit; 
Wer will mir’d wehren? 


Der Mann. 


Der Lenz ift vor dem Thor, 
Schon kommen rings hervor 
Die grünen Kräuter: 

Arbeiten mußt du bald, 
Wo nicht, bringt es Gewalt 
Zulegt wohl weiter! 
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Die Frau. 
Hab’ ſchon zu viel gethan: 
Es fteht mir wenig an 
Das viele Graben! 
Naß wo man geht und faßt — 
Sold Leben wird zur Laft: 
Ich mag's nicht haben! 
Der Mann. 
Du thuſt was ich bir ſag', 
Und wirſt nun Tag für Tag 
Das Kraut verkaufen! — 
Fein thun, was hilft das hier? 
Du wirſt mit Körben mir 
Zu Markte laufen! 


Die Frau. 
Ich will was Neues jeht; 
Am Markt da hingeſetzt 
Siehſt du mich nimmer! 
Ich bin gebildet, ich, 
'nen feinern Mann als dich 
Find' ich noch immer! 


Der Mann. 


D welch Vergnügen daß! 

Die Dame will zum Spaß 
Was Neues treiben, 

Vergißt es ganz und gar 

Daß ſtets ſie Bäurin war, — 
Die ſoll ſie bleiben! 
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Die Frau. 
Laß endlid mid) in Ruh’, 
Ih geb’ nicht nady, nicht zu: 
Mir ift nicht bange! 
Geſchicht da wa geſchicht! 
Arbeiten mag ih nidt: 
Mir ift nicht bange! 
Der Mann. 
Dem Dinge wirb ein End, 
Dan langt zulegt behend 
Nah einem Stabe! 
Noch bleib’ ich ganz gemach: 
Die Dame denke nach, 
Ob Recht fie habe? 


UVIIGSGLLGISGSTLGSLETIGE 
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19. Voll und hager. 
(Benevig.) 


Wieblich biſt du, rank und ſchwank; 
Doch du kommſt mir gar ſo ſchlank 
Faft wie eine Mumie vor! — 
Du bift hübſch und überall 
Mohlgethan und rund und brall; 
Aber fpite fein dad Ohr: 
Liebes Söhnden, 
Schön's Berfünden, 
Hör ein Wort: 
Dein Händchen küß' bu: 
Schön wohl bift du, 
Doch nit für mid! 
Biege fort!* 
Stelle ih — 
Und ich drücke 
Mich zurücke. 
Auf! wir ſcheiden uns 
Und vermeiden uns, 
Jedes lebe ſo für ſich! 


— 


* Die Ausprüde find vom Rudern hergenommen. 
15 


20. Die Unerfahrene 
(Rom.) 


a, in der Kunft zu lieben 
Bin unerfahren ih — 

Und fäh’ ed doch nicht gerne, 
Betröge jemand mid! 
Drum habt mit mir Erbarmen, 
Mit mir, mit einem armen 
Und unerfahrnen Kind! 
Mit mir, mit einem armen 
Und unerfahrnen Kind! 


SLSSSSSLSLEISLI SETS 


21. Die Bienen 
(:Benebig.) 


De auf die Au voll Blumen 
Dich nicht mit leihten Sinnen! 
Nein, fliehe weit von Binnen! 

Beliebte, gieb wohl Adht: 

Jedwede trägt ein Bienchen, 

Daß, gebend ihm ein Küßchen, 
Bom Safte nafcht ein bischen 
Und dad zu Honig macht. 
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Wenn nun im Flug fie merfen 
Daß einer deiner Küffe 
Viel mehr enthält der Süße 

ALS jede Blume dort: 

So wagft du, daf fie plötzlich 
Beſtürmen deine Lippen, 
Und um die Wette nippen 

Sie mir den Honig fort! 


SISLISISSSGSGGSSLLL SL 


22. Die Veründerung. 
(Sicilien.) 


Schoͤnes Kindchen, unſre Herzen 
Sind etwas verändert eben: 

Leid ſind mir nun deine Schmerzen; 

Doch ich muß dir Antwort geben: 


Traurig war ich ſonſt alleine 

Und du freuteſt dich, verzeihe! 
Zitterteſt vor Freude, Kleine: 

Sieh, nun kommt an mid) die Reihe! 


Mer weh thut — vergißt ed wieber, 
Aber der Empfänger nimmer! — 
Glaubteft du denn, meine Lieder 
Blieben ſtets dieſelben immer? 
15* 
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Sieh, da irrteſt du, o Liebe! 

Thöriht denfft du von den Knaben: 
Ich bin fröhlich, du bift trübe: 

Bern will niemand Nieten haben. 


Mit der Zeit und auf dem Strohe 
Reifen audy die herben Sorben! 
Die entbrannte Liebedlohe 
Iſt gemach in mir erftorben. 


Eiferfuht wird in dir toben, 

Zorn und Haß in allen Bliedern! — 
a8 du mwollteft, mußt du loben, 

Und fein Schimpf ift dad Erwiebern. 


IS SL IB GCSGSINGI GI GG 


23. Die Tleine Ealabrefin, 
(Galabrien.) 


Ebends, da ſah ich das Calabrefinchen: 
Stille, gar ſtille vom Bächelein kam ſie! 
Calabreſinchen, 
Niedliches Kindchen! 
Calabrefinchen, 
Galabrefin! 
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Und zu ihr ſagt' ih: ad Ealabrefinden, 
Gieb mir ein Schlückchen, ein Schlückchen vom Wafler. 
Salabrefindyen, 
Niedliches Kindchen! 
Calabreſinchen, 
Calabreſin! 


Und ſie erwiederte artig und fein mir: 
Nicht nur das Waſſer — mich ſelber, mich ſelber! 
Calabreſinchen, 
Niedliches Kindchen! 
Calabreſinchen, 
Calabrefin! 


S-— 


24. Das offene Fenſterlein. 
(Rom.) 


Dies ift dad Haus wo ih die Nacht verbradite, 
In dieſes Benfterlein bin ich geftiegen: 

Am Kämmerlein fand ich fie Schlummernd liegen, 
Ich nahm fie bei der Hand und fie erwachte! 


Sie ſchlug die Augen auf, vor Schred erblaffend: 
‚D Schelm, wie drangft du ein, auf welche Weije?’ 
Died Fenfterlein hat mich hereingelaflen, 
Ich fand es offen, ſchloß es aber leife. 
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Ich trotze auf dad Blüd, id hab's erzwungen! 
Laß mid nun felig fein in diefen Mauern! 
Was und getrennt hat, ift nun überfprungen — 
Und hundert Sabre foll die Rat mir dauern!” 


„SI SISTSISSIT IST ISIS 


25. Berwänidung. 
(Neapel.) 


Beirathen wilft du nun, hab ih vernommen: 
Mein Kind, fo wünſch' ich Böſes dir reht von Herzen! 


Dein Kichgang foll dir nun und nimmer frommen: 
Auslöihen fol’n die Fackeln und alle Kerzen! 


Schlecht joll das Efien dir am Tiſch befommen: 
Am erften Happ erwürgen follft du in Schmerzen! 


Haft du zur Ruh zu gehn bir vorgenommen, 
Fall’ ein dad Haus, um gänzlich Did aud;umerzen! — 


I GIGITSGSISGSTCHÖGTELT IT Gr 








26. Die Shwalbe 
(Rom.) 


ns Haus der Dame fam id, mein Herz ging wie ein 
Hammer, 
Und fanft fand ich fie fhlummern allein in ihrer Kammer. 


Ich nahm fie bei dem Händchen, noch ſchlummerte fie innig: 
‚Ein Liebesfügchen, eines“ — „OD weh! verrathen bin ih”? — 


Rein, nit bift du verrathen, ih bin Dein trauter Knabe, 
Du weißt wie treu und lange ich dich geliebet Habe? — 


„Und bift du jener Knabe, wie bift du eingebrungen” — 
Durchs Benfter, das du zeigteft, bin ich Hereingeiprungen. — 


„Und bift du jener Knabe, geh auf die andre Seite 
Und fing’ did ein und ſchlaf' bis — die Schwalbe finget 
heute.” 


D Schwalbe, ſchöne Schwalbe, wie haft du mid) betrogen! 
Noch war's nicht Zeit, da famft du mit Singen angeflogen! 


O Buhlerin von Schwalbe, du fingft mir Gram und Kummer: 
Du haft midy aufgewedet von meinem felgen Schlummer! 


D Schwalbe, fhone Schwalbe, daß did dein Lügen töbte! 
Du bift Schon fingen kommen nod vor der Diorgenröthe! — 


SSSSSISLIGSLLLSGISGS: 
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27. Die ſchöne Mariolin. 
(Rom.) 





Rariotin, ſchöne Mariolin, 
Was haft begangen du am Wege borten? 
D wie die Leute ſich verwundern allerorten! 


Mariolin, ſchöne Mariolin, 
Du batteft ja ein Kind, wo iſt's geblieben?’ — 
Ach! liebe Mutter, in die Tiber warf ich's drüben!” 


‚Mütterhen, leife, leife ſprich! 
Sa leife, leife: wenn man horchen käme; 
Daß das Gericht nit komm' und mid gefangen nehme! 


Das Beriht — leife, leife kommt's 
Zur Thür und pocht nod vor dem Morgenrothe: 
Die ſchöne Mariolin ſinkt Hin wie eine Tobte. 


Nahım man fie, band fie feft, ja feit, 
Mit harten Banden ſtark, o weh! und ftärfer! 
Die ſchöne Mariolin geht in den dunkeln Kerfer. 


Mutter mein, gib dad Silber hin, 
Gib all dein Silber Hin und Gold, o wehe! 
Daß ich aus diefem tief und dunflen Kerfer gehe!’ 


Tochter mein, Silber Hab’ ih nicht, 
Hab’ Silber nit, niht Gold, um dich zu retten! 
nr Böſes that, ver bleibt im Kerfer und in Ketten!” — 
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Mutter mein, bring zu teinfen mir, 
Sa bring zu trinken mir und auch zu eſſen, 
Daß ich der Traurigkeit ein wenig mag vergefjen! 


Mutter mein, bring zu trinken mir, 
Bring mir zu trinken und zu effen, wehe! 
Daß mir dad Herzeleid ein wenig nur vergehe!’ — 


Leite mich, Freund, geleite mid 
Und laß mid) {hauen die da figt gefangen, 


Die, wie bie Welt fagt, jo von Schönheit ſoll erprangen. 


Aber wer hat Died Lied erdacht? — 
Die ſchöne Mariolin mit traur'gem Herzen, 


Am Feiertag, die Kett! am Fuß, das Haupt voll Schmer- 


zen! — 


"IS SSLSLSLSSLLESE, 


28 Die junge Römerin. 
(Neapel.) 


En) bu Berräther, 
Haft mich verlaffen, 
Madft mid erblaffen 
Um die da, ad! 
Freilih an jener 

Iſt Alles ſchöner: 
Doch ob ſie treu iſt — 
Zeigt ſich hernach! 
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Sa, wie du Falſcher 
Mid da betrogen — 
Eh heut verflogen, 
Täuſchet fie Dich! 
Und dieſe Thränen, 
Den Schmerz da8 Sehnen 
Zahlft du mit Zind mir 
Wieder zurüd! 


—SSSIGISSSL SS ISTEIEL 


29, Die junge Nonne. 
(Nteapel.) 

Shrwüuͤrdige Schweſter! 
Nonne bin ich worden mit funfzehn Jahren! 
Bin ein Mädchen, nicht unfeine: 
Soll ich bleiben ſo alleine? 
Ich denk's mit Grauen, 
Welch hartes Schickſal muß vor mir ich ſchauen! 


Ehrwürdige Schweſter! 

Ach, an mich denkt nun weiter keine Seele! 
Du, der mir Treue ſchwur allimmer, 

Hätt'ſt du mich verlaſſen nimmer! 

Treuloſer, gehe! 

Du denkſt wohl kaum der alten Lieb', o wehe! 


— 
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30. Das Müddhen von Scilla. 
(GCalabrien.) 


Bu eine Tigrin tief in dem dunkeln Haine, im dunkeln 
Haine — 
Und dody von meinem Weinen wie wurde zahm fie! 


Sah aud vom Waſſer Steine, ja Marmorfteine, die harten 
Steine, 
Wie Tropfen fiel nad Tropfen, fo weih wie Rahm fie! 


Und du fo eine zarte, holpfel’ge Kleine, holdſel'ge Kleine, 
Du lachſt zu meinem bittern, ja bittern Gram hie! 


LESS SSSLLHYLLÖLTGLGL 


31. Anrnfung der Heiligen. 
(Sarbinien.) 


Da ihr dort genießet ewiger Erquidung, 

Bon fo großer Süße: — heute ſehr in Plage, 
Bitten wir euch, Heilige mit demüth’ger Klage: 
Macht und würdig folder heiligen Entrüdung! 


Schaffet, ihr Glorreihen, daß wir gehn ohn Bangen, 
Eure Weg’ in Frieden wie in Kampfbeſchwerde, 

Daß wir, ift zerriffen dieſer Sad poll Erbe, 

Alle in Gemeinſchaft Himmeldwonn’ empfangen! 








32. Räthſel. 
(Rom.) 


Du fieheft Schnee, worauf die Rofe blühet, 
Bei hartem Frofte Wärme, heiß entglühte: 

Ein Wunder no für den, der ſchon es flehet; 
Nun denfe dad mit ruhigem Gemüthe! 


SSISSSESZSLSLE LS SIGSGLLS 


33. Das niedrige Fenfter. 
(Neapel.) 


DI niedrig Benfterlein, o ſpröde Schöne, 

Wie viele Seufzer läffeft du mid, ftöhnen! 

Es ſchmilzt mein Herz wie eine Kerz’ in Flammen, 
Hör’ id von fern nur deinen Ramen tönen! 

D nimm doch an des Schneed Art und Weife: 
Der Schnee ift kalt und läßt fih doch formiren; 
Do du bift falt und unnachgiebig fprübe: 

Daß ich hier fterbe, will pic nimmer rühren! 


Ein armer kleiner Knabe möcht ich werben 

Und mit dem Eimer Waffer gehn verkaufen; 
Dann ging’ ich hier um alle die PBalläfte: 

„Ihr ſchönen Frauen, wer will Wafler faufen ?“ 
Dann neigte fid ein ſchönes Kind da oben: 
„Wer ift der Knabe unten mit dem Waſſer?“ 
Ih aber ſpräch' in wohlgefegten Worten: 
„Thränen der Liebe find ed und fein Waſſer!“ 


SSLSLSSSSL I SSSSSL EL 


34, Die Taube. 
(Römische Campagna.) 


& Taube, die du flatterft durch Die Lüfte, 
Nur zwei der Wörthen anzuhören, bleibe ! 
Will eine Feder nehmen deinen Flügeln, 
Daß einen Brief ih meiner Lieben fchreibe: 
Ich will mit meinem Blut die Feder neben, 
Mein Herz dann auf den Brief ald Siegel ſetzen: 
Und ift er nun geflegelt wie gejchrieben, 

Dann Täubchen, trag ihn Hin zu meiner Lieben; 
Und finv’ft du fie in füßem Schlummer liegen, 
Dann Täubchen magft du aud zur Ruhe fliegen. 


SSSSSISSSSISIISIS 


35. Der Sallat im Meere. 
( Neapel.) 


Sewachſen iſt mitten im Meere, 
Oh Margareth, o oh, Margareth! 
Ein mächtiger Sallat! 


Ho ho, die Türken kommen, 
Oh Margareth, o oh, Margareth! 
Sich drein zu lagern: 


Der eine in den Wipfel, 
Oh Margareth, o oh, Margareth! 
Der andre um den Strunk. — 
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Blüdfelig wer gewinnt, 
Dh Margareth, o oh Margareth! 
Die ſchöne Jungfrau! — 


Die Jungfrau ift die Tochter, 
Dh Margareth, o oh, Margargth! 
Dhe von dem Rotare: 


Und auf dem Bujen trägt fie — 
Oh Margareth, o oh, Margareth! 
'nen Stern der Diana *, 


Die Freier umyubringen, 
Dh Margareth, o ob, Margareth! 
Ein Baar ums andre! 


"SSLSSLSSSISSTTISISLL. 


36. Auf den Tod eines Zwerges Namens Bajocco. 
(Rom.) 

Dirinda, dirindi! 

Bajoce’ ift geftorben! 
Dirindi, dirinda! 

Mer hat ihn getöbtet? 
Dirinda, birindi! 

Drei Ameifen thaten's! 
Dirindi, dirinda! 

Wohin find Die gangen? 
Dirinda, dirindi! 

Ein Tänzchen zu maden! 





“DH. fie iſt ſprẽde und kalt. 


Dirindi, dirinda! 
Und was für ein Tänzchen! 
Dirinda, dirindi! 
Sie ringeln gar zierlich, 
, Dirindi, dirinda! 
Bar fein und manierlid! 
Dirinda, dirindi! 
Dirindi! 
Dirinpi! 


SSSLSLLSESSSSSLLLL 


37. Das verlorene Herz. 
(Neapel.) 


Ha ging einmal ſpazieren 
An Meeredftrande: 

Ad, da verlor mein Herz ich 
Im tiefen Sande. 


Da fragt ih an dem Steande 
Die Schiffer alle: 

Daß du es trügft im Bufen 
Sagten mir alle. 


Nun komm’ ich dich zu bitten, 
Bei Lieb’ und Treue. 

Ich ohne Herz, du aber 
Haft deren zweie! 
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Und weißt du was du thun fannft, 
Du liebe Kleine: 

Behalt dir meineß, fchenfe 
Du mir dad beine. 


SS ISSSSSSISLISISLLTS 


38. Erfte Liebeserklürung. 


(Sorrent.) 


ie ſchöner als die Rofe 
Brangft du auf Erden: 

Kurz, wer dich fiehet, Kindchen, 
Springt an bie Pforte. 


Wo du dein fleined Füßchen 
Stellft auf die Erben, 

niet jederman und füffet 
Alle die Orte. 


Ad, follte die im Leben 
Battin mir werben, 

Wer Iodte dann mid) je noch 
Bor meine Pforte? 


SLIALSISGCIHGGGLGLBLES 
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39. Die Brautwahl, 
(Nenpel.) 


Bir, wenn bu freien willft, nimm dir die Schöne, 
Dod ja fo Schöne nicht, daß fie Dich fchredet! 


Kein, nimm fie lieber dir ein wenig fügjam; 
Doch um den Gürtel ja reht Schlank gebunden! — 


Denn, haft ein Rödelein du ihr zu fchaffen, 
Eriparft du viel an Nähen, Seid’ und Futter. 


Und gehft du dann zu ihr, fle zu umarmen, 
Umarmt fie fi ald wär’d ein Strauß von Blumen! 


-SISSSSSSSLSSESISSE 


40, Bliudelub. 
(Sieilien.) 


Em Finftern gehe ich juchen, 
Mein Kind, wo ftedft du wohl? 
Mein Kind, wo ftedft du wohl? 

Ad, fie verftedt fih immer, 

Daß ih verihmadten fol! 

Und ich, der den Ort nicht finde, 

Irre im Kreife umher. 


Sa, wer um did, ftirbt, 

Der hat feine Ruh! 

Kindchen, erbarme Dich, 
Komm herzu! 
Herzu, herzu! 


SSSISISIGISISGLGBZEYHBI GH 1 6 


4. Weihachtslied der Pifferari., 
(Neapel.) 


&E1s bort dad Kind zu Bethlehem geboren, 
ars Mitternacht und ſchien dod heller Mittag! 
Solderlei Schimmer 
Sah man nimmer 
An den Sternen wie dazumal! 
Der am hellften brannte, 
Der ging die Weifen rufen im Morgenlande. 


Da waren feine Feinde auf der Erden: 
Das Lamm ging auf der Weide bei dem Löwen; 
Zidelein graften, 
Scherzten, ſpaßten 
Mit dem bunten Leopard; 
Bär war hienieden 
Mit Kälbchen, Wolf mit Lämmchen in gutem Frieden. 


Die Schafe ſahen alle an den Hirten; 
Der Engel aber, heller als die Sonne, 
Als er erſchienen, 
Sprach zu ihnen: 
„Wohlauf! nicht fürchtet euch, 
Freut euch und lachet, 
Die Erd’ iſt wieder zum Paradies gemachet!“ 


SS SCCHSESLSLLI ILS 





42. Warnung bor Amor. 
(Venedig.) 


Waßt ſich Amor bei euch ſchauen, 

Liebe Kinder, flieht den Dieb! 
Nur aus Mitleid ihm nicht trauen! 

Thut ihm nimmer was zu lieb! 
Auf den Lippen zeigt er Lachen, 
Sanfte Mienen kann er machen, 
Und mit Lachen auf den Lippen 
Wird er necken, zupfen, tippen; 
Aber in den Scherz in Eile 
Menget viele tauſend Pfeile 

Jener kleine Herzenddieb. 


Wollt ihr wiſſen, liebe Schätzchen, 
Wie der Schelm gefangen mich? 
Er verſteckte, wie ein Kätzchen, 
Dud, duck, in ven Winkel fi; 
Wartet da bis Nahbard Nichtchen 
Mir erzählet ein Geſchichtchen: 
IH gedacht', im Hafen wär’ ich, 
Dachte mir ihn nicht gefährlich: 
Huſch, kommt er aus dem Gehege, 
Baht und führt mich feine Wege — 
Und — fein Sträuben rettet mid! 


öV 
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43. Der Dorn im Herzen. 
(Reapel.) 


Bav einen Dorn im Herzen ven feiner fiehet; 
Die mir ihn eingeprüdet, Iachet meiner Roth. 
Wohl kommt die Luft mid) an, ihn außzureißen, 
Über die Liebe hält ihn bi8 zu meinem Tod. 


D dag aud fie fo litte an gleihen Qualen, 
Diefe Thrannin, die voll Dornen ohne Zahl. 
Sehn möcht ich doch ob wahr die alte Rede: 
Reidendgefährten haben lindert jede Dual. 





44. Banernlied. 
(Rom.) 


Hliemald laß ich mir zur Aber, 
Schi’ zum Teufel Arzt und Bader! 
Sollt' ih für Klyſtier und Pillen 
Apothekers Beutel füllen? 
Willſt du gejund fein, 
Mählig und rund fein: 
Broccoli ſchlinge Du, 
Klöße bezwinge bu, 
Barfuß tanz’ und jpringe du! 
Trage keinen Hut am Schopfe, 
Keine Grill’ in deinem Kopfe! 


Fühlt man Seitenftehen, Zwiden, 
Nur nit nah dem Doktor ſchicken; 
Denn wo der betritt ein Zimmer, 
Wird dem Kranken ſchlimm und ſchlimmer! 
Willſt du gefund fein, 
MWählig und rund fein: 
Broccoli ſchlinge du, 
Klöße bezwinge bu, 
Barfuß tanz’ und fpringe bu! 
Trage feinen Hut am Schopfe, 
Keine Brill’ in deinem Sopfe. 


Bei der Milzſucht iſt's zu fehen: 
Lacht man nit, — man muf vergehen! 
Wer nicht fingt bei Bruftbefchwerbe, 
Den verſchlingt gar bald die Erbe! 
Willſt Du gejund fein, 
Wählig und rund fein: 
Broccoli fchlinge du, 
Klöße bezwinge du, 
Barfuß tanz’ und fpringe du! 
Trage feinen Hut am Schopfe, 
Keine Grill’ in deinem Kopfe! 


Wer nit will ind Grab verfinfen, 
Fröhlich muß er fein und trinken! 
Schlürft die Luft in vollen Zügen! 
Schreit der Arzt, fo ftraft ihn Lügen! 
Willfſt du gefund fein, 
Wählig und rund fein: 


Broccoli Schlinge bu, 

Klöße bezwinge bu, 
Barfuß tanz’ und fpringe du! 
Trage feinen Hut am Schopfe, 
Keine Brill’ in deinem Kopfe! 


IV IC: 





45. Die Brocidanerim. 
( Procida.) 


Is habe einen Liebſten 


Reht von den Frommen, 
Geht aus zu einer Thüre, 
Zur andern herein. 
Wart du Schelmengefiht du! 
Hinweg! Fort, fort! 


Dann jeh’ ih ihn ſchon wieder 
So freundlih fommen: 

„O Liebfte, laß doch wieder 
Beiſammen uns ſein!“ 

D du Schelmengeficht du! 
Hinweg! Fort, fort! 


Ich wende mid und fag’ ihm: 
Du ſollſt verkommen! 

Nach einem Stündchen ſoll ih 
Schon wieder verzeihn! 

O du Schelme ngeſicht du! 
Hinweg! Fort, fort! 


SLSWISSSSLSSIISTESS 
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46. Das Zeit von Kiedigrotta. 
(Neapel) 


‚Mit will id) Heuer au 

Zum fhönen Feſt von Piedigrotta! 
Sp lange bat ih ben Papa, 

Daß id) mitbürfte, ja? 

Es darf, es darf ja Linchen 

Und Kathrinchen und Roſinchen, 
Die dürfen alle Iuftig fein: 

Da heißt es nimmer nein! 

Und immer trifft die Reih' 

Das arme Meine Philippinen, 
Die fperrt man zu den Hühnden, 
Die muß verfhluden ihren Bram!“ 


Wie aber fannft du mit? 

Erwiedert man dem fleinen Kindchen, 
Der Weg ift weit, getrauft bu Did) 
Ihn mitzumachen, jprid. — 

„Ach ja, den Weg, den ganzen, 

Will ih Tarantella tanzen, 

Mit Caftagnetten, ja, ja, ja! 

2a lah la rallalah! 

Sag’ mir nur endlich ja, 

Soll ih denn immer ſchmachten, immer?” 
Geluſt von Kind ift jhlimmer 

Als einer ſchwangern rau! 


SS SSSSLILSSISISISS 


Doch wenn, ftaunend eigner Schönheit, 
Deined Worted fie nicht achtet, 

Immer nur fid, ſelbſt betrachtet 

Mit geheim bethörtem Sinn: 

Sag’ ihr dann: „O ftolge Nymphe, 
Die an mir du weileft, höre: 

Wie ich flieh’ und nimmer fehre, 

Flieht auch deine Schönheit hin!“ 
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49. Der Gefangene der Liebe, 
(Neapel. ) 


Gyrauſamer Stern, entſetzlicher! 
Unſeliges Verhaͤngniß! 

Ihr laßt mich ſchmachten kummervoll 
In ewigem Gefängniß! 

So eingeſperret hat mir 

Das Herz voll zarter Triebe 

Der blinde böſe täuſchende 
Verſchmizte Gott der Liebe! 


Ich malme hier das ſchwarze Brod 
Der Eiferſucht mit Zähnen: 

Trink dann dazu den gift'gen Trank 
All dieſer meiner Thränen ! 

Giebt e8 wohl Luft, entflammtere, 
Als mein Befeufz’ Im Kummer? 

Auf welden naflen Steinen ift 

So qualenvoll der Schlummer? 


SS SSSSSLSILHLAGLS 
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50. Die Blume 
(Rom.) 


Wenn ich Euch ſage: Ihr ſeid eine Blume, 
Senkt Ihr den Blick, von mir hinweg geneiget, 
Wollt nicht einmal erfahren: welche Blume? 

Und zeigt daß Ihr mich haßt, indem ihr ſchweiget. 


VC 


51. Der angebiſſene Apfel. * 
(Neapel. ) 


Den angebiffenen Apfel warfft du herüber, 

Und ich gab bir dafür mein Herz, fo treu und rein, 
Ich gab es dir verfilbert über und über, 

Auch fanden mitten drin zwei ſchöne Sprüchelein. 
Das eine fagte: „Dich Hab’ ich geliebet! “ 

Das andre jagt’: „ich fterb’ in eiferſücht'ger Bein!“ 
Was thut e8 daß du dich mir abgewenbet; 

Bift doch zum Herzen hier das Schlüſſe lein. 


rs IST ILL ISLLH 


* Eine benafchte Frucht ift ein Liebeszeichen. 
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52. Die entdedte Falſchheit. 
( Aeapel.) 


Siebteſt bu mid) ein wenig, mein Schägchen, 
Wie viel Dinge verjhentt! ih an did! 

Doch man fagt mir, du jeift wie ein Kätzchen: 
Lebe wohl denn und tröfte did! 


Schöne Strümpfe von fpanifher Seide 
Ließ ih kommen, du Hübſche, für Did; 
Doch ih merke die Falſchheit und ſcheide: 
Lebe wohl denn und tröfte dich! 


Amor quält mid, der Böfe, mit Schmerzen 
Nächtlich und täglid um Dich, ja um dich! 
Aber dir wohnet die Untreu im Herzen: 
Lebe wohl denn und tröfte dich! 


ALSSISSGSSGECESISSGSTE 


53. Die ſchöne Nadt. 

(Rom.) 
Melch heitrer Himmel, welche ſchönen Sterne! 
In ſolcher Nacht ſtiehlt man die Mädchen gerne! 
Und bie fie ſtehlen, zählt man nicht zu Dieben, 
Man jagt: „die allerliebften Jungen lieben!“ 


LSLISLLSLEIT EL SETS GG 
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54. Der Eiferfüdtige. 
(Iteapel.) 


hu mir nicht fo gar unwiflend, 
Gannetella, o Eannete! 
Hörft auf jenen faden Gecken 
Den id immer um did, feh. 
Cannetella, Eannetella, 
Gannetella, Cannete! 


Ah foll da den Bimpel maden ? 
Bin fo dumm nit, bin nur fill, 
Aur geblendet, nur verbußet, 
Weil es mein Geihid fo will. 
Gannetella u. ſ. w. 


Bang’ ih an mit dem zu toben, 
Was fol mir dad? frageft du. 
Dod ih muß heraus es fchelten, 
Läßt e8 mir nicht länger Ruh. 
Sannetella u. |. w. | 


Machen wir ed kurz, mein Schäßchen, 
Sag’ bin idy e8 oder ber? 
Wähle oder — Blut wird fließen. 
Dad prophezeih’ ich dir vorher. 
Cannetella u. |. mw. 


SS SEI SI ICE IS GSGCGS$ÖTILS 
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55. Znder und Honig. 
(Sicilien.) 


Henn du, mein Kind, mid) Zuder nennft, 
Kenn’ ich dich Honig, Kindchen. 

Ad, melde holde Melodie 
Erging aus deinem Münden ! 


Wie tragen wir ben Herzendbrang 
Und all das Wonnebeben? 
Ich denf, ed wirb daß beite fein 

Uns barein zu ergeben. 


Ad, von dem liebli Holden Geift 
Der Lieb’ auf deinen Lippen 

Mein’ ih den honiglichen Seim 
Bereitd hinweg zu nippen! 


Sie ſchwört, fie habe nimmer Ruh 
Seit fie mich fah, gefunden — 

Und wenn wir fo zujammen find, 
Sit all mein Weh verihwunden. 


Drum höre Kind: es ift nicht gut 

Für dein und meinen Frieden, 
Bleibt diefer füge Honigfeim 
Bom Zuder fo geſchieden! 
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Keih’ mir mit deinem Mund etwas 
Bom fügen Seim der Immen: 

So werden, geb’ ich Zuder dir, 
In Seligfeit wir ſchwimmen! 


“ILS SSLELHSSS SSL 0 


56. Der Ungetrene. 
(Rom.) 


SIEH, daß du meiner Liebe, 
Filen, nit mehr gedenkeſt, 
Richt mehr Gehör mir fchenteft, 

Gefühllos für mein Leid! 

AU deine heiße Liebe 
Mar täuſchendes Umjpinnen, 
Und tief im Bufen innen 

War die Treulofigfeit! 


Doch wirft du bald erkennen 
Die Liebende, die neue! 
Meineivig, ohne Treue, 
Wird bald ihr Schwur verwehn! 
Sie wird dir nicht jo trauen, 
Denn immer wird fie warnen 
Dein täuſchendes Umgarnen 
Das fie an mir erjehn! 


Ad, ftark in treuer Liebe, 
War id nur bein gedächtig; 
Der Tod allein war mächtig 

Von dir zu fcheiden mid! 
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Von dir mich fcheiden konnt er, 
Dem Leben mid entwenden, 
Doch niemald in mir enden 

Die ftäte Treu’ für di! 


Denk ih an dir zu räden 
Die Sünb’ an meiner Xiebe, 
Fühl' ich die alten Triebe, 
Und al’ mein Horn ift Hin! ’ 
Den Blitz ded Himmels moͤcht' ich 
Herniederrufen immer, 
Doch kann ich nimmer, nimmer 
Zu dir in Haß erglühn! 
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57. Die Spröde im Traume 
(NJteapel.) 


Eis diefe Naht mein Aug’ mit Mohn umgoffen, 


Lie mir ein Traum bein ſchönes Bild erftralen: 


Mir war die Bruft von Thranen überfloffen, 


Ich fprad zu Dir von meinen Liebesqualen. 


Dich aber fah ich lachen nur und fcherzen, 


Ohn' Mitgefühl für deinen Liebekranken. 


Treibft du im Schlaf nod Scherz mit meinem Herzen, 


So werd’ ich dir dafür doch wohl nicht danken? 
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58. Die [hönen Augen. 
(Sicilien.) 


Die holden Weugelein, 

Schönfte der Schönen, 
Meden im Bufen mir 

Traumeriih Sehnen. — 
Zauber hinweg von mir! 

Droheft mit Schmerzen! 
Zweie der Blide find 

Tod meinem Herzen! — 
Ad, wer beftände da? 

Kort, fort in Eile! 
Denn von dort jehleubert ja 

Amor die Pfeile. 


Schauend fie, zittre ich 
Mitten im Spreden, 
Schauend fie, bebt das Herz, 
Drohet zu breden! 
Meh, weh von dort herab 
Harret ein Streiten! 
Mög’ ihre Macht dir nur 
Wonne bereiten! 
Hältft du zur Hälfte fle 
Trunken geſchloſſen, 
Biſt Du von Reizen wie 
Venus umgoflen! 
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Ah, ihren Blick zu fliehn, 
Droht er unwillig, 
Gäb' ich mich allem hin 
Gänzlich und willig. 
Gut bift du, lieblich auch, 
Schön ohne Gleichen, 
Doch ift bei fprödem Aug’ 
Beſſer Entweichen! 
Matt find die meinen mir 
Schon von dem Steeite; 
Drum, eh ich fallen mag, 
Sud’ ih dad Weite! 


°SLISSSLSISISSISSGLLS DS 


59, Die beneidete Rofe. 
(Rom.) 


SIE nun, beglüdte Roje, 
Geh an Riced Bruft zu prangen — 
Und ein Jeder voll Verlangen, 
Neiden muß er ſolch ein Glüd! 
Könnt ich mid in Did verwandeln, 
Ad, nur wen'ge Augenblide! 
Nie erjehnt ih vom Geſchicke 
Größered als dieſes Glüd! - 


Dod du neigft dich allbeneibet, 
Schöne Roſe, ſchon erblaffet, 
Und dein Antlig ſenkt gehaflet, 

Neidverzehrt hinunter fi. 
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Schöne Roſe, Schickſal will e8 
Daß wir gleihed Loos erwerben: 
Beide müffen wir ba fterben, 

Du in Reid — in Sehnfudt ich! 


—SLSLLLLALSTLLLS GLS LEST 


60. Das Feſtkleid. 
(Neapel. ) 


Morgen da mach ich mid) niedlich zum Feſte, 
Ja nieblih zum Feſte, Talallerala! 

Häng' mir dad Kleid um, das fchönfte, daß befte, 
Das Tchönfte, das befte, mit Falbel, ja ja! 


Ringsher ſchon Hör ich aus jeglihem Munde: 
„O ſeht wie ſie ſchön iſt!“ Lalallerala! 
Alle die Jüngferchen hier in der Runde, 
Sie follen vor Neid mir zerplaßen, ja ja! 


Dann, jo die Augen gefenft im Spaßieren, 
Sie pfiffig erhebend nad dort und nad) da, 

Bill mit der doppelten Flint’ ih probiren*) 
Ob Hundert der Vögel ich treffe, ja ja! 


SE SSSELLSSGLLEL LI LIDO 


* Die voppelte Flinte bebeutet die beiden Augen. 
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61. Rene Tarantella. 
(Rom.) 


köm’ihe Jugend, flinte, ſchnelle, 
Hab' eine neue Tarantelle, 

Tarantelle von den Göttern: 

Hört fie lieben Freund’ und Vettern! 
Fröhlich fing’ ih, ohne Plage, 

Bon den Frauen heutzutage: 

Alte wie junge, in einem Topfe, 
Tigrinnen find fie von Fuß zu Kopfe! 


Frauen und Mütter alle waren 

Mädchen in ihren jungen Jahren: 

Sind die Mädchen nett und zierlidh, 
Sind fie ftolz und unmanierlih! — 
Ohne Hehl erzähl’ ich, Ehriften, 

Alle, alle ihre Liften! 

Stehen am Morgen fie auf in der Frühe, 
Haben mit Putzen fie ewige Mühe. 


Falſche Loden und falſche Kettchen! 

Shön will jein das braunfte Mädchen 

In dem Kleid, dem Schuh, dem Lähchen! 

Stets am Putztiſch wie die Kätzchen! 

Kramen aus die fleben Saden, 

Um zu Eulen fi) zu maden: 

Häubchen und Schleier mit Spigen und Düllen, 
Bufen und Herz und Sinn zu verhüllen! u. |. w. 


ILS SISLISSLLELSIGSLGH 
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62, Der Tapfere. 
(Weapel.) 


ir warb gefagt, ber Ort ſei fo verteufelt 
Daß ich auß feinem Thor den Fuß nicht ſetze; 
Ich aber gehe vorwärts wie verzweifelt, 

Weil ic mein Leben nur geringe fhäge! 


Wär jede Brück ein Heer von Kriegesknechten, 
Und jeded Fenſter bligte wie die Hölle: 

Es fomm heraud da wer noch wagt zu fechten, 
Ich will der Sieger fein auf dieſer Stelle! 


Unfelig wer fi mir will wiberjegen, 

Und ſchert fidy nicht hinaus hier eine Meile: 
AU feine Glieder muß ih ihm zerfegen 

An kleine Stüde mit dem Donnerfeile! 
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63. Die zwei Sterne. 


(Somma.) 


Den Blid hob id) zum Himmel 
Und fah ein Sternlein; 
ALS ich ihn wieder fenkte, 
Erſah ich zweie! 
Komm, lieb Kindchen, die Mutter ift fort! 
Komm, lieb Kindchen, fomm, fomm auf ein Wort! 


In diefer Strafe wohnen 
Zwei Schöne Schweftern, 
Von allen beiden mödt' ich 
@eliebet werben! | 
Komm, lieb Kindchen, die Mutter ift fort! 
Komm, lieb Kinpchen, fomm, fomm auf ein Wort! 


D hätte mir der Himmel 
Beſchieden eine! 
Und wär’ ed nicht zum Weibe, 
Mär’d nur zur Schwägrin ! 
Komm, lieb Kindchen, die Mutter ift fort! 
Komm, lieb Kindchen, fomm, fomm auf ein Wort! 


ASSSSEIGSSSGESGGDGS 


64. Die magere Alteund der ungezogene Bnbe. 
Wechſelgeſpräch. 
(Rom.) 


Sſqhhu tu zu Dir, tſchu tſchu! 
„Was willſt von der Alten du?“ 
Die Füße mit den Krällen. 
„Und zum Teufel, wozu, wozu?“ 
Um Leuchter drauf zu ftellen. — 
„Daß dich der Donner jpalte! “ 
Gieb dich zufrieden, gute Alte. 
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Thu tſchu zu Dir, tſchu tſchu! 

„Bad willft von der Alten du?“ 
Die Beine bid zum Gelenke. 

„Und zum Teufel, wozu, wozu?“ 
Zu Füßen an die Bänfe — 

„Daß dich der Donner fpalte!“ 
Gieb dich zufrieden, gute Alte. 


Tſchu tſchu zu Dir, tſchu tſchu! 
„Was willſt von der Alten du?“ 
Von deinen Knien die Scheiben. 
„Und zum Teufel, wozu, wozu?“ 
Das Spinnrad mit zu treiben! — 
„Daß dich der Donner ſpalte!“ 
Gieb dich zufrieden, gute Alte. 


Tſchu tſchu zu dir tſchu tſchu! 
„Was willſt von der Alten bu?“ 
Bon diefer Haut ein wenig. 

„Und, zum Teufel, wozu, wozu?” 
Zur Trommel für den König.*) — 
„Daß dich der Donner ſpalte!“ 

Gieb dic, zufrieden, gute Alte. 


Tſchu tſchu zu bir, tſchu tſchu! 
„Was willſt von der Alten du?” 
Den NRüdgrat bid zur Krone. 
„Und, zum Teufel, wozu, wozu?“ 


* Im Original: für den König von Frankreich. 
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Der Königin zum Throne. — 
„Daß dich der Donner fpalte!“ 
Gieb dich zufrieden, gute Alte!**) 


° Diefes Lied warb von früheren deutſchen Sammilern, wunder 
barer Weite, für ein fchauerliches gehalten. Ste verfegten die Scene 
von der Strafe auf das Hochgericht, dachten fich einen Leichnam hinzu, 
das Weib als Here und den Straßenjungen al8 Zauberer, der herbei- 
fchleiche Sebeine zu ſtehlen. Es ift indeß unzweifelhaft ein wahres 
Spottlied und erinnert an die Reden bes Fünglings in Ariftophanee 
AWeiberherrichaft, Vers 1040 u. f. — Daß wir Cadavere nicht mit 
2— der und malattia nicht mit S—noth überjegt, entichulvige Peitho. 
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65. Die Schleife 
(Nearel.) 


Sees Mutter, gerne Hätt' ich 
Die Schöne Schleife da! 
Laß dad Weinen, mein Töchterlein, 
Die Schleife fol bald deine fein! 
Ach ja, fage ja! Mutter ja, 
Sage jal nur nicht nein, nur nit nein! 
Laß dad Weinen, mein Töchterlein, 
Die Schleife ſoll bald deine fein 


Ad, Mutter, gerne hätt’ id, 

Die ſchönen Strümpfe da! 
Laß daB Weinen, mein Töchterlein, 
Die Strümpfe follen deine fein! 

Ach ja, fage ja u. f. w. 
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Ah Mutter, gerne hätt’ ich 
Die netten Schuhe da! 
Laß dad Weinen, mein Töchterlein 
Die Schuhe ſoll'n bald deine fein! 
Ah ja, jage ja u. j. w. 


u. f. mit Schürze, Tuch, Kleid, Kamm und andern 
Dingen. 
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66. Die Hochzeit des Fräulein Luna und ded Herren 
Baruflabah, 
welche gefeiert warb in der Stabt Florenz den zehnten 
September, zur Zeit der Lauberhütten. 
(Auf die Melovie ver Menuet des Königs von Sarpinien.) 
(Florenz.) 
Das Fräulein Zuna 
Will fih vermählen mit Heren Baruffabah, 
Der ein Sohn ift von Herrn Kaloh. 
Ihr Bater, Herr Abraham, 
Läßt fih bequemen: 
„zum Hüttenfefte 
Soll fie ihn nehmen!“ 
Der Bräutigam rufet: 
„Beim Leben, idy nehm’ fie, wie bin ich froh!“ 
rau Sara hatt! ihm 
Machen laflen das Feierkleid, 
Die Berrüde zum Feſte 


Die Herrn Abraham und Kimifih, 
Sein Better, Herr Barud), die Wefte 
Und das Unterlleid aufs befte: 
Nichts oder nur wenig 
Fehlet an Läng' und Breit’; 
Und id) ſchwör' euch bei Iſaaks Hofen 
Und bei feined großen 
Rabbiners Barte: 
Viel friegte los Baruffabah ! 
Schon find vergangen 
Die zwanzig Tage daß gejchrieben war 
Die große Schrift im Haus von Malacdhih, 
Wo der Vater der ſchönen Luna 
Sid veripriht und verſchwört aufs Leben: 
Ihr mitzugeben 
Zweitaufend Stüde 
Bangbarer Münze vom Ort allhie! 
Und unterfchrieben ward's 
Bom Heren Bräutigam mit eigner Hand. 
Zwei Zeugen, die 
Dazu hierher beftellt mit Müh', 
Samfon nnd Marbodai, 
Die wahrgefproden nun und nie, 
Baben der Schrift 
AU ihre eigne Sicherheit: 
Indem der Bräutigam und fie, 
Die da fanden, 
Die Verwandten 
Sih Glück wünſchten zum guten Tag, 
An dem fidh erfüllt der Vertrag. 








Und bereitet warb 
Daß ganze Belt den andern Tag, 
Der, wie man weiß, gerade 
Genau und richtig 
Kommt vor dem Tage 
Der geftellt war im Bertrage. 
Begenfeitig beſchenkten 
Sid; der Bräut'gam und bie ſchöne Braut. 
Die ſchickte fieben Hemden 
Bon feinfter Leinewand an ihn, 
Bier Unterhofen 
Und ſechs Nastücher von Muflelin. — 
Der Bräutigam Ihidt Ohrringe, 
Bon Berlen nit geringe, 
Armbänder und Settchen, 
Und erwarb fih Ehr'; 
Zwar Hatten fie nicht das Licht geichen 
(Weil ihr Einkauf 
Richt auf die rechte Art gefchehen) 
Seit dem Augenblide, 
Als fie fo wohlfeil kamen an ihn. 
Es blieb Mittwodhe 
(Weil die Braut eine Yungfer ift) 
Beftimmt zu ihrem Hochzeittag. 
Schon hat Fräulein Luna, 
Wie es ſoll gejchehen, 
Rah alter Weife, 
Ein Bab genommen 
Am Abend mit Fleiße 
Sechs Tage vor beiagtem Tag. 


Da kann ih mir denken, 
Wie ſchmuck fie dann zu [hauen 
Wird fein ald Bräutlein 
Unter den Altern Yrauen: 
Wenn der Bräufgam unter dem Baldadhin 
Sechs oder fieben führen ihn) 
Geſchritten kommt 
Und ihr das Geſicht mit dem Mantel vermummt. 
O welche Luſt, wenn der Rabbiner ſo 
Zerbricht die Schale 
Voll Weins, wenn froh 
Alle ſie ſchreien 
Zum guten Zeichen: Beſimantoh! 
Der Himmel gebe 
Den neuen Gatten Glückſeligkeit! 
Sie ſollen leben in Einigkeit! 
Er woll' ihren Segen 
Stets mehren und nimmer mindern, 
Und tröften fie mit einer Schaar von Kindern. 
Und Lilith, die boͤſe Hexe, 
Thu ihnen fein Leid bei Xebendzeit! 
AU ihr Geſchlecht 
Komme nicht blind, nicht lahm zur Welt, 
Nicht budlicht, nicht zwergig, 
Nicht frumm oder jonft wie fchief geftellt; 
Nein grad nad) allen Seiten, 
Die David und Judith vor Zeiten: 
In Summa, in Summa, 
Ganz wie der Vater allenthalb! — 
Herr Salomon hat ein Gefiht 
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Sm Traum gejehn, 

Und pfiffig verſpricht 

Er dieſen Eh'n 

Die goldnen Hörner vom großen Kalb! 
Moſes wird geben 

Das Zuckerwerk und Trünkchen friſch, 

Samuelchen zahlet die Muſik, 

Und Lampen und Lichter 

Und Leuchter und Kerzen 

Zwei Vetterchen geliebt von Herzen. 

Ob's echt oder falſch iſt, 

Frau Rachel ſtellt es auf den Tiſch. 
Im Gallakleide, 

Gleich wie am Tag des großen Scialada, 

Kann Manuelden 

Den erften Tanz aufführen da: 

Matſchiocko mit Bruder Samuel, 

Jaköbchen dann mit Daniel — 

Sein Menuettchen 

Tanzt jeder, ja! 

Und Judith und Sara, die gewandten, 

Mit Hagar, der flinken, 

Ganz unter Bekannten 

Machen ſie zierlich, 

Feſtlich und zierlich ihr Tänzchen da. 
Doch die Frau Mutter 

Tritt dem glücklichen Bräutigam nah: 

„Selig bift du Baruffabah! 

Denn bei dem Schaubrod 

Schwör id auf der Stelle 
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Und bei Rachels Brunnenquelle: 
An Fräulein Luna 
Habt ihr ein gutes Ehgeſpann! 
Kann Knöpfe machen, 
Und fliden und fäumen! ſchmal und breit: 
Auch hat fie die Bibel 
Ganz durchgelernt die zwanzig Jahr. 
Was da ift Tieffiliner 
Weiß fie wie ein Rabbiner, 
Und wie viel Lichter 
Auf Salomonid Leuchter ftehn. 
Sie kennt den Schleier, fie weiß von Zeugen, 
Sie weiß von allem, 
Was ſoll ich fchweigen ? 
Sie wird euch prächtig 
Den Goi belauern zu jeder Zeit." — 
Frau Stella aber, 
Die Muhme der Braut, mit lahmem Bein 
Muß hinken mit dem Krüdenftod. 
Auch fie will genießen 
Den Tag der Freude, 
Mit Federbuſch, Locken und neuem Kleibe, 
Was fie erihadhert 
Es werben funfzig Jahre fein. 
Herr Jakob ſprach zu ihr: 
„Sachte, ſachte, komm her zu mir! 
Bei meinem Leben, 
Laß uns ein bischen luftig fein!" — 
Er nimmt fle in den Arm ganz fefte, 
Tanzt Menuett aufs befte; 


Dod fällt die Krüde ihr aud der Hand, 
Frau Stella mit Jakob über ihr, 
Der Buſch am Schopfe 
Fällt ihr vom Kopfe, 
Und an der Erbe 
Kriecht fie jchreiend: „o wehe mir!“ 
Die Braut vor Schmerzen 
Sank in Ohnmacht, als fie es ſah; 
Vor Schrecken ſchwieg die Muſik allda, 
Die Mutter ſchrillet, 
Barrucco brüllet, 
Der Vater fluchet, 
Und niemand lachet! 
Der Bräutigam aber 
Läuft wie ein Narr nach dort und nach da. 
Voll von Entſetzen 
Ein jeder da aus dem Zimmer rennt, 
Der ſuchet den Hut ſich, der 
Die Perücke die Kreutz und Quer, 
Der reißt die Leuchter von den Wänden, 
Der ſtiehlt Confekt mit beiden Händen, 
Der reißt vom Orcheſter 
Die Kerzen herab, 
Der ſchleicht die Treppe hinab gelinde, 
Der ſpringt von dem Dache 
Hinunter geſchwinde! 
Die Hochzeit aber 
Bon Fräulein Luna — war zu End. 


® Gallen bei dem Hochzeitreigen iſt boͤſe Vorbedeutung. 


ISSSIGL$PLE 
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67. Die Liebhaberin des Bndlihten. 
(Rom.) 


Nen Budlichten lieb' ich: 
Ich weiß nicht, verſeh ich's, 
Mein Herz erreget, 

Wer zu mir träget; 

Mic ftellt zufrieden, 

Wem ftarker Rumpf beſchieden. 


Denn niemals ſetzt er 

Die Laſt von der Schulter; 
Krumm wie ein Bogen 
Trifft er verwogen, 

Ohne zu fehlen, 

Die ftolgen Seelen! 


Wo er hin mwanbert, 
Hat er fein Ränzel; 
Troß dem Tornifter 
Kein Badträger ift er! 
Trägt einen Berg er, 
So ift fein Zwerg er: 
Ein Atlas, ein geübter, 
ft mein Geliebter! 


ILS SSGITALGE$LLGLGSGLLN 
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68. Der Schuh. 
( Reapel.) 


Fer gemacht hat den niedlichen Schuh da, 
Wer ihn gemacht hat, daß ſage mir, he? — 
„Ber gemacht hat den niedlichen Schuh da? 
Sener Knabe da, lallerallah! 
Mich ruft die Mama, 
IH gehe, ja ja, 
It Eine nit Schön, fein Glück hat fie da” — 
Heiligenlärvchen, Schönden! 
Wie gegoſſen paft der Schuh dir! 
D he wel ſchön Perſönchen! 
Gedenk an mid, geh, geh!’ 


Wer gemadit hat daB niebliche Kleidchen, 
Ver e8 gemacht hat, das fage mir, he?’ — 
„Ber gemacht Hat das niedliche Kleinen? 
Jener Knabe da, Ialleralah! 
Mid ruft die Mama, 
Ich gehe, ja, ja, 
It Eine nit ſchön, fein Glück hat fie dal” — 
Heiligenlärvchen, Schönden, 
Wie gegoflen paßt dad Kleidchen, 
O he, welch ſchön Berfünden! 
Gedenk an mich, geh, geh” 


SSSSESSSSISTSESIGS 
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69. Bater Francesco. 
(Rom.) 


‚Pater Francedco, 
Vater Brancedco!’ — 
„Saget, wad wollt Ihr vom Bater Francesco?” — 
‚Draußen fteht eine arme Alte, 
Die der Beichte fehr begehrt.” — 
„Bort, fort, fort von meiner Höle 
D Berfuhung meiner Seele!” — 


‚Bater Yrancedco, 
Bater Yrancedco!’ — 
„Saget, was wollt Ihr vom Bater Francesco?“ — 
‚Draußen fteht eine arme Witwe, 
Die der Beichte ehr begehrt.” — 
„Bort, fort, fort von meiner Höle 
D Verſuchung meiner Seele!” — 


‚Bater Yrancedco, 
Bater Francesco!’ — 

„Saget, was wollt Ihr vom Bater Francedco ?” — 
‚Draußen fteht ein hübſches Mädchen, 
Daß der Beichte fehr begehrt.’ — 

Laßt fie ein, 0 fromm Begehren! 

Ja, die will ih Beichte hören.” 
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70. Der Jubel. 
(Rom.) 


Beute laßt uns jubiliren, 

Weg mit Spröbethun und Zieren! 
Sorge fort, bei Xebenöftrafe! 

Keiner dämle, Keiner fchlafe! 

Schlagt entzwei die ſchwarzen Brillen! 
Singen, Springen, jubelnd Scrillen 
Treibet aus dem Kopf die Brillen! — 


Fort mit quälenden Gefühlen ! 

Keiner fol den Exnften jpielen, 

Noch mit fuperflugen Saden, 

Aller Welt Geſetze maden! 

Schlagt entzwei die ſchwarzen Brillen! 
Singen, Springen, jubelnd Scrillen 
Treibet aus dem Kopf die Grillen! 


Wer da will nad Allem fragen, 
Immer bat er was zu Magen! 

Ewig dauern alle Sorgen, 

Doch wir find von Heut und morgen! 
Schlagt entzwei die ſchwarzen Brillen! 
Singen, Springen, jubelnd Schrillen 
Treibet aus dem Kopf die @rillen! 
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71 Die verſtellte Liebe 
(Rom.) 


Mar die Neigung Euch nur Scherzen, 
Iſt auch Täuſchung meine Liebe, 

Aeugeln ohne wahre Triebe. 

Scherzet nur, ich lach' von Herzen, 

Seinen Wunſch mag Jedes ſtillen; 

Seufz' ich auch, iſt's nicht um Euretwillen. 


Liebe hatte uns verkettet, 

Ihr bereut es, ich bereu’ «8, 

Neues wollt Ihr, ich will Neues, 
Seid Ihr Heil, id bin gerettet! ' 
Alles führen fort die Jahre, 

Das erfahrt Ihr fo wie ich’ erfahre. 


Liebt ih Euch, ih kann's nicht immer; 
Was vorbei ift, ift verſchwunden, 

Vom Bergangnen: red’ ih nimmer, 

Wen ed reut, der Hat die Wunden! 

Was Ihr thut, ich thu desgleichen, 

Eurem Spiele fol mein Spiel nit weichen. 


ISSSSSSISSIEEE LET GL 
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72. Müdchenſehnfſucht. 
( Neapel.) 


Mutter, Mutter, ih ſchmacht', ich verſchmachte! 

Etwas im Garten da bringt mich ind Grab!’ — 
„Tochter, im Garten da fleht ein Sallätlein, 

Beh in den Garten und pflüd e8 dir ab!” — 
‚Ad Mütterhen nein! ach Mütterchen nein! 

Das kann mid nit von dem Schmachten befrein! 


‚Mutter, Mutter, ih ſchmacht', ich verſchmachte! 

Etwas im Garten da bringt mid ind Grab!’ — 
Tochter, im Garten da ift Beterfilie, 

Geh in den Garten und pflüd’ dir fie ab!” — 
‚Ah Mütterhen nein! ah Mütterchen nein! 

Die kann mid nit von dem Wehe befrein! — 


‚Mutter, Mutter, ih ſchmacht', ih verſchmachte! 
Etwas im Garten da bringt mid ind Grab! — 
„Tochter im Garten ba ſtehet Rabunzel, 
Geh in den Garten und pflüd dir es ab!” — 
‚Ad Mütterhen nein! ach Mütterhen nein! 
Rabunzel fann mid von dem Weh nicht befrein ! 


Mutter, Mutter, ih ſchmacht', ih verſchmachte! 

Etwas im Garten da bringt mid ind Brab!” — 
Tochter, im Garten da ftehet der Gärtner, 

Geh in den Garten zum Gärtner hinab!” — 
Ady Mütterhen ja! ah Mütterhen ja! 

Der ift ed, der bringt mich dem Tode fo nah! 


"SSISISSSSSSLIIGIVH 
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73. Die wunderbare Schönheit. 
(Neapel.) 


I bin fchon Halb verzweifelt 
Bon all den heft'gen Schlägen 
Die mir auf allen Wegen 
Mein Herz giebt Tag und Nacht. 


Ninette bringt mir Sorgen, 
Am Abend wie am Morgen 
Zerquält ihre lieb Gefiht 
Died Herz mir, bi ed bricht. 


Seh’ ich fie, ſag' ih: Himmel, 
Sie ift ohne alle Mängel! 
Sie ſchwebte wie ein Engel 
Bom dritten Himmel her! 


Ihr Angeficht fo zierlich, 
Ihr Reden jo manierlid), 
Ihr Bang jo anmutsvoll 
Macht mid, vor Liebe toll! 


Denf ih an fie, fo fterb’ ich! 
D Sonn, o Mond, o Sterne! 
Die Welt hat nah und ferne 
Kein Wefen fo wie pic! 
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Dir müflen Alle weiden! 
D Wunder ohne Bleichen! 
Und bleibft du ewig graufam, 
Doch lieb’ ih ewig dich! — 


74. Ein Fehler an der Schönen. 
(Sicilien.) 


Meien vol Anmut, du 
Liebliches Leben, 
Du haft dem Herzen bier 
Leiden gegeben! 


Werden die ſchmachtenden 
Aeuglein beweget, 
Fühl' ih im Buſen mir 
Flammen erreget! 


Lebende Funken fprühn 
Wo fie nur winken: 
Herzen zu Taufenden 
Seh ih da finfen! 


Zürnen fie, weiß ih nicht 
Wie mir gefchiehet: 
Alle mein Mannedmut 
Weichet und fliehet! 
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Ach, deine Lippen 
Die zarten und füßen, 
Wie fie von göftlicher 
Seligkeit fließen! 


Schöner ald Benuß ift, 
Ganz ohne Fehle 
Hielt ich Dich, wäre nicht 
Eid deine Seele! 


SSELLELES TS SLISSL 


75. Die Sehnſucht. 
(Rom.) 


eo] bu weicher Hauch der Lüfte, 
Sag’, warum du einjam jeufzeft? 
Seufzer ziemen mir alleine, 
Die ich unbeglüdt Hier weine, 
Ihn erjehnend, der nidht achtet 
Meiner unnennbaren Qual! 


Ad vergeblich, ach vergeblich 
Schmadtet Roje wie Jasmin: 
Fern von ihm der mid) entzüdet, 
Wär’ id) da wohl je beglüdet? 
Kommt er nimmer mich zu teöften 
Mit dem blauen Himmeldblid? 
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Emf’ge Biene, die du ſchweifend 


Bon der Blume fliegft zur Blume, 


Siehft du ihn, fo gieb ihm Lehre: 
Daß er zur Geliebten fehre, 


Wie du fehrft zum Kelch der Rofe 
An dem erften Morgenroth! 
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76. Das erfehnte Grab. 
(Rom.) 


Woöne, bu, um Die ich meine, 
Die mir Sehnſuchtzittern regt: 
Liebliche, für die alleine 
Diefed Herz voll Liebe Schlägt! 


Kommen wird der Tag, der fchlimme, 
Der mich bald vielleicht ereilt, 

Wo ded Toded Hand, die grimme, 
Meined Lebens Faden theilt! 


Ruh’ idy dann, den Bram verzehrte, 
In der finftern Grabesnacht: 
Denke wie ich einft dich ehrte, 
Wie viel Leid du mir gebradit! 


Willſt aufd Grab du, fill und ſchaurig, 
Mir nur eine Blume ftreun, 
Schöne Nice, minder traurig 
Wird dad Grab dann für mich fein! 
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Nicht will ih daß du betroffen 
Thränen weineft auf mein Grab: 

Dürft’ ih je jo Süßes Hoffen, 
Berne ſaͤnk' ich jet hinab! 
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77. Do vill ich eine Fra. 
(Venedig.) 


Bas ich nicht Geld, nicht Guͤter, 
Hab’ ich den Rod voll Flicken, 
Iſt budlidt audy mein Rüden, 

Doch will ih eine Yrau! 


Ich kann mir für drei Kreuzer 
Taback und Pfeife ſchaffen! 
Und, gleih’ ih einem Affen, 

Doch will ih eine rau! 
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78. Der Krieg der Liebe 
(Rom.) 


SFerer tanz' und jauchz' im Schweben 
Wie er kann und Odem hat! 
Ewig ſoll Cupido leben 
Und die ihn geboren hat! 
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Amor, Amor, laßt es ſchallen! 
Die Drommeten hallen: 
Turlulup! 
Tututuh ! 
Fechtet nur auf du und du! 
Die Trommel rührt aufs befte! 
Und die Treue fei Wal um Amor Befte! 
Trararah! trararah! Der Liebe Krieg 
Kennt nimmer die Ruhe, nur Kampf und Sieg! 


Sagt, wie fann fie Trauben geben, 
Hat die Rebe feinen Stab? 
Nur von den geftüßten Reben 
Hängt die füße Frucht, herab! 
Amor, Amor, laßt ed jhallen u. |. w. 


Jeden Garten mußt du pflegen, 
Sol er Gutes dir verleihn! 
Labt die Pflanze nicht der Regen, 
Wird fie bald verwelfet fein! 
Amor, Amor, laßt e8 jchallen! 
Die Drommeten hallen: 
Turluluh! 
Tututuh! 
Fechtet nur auf du und du! 
Und die Treue ſei Wall um Amors Veſte! 
Trararah, trararah! Der Liebe Krieg 
Kennt nimmer die Ruhe, nur Kampf und Sieg! 


SSSSSLISSSSISIISISSIY 
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79. Liebesgeſpräch. 
Albano.) 


 HEomm, Betti, ohne Sorgen 
Herab und bange nidt; 

Denn dieſes ift ein Morgen 
Wo Liebe liehlid fprict. 


D fomm herab, dein treuer 
Berehrer wartet dein: 

Komm, auderwählte Schöne, 
Bermehr' nicht meine Bein!’ — 


«Kein, ald ein ehrbar Mädchen 
Mag’ ih da8 Kommen nicht: 

IH kann am Fenſter hören 
Was Einer zu mir fprict. 


Zu dir binunterlommen, 

Das darf ich nicht, nein, nein! 
Es fünnte meine Mutter 

Hier in der Nähe fein.” — 


‚Ad, deine Mutter ſah ich 
So eben da am Meer, 

Sie geht mit einer Fifcherin 
Am Strande Hin und Ber. 
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Sie athmet dort die Kühle, 
Die Seeluft weht fie an, 

Sie geht da um die Thürme, 
Da zweifle nicht daran.’ — 


„D, 0, welch ein Begehren, 
Du willft befehlen mir? 

Sch bin noch eine Jungfer, 
Laß mich in Frieden hier! 


Und fomm’ ih nicht hinunter, 
So wirft du mid) verftehn: 

Die Mutter hat's verboten, 
Darf nit Hinuntergehn. 


Die Hand auf dein Gewiſſen, 
Das nimmer lügen kann: 
Zu ſchmeicheln und zu täufhen 
Kommft du, du faliher Mann?” — 


‚D nein, ih bin fein Schmeidjler, 
Kein faliher Mann, o nein! 
Sch Tiebe dich in Treue 
Und dich, nur dich allein. — 


„Und wilft du mid denn lieben, 
So höre wohl mid) an: 

Sch muß zurüd ind Zimmer, 
Weil jemand kommen kann; 
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Dod morgen jolft du haben 
Ein Briefchen klein und fein; 


Ich hoffe du wirft ſchweigen 
Und klug und artig fein!” — 
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80. Sei gefegnet deine Matter 
(Rom.) 


Bi gejegnet deine Mutter, 
Die fo lieblih dich geboren! 
Ad, ein Kind fo auserkoren 

Find’ ih nicht bergab, bergauf! 


Selig, felig find die Steine 

Die du trittft mit deinen Füßchen: 

Bift das Daus, dad Daus mein LXiedchen, 
Bift das Dauß, bift oben drauf! 


SSELELEIEISLS IST LILLGL 


— 287 ou 


81. Gekauft Hab’ ih bir ein Röcchen. 
(Neapel.) 


Setauft hab' ich dir ein Röckchen, 
Du niedlich Kind, 
Ich hab' es gekauft um dir's zu ſchenken, 
Trägſt du es, magſt du an mich gedenken! 
Munter! 
Nimm es mein Näschen und zupf' es herunter, 
Tonchen, mein Tonchen, du hübſches Kind! 
Dreh’ dich geſchwind, mein Tödchen! 
Flint dich gebreht! 
Sehn wir das hübſche Röckchen, 
Wie es dir fteht? 
Wie es bir fteht? 


Gekauft Hab’ id, dir ein Kämmchen, 
Du niedlich ꝛc. 
Dreh' dich geſchwind mein Lämmchen! 
Flink dich gedreht! 
Sehn wir das hübſche Kämmchen, 
Wie es dir ſteht? 
Wie es dir ſteht? 


u. ſ. f. mit allerlei Dingen. 
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32. Die Schönheit. 
(Venedig.) 


Sqon wie id, kommt feine Zweite 
Jemals wieder auf die Welt! 

Geh id, bin ich majeftätifch; 

Mas ic, rede klingt äſthetiſch; 
Kiebedzauber ift mein Singen, 

Und mein Tanzen raubt die Ruh! 


Wißt dag mich zur Frau zu haben 
Alle Kön’ge kämpfen werben! 

Richt zu finden ift auf Erben 

Eine mit den gleihen Baben: 

Bin mehr werth als ein Bern! 
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835. Die Ihühterne Liebe 
(Benedig.) 


Dies Herz, Dir zugewandt, 
Iſt ganz in Lieb' entbrannt! 
D ſüße Hoffnung, immer - 
Wird Ihlimmer... dieſes Weh! 
Ih will dir alle jagen, 
Ih will die Bein dir flagen; 
Doch ad id, weiß niht was — 
D fage fühlft vu dad? — 
Macht daß ich ſtumm vergeh! 


Menn du entfernt mir bift 
Und wenn du mid) nicht flehft: 
Wie gern, ohn Wort und Laute, 
Vertraute ... ih dir den Schmerz! 
Dod wenn vor dir ich ftehe, 
Berfinf ih und vergehe; 
Und ad ih weiß nit was — 
D Sage, fühlft du da8?-— 
Verhüllt mein zitternd Herz. 


Blidft du ind Antlik mir, 
So müflen Holde dir 
Die ic empfind’ ericheinen 
Die Beinen... . meiner Blut. 
Dad Weh, daB bange, ftille 
Zu bergen war mein Wille; 
Doch ad) ich weiß nicht was — 
O ſage, fühlſt du das? — 
Sagt mir: Sie iſt dir gut! 


Du erſt Verlangen mein, 
Wirſt auch mein letztes fein! 
Und ſoll ich frein, fo wahl ich 
Glüdielig ... dich allein! 
D laß und ſchnell e8 wagen: 
Noch mehr hätt’ ich zu fagen; 
Doch ad ih weiß nicht wasß — 
D Sage, fühlt vu da8? — 
3 Heißt wieder ftumm mid, fein! 
—ı ® 19 


Tag, Nachts, an jebem Ort 
Leid’ ich fo fort und fort! 
Dies Leid, ob ich ed fage? 
SH trage... ed nun nicht mehr! 
Sch muß, daß Herz zu heilen, 
Es öffnen ohne Weilen; 
Doch ad ich weiß nicht was — 
O ſage, fühlſt du das? — 
Macht meine Zunge ſchwer! 


Ich hör' wie Amor ſpricht: 

Red' und erröthe nicht! 
Klag' ihr aus deinem Herzen 
Der Schmerzen ... immer mehr! 

Ich will zu reden wagen: 

Da kann fein Wort ich jagen; 
Denn ad id weiß nicht was — 
D fage, fühlft du das? — 
Bezaubert mich zu fehr! 
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35. Die Töchter von Stephan Bronbo. 


(Piemont.) 


EBronbo hat brei Töchterlein, 
Alle drei voll Liebesglut, 

Wunder find fie nicht, o nein, 
Dod ind Kehricht viel zu gut. 


Eine blond, und ſchwarz die Zweite, 
Und die Dritte wie Kaffee! 

Wenn doch Einer um fle freite! 
Zange harren bringt nur Weh. 


Werfen fi zu Baterd Füßen, 
Wollen Freier mit Gewalt! 

„Meine Töchter, meine Süßen, 
Laßt mich, ich) beſorg' fie bald. 


Drei dergleihen find zu haben, 
Derber können fie nit fein! 
Heimlih hi’ ih nad) den Snaben, 
Deren jagt und feiner nein! 


Und nod find fie, hör's von Allen, 
Qunggejellen feufh und rein: 
Der macht Spindeln, jener Schnallen, 
Der fol Obertröpler fein! 
19* 


Als die Botihaft faum gelommen, 
Sind fie hingehüpft wie froh! 

Kaum hat fie ihr Aug’ entnommen, 
Brennt ihr Herz ſchon lichterloh. 


Hei, wie emfig fle fit) haben! 
Rettig hab’ Dich rein und weiß! 

Einer fiel bald in den Graben, 
Hinter ihnen brannt' e8 heiß! 


Alle drei auf einmal brachten 
Sie dann ihr Gelöbniß dar; 
Und zu ihren Zeugen madten 
Hand und Dampf fie, daß ift wahr! 


Standen auf am frühen Morgen, 
Jeder ging zur Braut bei Seit, 

Hatte, fie zu ſchmücken, Sorgen: 
Jede wählte fi ein Kleid. 


Diefe nimmt fih ein aalgraueß, 
Die daß ihre Juppenbraun, 

Und die dritte wählt ein blaueß, 
Das ind grüne fpielt, o Graun! 


Und die Hochzeit, eh man’d dachte, 
War am dritten Tag fürwahr! 

Und der Aufwand, den man madıte, 
Veberftieg den Thaler gar! 





Als fie jeßo Bid zum Platzen 
Aufgegeflen was es gab, 

Zogen fie ald volle Raben 
Eined nad) dem andern ab. 


Beide Bäter hatten alles 
Feft wie Hochzeit fo beftellt. 
Alles Volk lacht lauten Schalles, 
Jedermann den Baud fi halt. 


Denn fie hatten die Livreen 
Bratenfarben fo und fo, 

Alles Volk, das anzufehen, 
Lief hervor und jchrie: oh oh! 


Und am antern Tag, nit frühe, 
Mittags ging's zur Kirch' hinauf: 
Jedes machte nur mit Mühe 
Die verfhlafnen Augen auf. 


Zifhen hörten fie und brummen 
Immer längd der Strafe hin, 
Wie wenn Sommerd Bienen fummen 
Oder Weſpenſchwärme ziehn. 


Kurz, zu ſehn die ſchönen Sachen 
Iſt da alles hingerannt: 

Denn es gab ſo viel zu lachen 
Nun und nie in feinem Land. 
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86. Die Nat ift fo lieblich. 
(Benebig.) 


Die Nacht ift fo lieblich, 
Geſchwinde, Rinette, 

Laß in der Barkette 

Uns athmen dad Kühl! 
Süßeinſames Flüſtern! 
Es leuchtet uns Luna, 
Es wogt die Laguna: 

O wonnig Gefühl! 


Dem Toni befahl ich 

Den Vorhang zu heben, 
Daß Labung uns geben 
Die Hauche vom Meer! 
Laß ruhen den Fächer! 
Schon ziehn um die Wette 
Dich fächelnd, Ninette, 
Zephyre daher! 


Wenn auch unter ihnen 
Ein loſer, ein freier 

Dir rückte am Schleier 
Der athmenden Bruſt, 
Auch gar um die Knie 

Dir ſchlüge mit Flügeln 
Und ließ fih nicht zügeln 
In flürmender Luft: 
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Laß, laß ihn gewähren, 
Wir find ja alleine, 

Und Toni der Kleine 

Denft nur an die Fahrt: 
Er fieht nicht, er hört nicht, 
Kaum thut er dad Seine, 
Iſt dumm wie von Steine 
Und täppifcher Art! 
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8. Der Sperling. 
(Benebig.) 


Ms feht doch, wie der Vogel 
Den man den Sperling nennet 
Bon heifer Lieb entbrennet 
Sid in den Lüften mwieget 
Und um fein Weibchen flieget 
Und flattert hin und her! 

So mödt ich Sperlingsweibchen 
Das lang’ verlaffen klagte, 
Daß es ein Eperling wagte 
Und flöge zu mir her: 

So einer welder wüßte 

Was wahre Liebe wär’! 
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88. In der Stadt die Krenz und Quer 
( Bologna.) 


Sn ber Stadt die Kreuz und Quer, 
Geht mein Auge Hin und her 
Eined ſchönen Preierd halb! 

Bill den ſchönſten auf der Welt; 
Haben muß er hübſches Geld — 
Und verfchwenden ed für mid)! 

Had und Mad, 

Zumpenpad 
Paßt nun einmal nicht für mid! 
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89. Der Herzenstauſch. 
(Römifhe Campagna.) 


Das, Schöne, did zu holdem Tauſch bewegen: 

Gieb mir bein Herz und nimm dafür dad meine, 
Dein Herz wird meine8 liebevoller pflegen, 

So Wie dad meine wiederum Daß deine. 
Wie ſüß es ift in ftillen Herzensſchlägen 

Die Wünſche zu verſtehen, dein' und meine! 
Wenn beide Herzen ſich in einem regen, 

Begehrt was meins begehret auch das deine! 
Laß, Schöne, dich zu holdem Tauſch bewegen: 

Gieb mir dein Herz und nimm dafür das meine! 
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90. Ein neues Lied, 
worin fi ein junger Ehemann über fein böſes Weib 
beflagt. 
(Venedig.) 


der zu wiſſen hier begehrt 

Was mid Tag und Nacht bejchwert, 
Sammer, Qual und SHerzeleid 

Die ein böſes Weib befcheert, 

Tret' etwad mit mir abfeit. 

Höre mich, verliebte Jugend, kürzlih au; 
Denn ed wird was dich entzüdt 

Dir von mir geplagtem Mann 

Aus dem Sinn vielleicht gerückt, 
Höreft du daß dann und warn 

Liebe nicht durchaus beglüdt. 


Wißt, die Krankheit haf mi ſacht 

Faſt um alled hier gebracht, 

Um die Freiheit auh am End’, 

Kurz zum Aermften mid gemacht 

Den man in der Stadt nur kennt: 

Durch ein Mädchen, das ich mir zum Weibe nahm, 
Die ih zu regieren dann 

Richt die Stärke überfam; 

Weil ich nicht befehlen kann, 

Schwillt ihr immermehr der Kamm! 


— 298 m 


Biffen will fie fuperfein, 

Trinken nur den beften Wein; 

Schaffen aber will fie nicht: 

Nein, nur am Balkone fein, 

Wo fie mit den Nachbarn ſpricht. 

Sag’ ich ihr fodann mit aller Lieb und Ruh: 
Keinem Weibe fteht es ſchön, 

Bringt den Tag fle müßig zu, 

Da beginnt file: „Laß mich gehn, 

Geh Doch, geh, und jchaffe du!“ 


Kauf ih auf dem Marfte ein, 

Kochen will ſie's nit, o nein: 

Ihre Hand wär’ leicht beſchmutzt! 

Waſſer holt fie nit herein, 

Teller werden nit gepußt! 

Nichts will fie ald Effen füllen in den Mund. 
Klaren Wein hen ih euch ein, 

Darum fag’ id kurz und rund: 

Sie muß aus der Sippſchaft fein 

Vom Herrn Sparnihtd Runterſchlund. 


Geh’ ih hier auf die Baftei, 

Weiß ſie's gleih und fommt herbei, 

Sn dem Händchen einen Stab, 

Und beginnet franf und frei 

Mich zu prügeln auf und ab! 

„Schlingel!“ jagt fle — und id renne ſchon im Trab — 
„Umgekehrt, zurüd ins Hau! 

Zu dem Weib, dad Gott dir gab! 
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Deine Muden treib’ ich aus! 
Deine Hörner läufft vu ab!" — 


Will ih nun zur Ruhe gehn, 
Läßt fie ruhig es geichehn; 
Bin ich eingeihhlafen dann, 
Geht fie nad der Tafche jehn, 
Db fie Groſchen maufen fann. 


War ih einen Abend hier, 

Welch Gefichtchen macht fie mir: 

Einen Rüſſel fürchterlich! 

Sag’ ih „komm zu mir!“ zu ihr, 

Wirft fie in die Ede fi. 

Thu’ ich ſchön zu ihr, fie nimmt es alle8 quer. 
Sag’ ih: bring da Kiffen her! 

Bringt fie... nein, ich ſag' nicht was. 

Will ih Streufand, geht fie her, 

Reichet mir das Dintenfaß! 


Keinen Flicken ſetzt fie mehr 

Mir um Hof’ und Rod herum; 

Bät' ich fie auch noch fo fehr, 

Spräch' fie: „Großer Herr, warum 

Fallt denn dir das Fliden ſchwer?“ 

Schlimmer wie ein Lehrjung' muß vor ihr ich ftehn: 
Denn der, wenn's ihm nicht gefällt, 

Kann von feinem Herren gehn; 


Doch thät' ich es, vor der Welt 
Wär's nicht gut und ließ nicht fchön! 


Die ih mir aud Liebe nahm, 

Heg’ ih nun mit Schmerz; und Scham; 
Habe feinen Tag mehr Ruh’, 

Immer ift mein Herz voll Bram 

Und voll Ball’ und Gift dazu! 

Ad, wie oft ergreif’ ein ſcharfes Meffer ich, 
Will mir geben in die Bruft 

Einen tödlich tiefen Stich, 

Aber mir vergeht die Luft, 

Und warum? — id) fürchte mid. 


Hin und her thu ich es drehn, 

Und ed um und um befehn: 

Find’ doch feinen andern Rath, 

Als ih lag es al geihehn 

Wie ed Bott beſchloſſen Hat! 

Trag' dad Leben, das ein Hund nicht tragen kann, 
Bi8 zum allerlegten Tag, 

Weil ih ald Selbftmörver dann 

Nichts dem Schiffer fhulden mag 

Der mich ſchleudert nah Muran. 


Jünglinge, verliebt, beglüdt 
Und mit Tugend audgefhmüdt, 
Eh ihr freit, bedenkt e8 recht 
Ob fih alles richtig fchidt, 
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Eh ihr ewig eudy veripredht! 

Steht die fefte Mauer um ein Ehgeſpann, 
Reißt fie Keiner wieder ein, 

Maurer nit, nicht Zimmermann, 
Schluden müßt ihr eure Bein 

Bis zum legten Happen bann. 


Aber, Freunde, mir ift bang, 

Zeit und Weile werd’ euch lang, 

Sing’ ich fort in einem Strich! 

Darum fchlief’ ich den Gefang, 

Gehe und empfehle mich, 

Bittend Gott, daß jeder Zeit er von euch wend' 
Solde ſchwere Lebendlaft, 

Böſen Weibed Regiment: 

Denn das ift das Aergfte faft! 

Und mein Lieb ift hier zu End. 
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91, Sprüchwörter. 
( Scrbdinien.) 


Mer da hofft, fein Garten werd’ Orangen geben, 
Wirft nicht Steine drein, auch nicht in den Daneben. 


En einem Augenblid geſchieht 
Was man in Jahren nicht gefchehen fieht. 


Srint vom Arzt, und elend wirſt du ſterben. 
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92, Ein Mann vom Degen. 
(Syrakus.) 


MW eirathen will ich, eine Dame werben, 

Drum will ih Einen nehmen mit dem Degen: 
Wie werd’ ih mid im feinen Kleid geberven, 
Und mit der Schleppe rings den Boden fegen! 


Er geht zu Markt ven Einkauf da zu madıen, 
Kauft mir ein Haupt Sallat...„D große Güte! 
Wie theuer find doch jegund alle Sachen! 


Da leb' mein Weibchen, und bezahl' die Miethe!" — 
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95. Ich wollt’ ih wär ein Vögelein. 
(Jteapel.) | 


Sch wollt' ich wär' ein Vögelein und flöge, 
Damit mein Mädchen mich im Bauer finge: 
Ach oder wenn ich flatternd um fie zöge, 
Am Schnabel bradt' ih ihr viel ſchöne Dinge! 
SH wollt ih könnt’ als leichted Lüftchen blajen 
Und von dem Haupte dir den Schleier wehen! 
Ich wollt ich fünnte did ald Sturm umtrajen, 
Um did, mein Kind, vor mir in Furcht zu jehen! 
Dich, dich, mein Kind!...D mweh!*) 
®uitarre ohne Saiten 
Mie länge die, o weh! 
D weh, o weh, o weh! 
Der Gudud, er Hol’ ihr den Water, die Mutter, 
Die Muhme, die Schwefter, o weh! 
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* Die Saite der Guitarre tft dem leivenfchaftlichen Sänger zer- 
fprungen ; deshalb verwünfcht er das Inftrument und, echt vollsthüm- 
lich, auch deſſen ganze Sippſchaft. 
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94. Bertola. 


(Piemont.) 


Der Bauer kommt zu Bertola 
Mit ſeinen Papieren, 
Zum Prozeſſiren 
Mit ſeinen Papieren: 
Und wie er kommt zum Fenſter 
Und zieht ſein Pferd heran, 
So winkt fie mit dem Köpfchen: 
‚Komm herauf du Bauerdmann!’ 


„Dadam, joll ſolche Ehr' ih mir 
Erwiefen jehn 
Und zu Euch gehn, 
Und zu Euch gehn, , 
So habt die Onad' und faget mir: 
Sieht Einer mid etwann ? 
In diefem Falle jagt nur: 
Sch jei der Buttermann.” — 


Auf einem weichen Ruhebett 

Lehnt an ihm dicht 

Ihr ſchön Geficht, 

Lehnt an ihm dicht, 
Und mit gar ſüßer Rede 
Bezaubert fie ihn fo, 

Daß der Prozeß vergeflen, 
Er war ja überfroh! 
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Um ganz vergnügt zu werden, 

Muß Geld zu ſein, 

Zu gutem Wein 

Muß Geld zu ſein!“ — 
NMadam, bier ift die Börfe: 
Nehmt was ihr wollt heraud 
Und jhidt nad gutem Weine 
And Sonnenſchenkenhaus!“ 


Da flopft ed an der Thüre ... 

D weh, mein Mann! 

Was fang’ ih an? 

D weh, mein Mann! 
Wenn er hier Einen findet, 
Giebt Jammer es und Roth: 
Er klopfet ihn und haut ihn 
Und ſchlägt ihn mauſetodt! 


NEL SLLPLLLETLLTT 


95. Hoffnung. 
(Siellien.) 


Stunde nicht die Hoffnung beim Soldaten, 
Und beim Ackermanne, ihn zu letzen, 

Ließ die Waffen der, und der ermüdet 

Würde nicht mit Schweiß die Erde negen. 

So, wenn ich nicht hoffte, und mir alle 

Zeichen deiner Gunſt verjaget blieben, 

Würd’ ich nicht bald weiß bald roth hier werben, 
Thorheit wär'd die Liebeloſe lieben! 
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96. Die Mundarten. 
Sonett von Porta. 
(Mailand.) 
'ner Mundart Worte, theurer Herr Manell, 
Sind Farben auf dem Bret, hier ſchwarz, da licht, 
Woraus ein Bild entſteht, zart oder grell, 
Nachdem der Maler Meiſter oder nicht. 


Fehlt Sinn und Wahl, und iſt der Geiſt nicht hell, 
Der ordnen ſoll die Worte die man ſpricht, 
Wird aller Welt Mundart eventuell 
Der gleich, die Euer plumpfter Diener ſpricht. 


3a, ja, der Sinn, die Wahl, der rechte Beift, 
Die feine Stadt befigt für fih allein, 
Dod der, der fi) des Lernend wohl befleißt ! 


Wahr ift ed, edler Herr, in Eurem Munde 


Wird Sienas fhönfte Mundart fo gemein 
Wie's feine giebt und gab weit in die Runde. 
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*97 Die Heine Barke. 
(Benebig.) 


komm ber an das Fenſter, 
Denn Alles ift Zauber; 


Konım, fomm, o mein Leben, 
Mein Schak, o fomm her! 


Erſcheint nicht ein Spiegel 
Die ſchöne Laguna, 

Die Helle des Mondes 
Als wär’ e8 der Tag? 


Wie ſchön iſt's zu zweien 
Im Schiff nun zu fahren, 
Zu ſehn wie Aurora 
Dem Waſſer entſteigt. 


Wer fährt da vorüber 
In jener Barketta? 
Es iſt Marietta 

Mit ihren Tonin! 


Blank ſchliff er die goldne 
Verzierung am Schiffchen, 
Schaum hüpft um das Steuer 
Und ſchaukelt und ſchwingt fie. 
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Tonin fieht und ſchweiget, 
Umfaſſet Marietta: 

Sie Hört nicht, fie fleht nicht, 
Sie ift wie gefeit. 


Und du, warum weilft du? 
Gefällt dir der Zauber? 
Komm Liebchen und laß und 
Es machen wie die. 


Verbringen wir auch jo 
Zufrieden und jelig 
Die köftlihen Stunden 
Im Liebesgeipräd ! 
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98 Wahlſpruch. 
(Rom.) 
Dein Segel richte nad) des Winded Zuge, 
Und wolle niht dem Sturm entgegenfahren: 
Wer fih zu zügeln weiß, der ift der Kluge. 
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